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Rechenſchaft. 


1" befte phyſiologiſche Eompendien find 
auch in ihrem! teutſchen Kleide fuͤr die 
meiſte Leſer, beſonders bloſe Dilettanten zu 
muͤhſam zu leſen und zu ſchwer zu verſtehen: 
Um nun ſolche in den Stand zu ſezen, dieſen 
wichtigen Theil der Selbſtkenntniß ſich zu ver⸗ 
ſchaffen, liefere ich hier! dieſen Verſuch einer 
populaͤren Phyſiologie. 


Anatomie iſt nur nach Nothdurft, und 
bloß ſo viel eingewebt, als zum Verſtand des 
phyſiologiſchen Textes gerade noͤthig iſt. 


Hier und da bin ich nach meiner Ueberzeu⸗ 
gung von allgemein angenommenen Meynun⸗ 
gen abgewichen, auch habe je und je etwas 
neues eingeſchaltet, obſchon dieſes in der Phy⸗ 
ſiologie ſelten iſt, und ſeyn muß: So glau⸗ 
be ich in den Saͤßen: 

05, 


957 90, 987 1077 280, 281, 
284, 286, 287, 291, 302, 308, 
323, 372, 454, 459, 477, 488, 
491, 402, 499, 538, 641, 646, 
702, 2122, 731, 734, 741, 745, 
746, 747, 862, 886, 974, 1054, 
1043; 1044, 1049, 1108. 
theils einiges neue geſagt, theils die Sache 
in ein neues Licht geſtellt zu haben. 


Erklaͤrungen, Streitfragen, und Litera⸗ 
tur muͤſſen im Vortrage eingeſchalten werden, 
wenn anders dieſe Skizze je zum Leitfaden ir⸗ 
gend einer akademiſchen Vorleſung dienen ſoll⸗ 
te, wozu übrigens die meiſt kurze Saͤze, in 
denen fie verfaſſet iſt, bequem ſeyn duͤrfften. 
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Erſtes Hauptſtuͤk. 
Vom Menſchen uͤberhaupt. 


I. 


D⸗ Menſch iſt das erſte der Saͤugthiere, und 
macht ein eigenes Geſchlecht aus. Seine 
Natur zu erkennen, iſt jedem Menſchen nuͤzlich, und 
beſonders dem Arzt nothwendig; Dieſe Lehre nennt 
man Phyfiologie oder Anthropologie: Man kann auch 
fagen , fie lehre die Geſchaͤfte des koͤrperlichen Lebens 
kennen, oder: Sie erzehle und erklaͤre die Handlun⸗ 
gen, welche ein Menſch im geſunden Zuſtande aus⸗ 
üben könne und muͤſſe: Beym Galen iſt der Ge⸗ 
brauch oder die Anwendung der Theile des menſchli⸗ 
chen Koͤrpers nichts anders als Phyſiologie, und 
von Saller nennt ſie eine lebendige Anatomie. 
825 
Die menſchliche Natur iſt der Innbegriff aller 
Eigenſchaften des Menſchen. Die Phyſiologie hats 
delt alſo von den Grundſtoffen des Körpers, vom 
Leben, und allen im Leben vorkommenden phyſiſchen 
Handlungen. 
A N Der 
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3. 
Der thieriſche und menſchliche Körper, überhaupt 
betrachtet, beſizt vorerſt die allgemeine Eigenſchaften 
aller Körpern als Ausdehnung, Theilbarkeit, Be⸗ 
weglichkeit, Schwere, u. ſ. w. 
4. i 
Unſer Koͤrper beſteht nicht durchaus aus gleich⸗ 
artigen Theilen. 
4 . 
Man findet vielmehr in ihme feſte und fuuͤſſige 
Theile. 
6. 
Die Feſtigkeit beſteht in einem ſtaͤrkern, nicht fo 
leicht zu trennenden Zuſammenhang der Theilchen 
unter ſich, da hingegen die Fluͤſſigkeit den Begriff 
eines ſo leichten und ſo trennbaren Zuſammenhangs 
deſſelben in ſich ſchließt, daß ſie von ſelbſt, ohne 
Zwiſchenkunft anderer Kräfte, wenn fie nicht im Ges 
gentheil von einer fremden Kraft beyſammen gehal⸗ 
ten werden, in Tropfen zerinnen. 


ns 
Die feſte Theile des menſchlichen Koͤrpers ſind 
entweder weich oder hart: Die weiche Theile naͤhern 
ſich mehr dem fluͤſſigen Zuſtande, fo wie hingegen 
dr harte fich deſto weiter von ihm entfernen. 
8. 
Unter die weiche feſte Theile zaͤlen wir: die O⸗ 
berhaut, die Haut, das zelligte Gewebe, alle innere 


Haͤute, die Haare, die Muskeln, die Gefälle, die 
Bi Eine 


Eingeweide, die Druͤſen, die Nerven, die Baͤn⸗ 
der. 


9. 
Die Knochen und Knorpel machen die haͤrtere 
Theile aus. 


Zweytes Hauptſtuͤk. 


Zerlegung der feſten Theile in ihre Grund⸗ 
ſtofe. 
10. 

Alle genannte Theile ſind zuſammengeſezt, und 
koͤnnen in einfachere Theile, oder in ihre Grundſtofe 
zerlegt werden. 

11. R 

Man betrachtet die Grundſtofe eines Körpers ent⸗ 

weder in mechani ſcher, oder in ebemtichet . icht. 
12. 

Mechaniſche Grundſtofe ſind Diejenigen. in welche 
ein Körper durch mechaniſche Theilung zerfällt, oder 
vielmehr ſolche einfache Theile, welche auch in der 
Einbildung durch mechaniſche Kräfte nimmer weis 
ter zer theilt werden könnten. Sie werden alſo bloß 
durch die Zuſammenfuͤgung oder Aggregatio mit 
mehreren ihnen aͤhnlichen Theilen ſichtbar darge ellt. 
Nur muß man dabey die Theilung nicht nach allen 
Dimenſionen vornehmen wollen, ſondern die natuͤr⸗ 
liche Anlage eines jeden Theils mit zu Rathe ziehen, 
ſo, daß man z. B. einen aus Faſern zuſammenge⸗ 
ſezten Koͤrper nur in Faſern, oder nach der Laͤnge 
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zerlege, nicht aber die Theilung nach der Breite 
vornehme, als wodurch jede Faſer in Atomen zer⸗ 
fallen wuͤrde. 

rs; 

Die chemiſche Zerlegung geht noch weiter, und 
unterſucht die Grundmiſchung jener gleichartigen 
Theile, ja ſelbſt jedes Atoms, in ſofern er noch aus 
ungleichartigen Theilen zuſammengeſezt iſt, welche 
aber nimmermehr durch irgend eine mechaniſche Zer⸗ 
legung zum Vorſchein gekommen waͤren, ſondern 
nur durch chemiſche Kraͤfte, als Feuer, Aufloͤſungs⸗ 
mittel u. ſ. w. dargeſtellt werden koͤnnen. So be⸗ 
ſteht z. B. der kleinſte Atom eines Knochen aus Waſ⸗ 
fer, Oel, Salz und Erde, welche darum die chemi⸗ 
ſche Uranfaͤnge oder Elemente heiſſen. 

14. 

Der menſchliche Koͤrper wird alſo entweder nach 
mechanifchen , oder nach chemiſchen Verhaͤltniſ⸗ 
ſen betrachtet: Im erſten Fall kommt hauptſaͤch⸗ 
lich ſein Bau in Erwaͤgung, im zweyten die Mi⸗ 
ſchung ſowol der feſten, als vornemlich der flͤſſigen 
Theile. Beyde Betrachtungen gehören zur Phyſio⸗ 
logie. 

15. 
Wenn man irgend einen feſten Theil des Koͤr⸗ 
pers mechaniſch zerlegt, ſo weit es moͤglich iſt, ſo 
kommt man am Ende, freylich auch mit Beyhuͤlfe 
der Vergroͤſſerungsglaͤſer, entweder auf Faſern, oder 
auf Blaͤttchen, oder einen unfoͤrmlichen Stof, welcher 
keine 
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keine ſelbſtſtaͤndige Bildung hat, ſondern von den 
umgraͤnzenden Theilen zu verſchiedenen Geſtalten be⸗ 


ſtimmt wird. 
16. 


Die Faſer oder Fiber iſt ein der Laͤnge nach zu⸗ 
ſammenhaͤngender feſter Theil mit der moͤglich⸗klein⸗ 
ſten Breite. Gunz einfache Faſern fallen nicht ins 
Auge, auch nicht ins gewaffnete, man ſchlieſt nur 
aus der Anlage und dem Verhaͤltniß der immer in 
die Laͤnge ſich ziehenden, und ohne gewaltſame 
Trennung nur nach dieſer Richtung theilbaren Fa⸗ 
ſerbuͤndel, daß die einfachſte Faſern aͤhnlicher Natur 
ſeyn muͤſſen. 

17. 

Die Blaͤtter oder Blaͤttchen ſind mehr breit als 
lang, und laſſen ſich ohne Gewalt nicht weiter zer⸗ 
theilen. Man kann ſich in allwege jedes Blaͤttchen 
in Laͤngen theilbar vorſtellen, ſo, daß es in mehrere 
ganz kurze Faſern zerfiele, allein man muͤſte deſſen 
ganze natuͤrliche Anlage zerſtoͤren, wovon hier die Re⸗ 
de nicht iſt.! 

18. 

Aus dieſen beyden Gattungen einfacher Theile, 
wenn ſie unter ſich, oder untereinander verwebt wer⸗ 
den, entſtehen ſichtbare feſte Theile. 

19. 

Aus Faſern oder Faden entſteht das fadigte Ge⸗ 
webe. 
20. 

Kommen Blaͤttchen mit unter, oder find dieſe die 
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herrſchende Gattung, fo werden durch ihre Zuſam⸗ 
menordnung unter ſich und mit den Fäden oder Tas 
fern kleine Zellen gebildet, und das atfo beſchaffene 
Gewebe heißt das zelligte, oder ſchwammigte, wel⸗ 
ches ſich, wie das fadigte in die Länge, Breite und 
Tiefe erſtrekt, und alſo einer Wolle, oder einem nach 
allen Dimenſionen ſich ausbreitenden Neze aͤnelt. 
21. 


Fadigtes und zelligtes Gewebe ſind ſelten ohne 
einander, ſondern faſt uͤberall mit einander vermiſcht, 
jedoch alſo, daß an gewiſſen Stellen und Theilen 
des Koͤrpers das fadigte Gewebe mehr herrſche, an 
andern das zelligte. 

\ 22. 

Jene Gewebe beſizen eine gröffere oder mindere 
Dichtigkeit; Je mehr Faͤden oder Blaͤttchen ſich in 
einem gegebenen Raume zuſammen verwebt befins 
den, deſto dichter iſt das Gewebe, und umgekehrt, 
je wenigere von dieſen einfachen Theilen in demſel⸗ 
ben Raum ſind, deſto lokerer iſt das Gewebe. 

23. 

Ein aus langen Faden beſtehendes Gewebe ſpielt 
um die Schlagadern, vornemlich um die Gefaͤſſe des 
Kopfes, der Arme und Beine, und zwiſchen den 
Nervengeſtechten. Ein feines, kurzes, meiſt fadigtes 
Gewebe findet ſich zwiſchen den kleinen Faſern der 
Muskeln, und zwiſchen Haͤuten, die einander un⸗ 
mittelbar zu beruͤhren ſcheinen. 

24. 
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24. 

Mehr zelligt, und mehr aus Blaͤttchen beſtehend 
iſt das Gewebe unter der Haut, zwiſchen Muskeln, 
und uͤberall, wo Fett angetroffen wird, indem eben 
dieſes Gewebe und ſeine Zellen zum Behaͤlter des 
Fettes dienen, und es daher von einigen unterfcheis 
dungsweiſe die Fetthaut genennt wird. 

25. 

Wenn die Faͤden und vornemlich die Blaͤttchen 
fi) einander unmittelbar berühren, und feſt zuſam⸗ 
mengedraͤngt werden, ſo verſchwinden die Zwiſchen— 
raͤume oder Zellen, und das Gewebe ſieht nunmehr 
einer feſten aneinanderhaͤngenden Haut gleich, und 
auf bieſe Art werden auch wuͤrklich die Haͤute gebils 
det. Man ſiehet, dieſes an der Erzeugung der die 
Valggeſchwuͤlſte umgebenden ziemlich feſten Haute, 
welche mitten im zelligten Gewebe entſtehen koͤnneu, 
fodenn daraus, daß ſich wuͤrkliche feſte natürliche 
Haͤute durch Aufblaſen, oder durch Faͤulniß im Waſ⸗ 
fer in ein lokeres, ſchwammigtes, zelligtes Gewebe 
umbilden laſſen. 

26. 

Haͤute oder Membranen breiten ſich an vielen 
Stellen des Körpers beträchtlich weit aus, fie ums 
geben die Oberfläche des Körpers, und innerlich die 
Eingeweide, bekleiden Hoͤlen, verbinden Theile mit⸗ 
einander, und bilden Behaͤltniſſe und Gefaͤſſe: lez⸗ 
tere find nemlich nichts, als hole walzenfoͤrmige 
Haͤute. | 
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27. 

Darum macht das zelligte Gewebe einen betraͤcht⸗ 
lichen Theil unſers Koͤrpers aus, ja es iſt ſchwer, 
eine Stelle anzugeben, da es nicht in irgend einer 
Geſtalt befindlich wäre, Nur die Muskular-Faſer 
und die Subſtanz des Hirns find von anderem Stof, 
wie dann uͤberhaupt eine einfache Faſer nicht weiter 
zuſammengeſezt ſeyn kann: Auch gehoͤrt der unfoͤrm⸗ 
liche Stof (15) nicht dazu. Selbſt in den Hölen 
groͤſſerer Knochen iſt ein zelligtes Weſen das aus 
harten knochigten Faſern beſtehet. 


28. 


Die verſchiedene Hoͤlen und Zellen des oftgedach⸗ 
ten Gewebes ſind niemalen auf allen Seiten ver⸗ 
ſchloſſen, ſondern jede hat eine Gemeinſchaft mit den 
ſie umgebenden Zellen; ſo daß ein fluͤſſiger Koͤrper 
leicht aus einer in die andere uͤbergehen kann, und 
da eben dieſe Gemeinſchaft ſich auf alle Zellen er⸗ 
ſtrekt, ſo kann ein Koͤrper von einer Gegend des 
Koͤrpers in die entfernteſte gelangen. Daß dem alſo 
ſeye / erhellet daraus, daß, wenn man durch eine 
kleine Oefnung der Haut Luft in das zelligte Gewe⸗ 
be blaͤſt, der ganze Koͤrper auf dieſe Art mit Luft 
ongefuͤllet wird: Auch die von ſelbſt entſtandene 
Windgeſchwulſten beweiſen eben dieſe Gemeinſchaft 
der Zellen. Nicht minder das Waſſer der Waſſer⸗ 
füchtigen, das aus einer kleinen Oefnung alle bee 
ausflieſſen kann. 


29. 
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29. 

Das zelligte Gewebe beſizt auſſer der Federkraft 
noch eine zuſammenziehende Kraft, vermoͤge welcher 
die kleinſte Theile der Faden und Blaͤttchen ſich ein⸗ 
ander immer zu naͤhern ſuchen, auch uͤbt ſie ſolche 
wuͤrklich und ſtets aus, und aus eben dieſer zuſam⸗ 
menziehenden Kraft laſſen ſich jene ſonderbare Er— 
ſcheinungen erklaͤren, da Nadeln und andere Koͤrper 
an ganz andern und von jenen Theilen, in welche ſie 
eingeſtoſſen worden, oft weit entfernten Stellen wie⸗ 
der zum Vorſchein kommen. Eben dieſer zuſammen⸗ 
ziehenden Kraft muß man die Wanderungen verſchluk⸗ 
ter ſpiziger Koͤrper zuſchreiben, die nach und nach 
den Magen oder die Gedaͤrme durchbohrten, in die 
Hoͤle des Unterleibs fielen, ſich da wieder einſtachen, 
ins zelligte Gewebe, und durch daſſelbe an entfernte 
Theile gelangten. Eben dieſe Erſcheinungen bewei⸗ 
ſen abermals die Gemeinſchaft der Zellen unterein⸗ 
ander. 

30. N 

Der Nuzen des zelligten Gewebes iſt manigfaltz 
Auſſer, daß es, wie oben geſagt worden, einen be. 
trächtfichen Theil unſers Koͤrpers ausmacht, dient es 
zu Bekleidung und Umgraͤnzung einzelner Theile, zu 
Verbindung benachbarter Theile untereinander, ſo 
wie zu Gemeinſchaft entfernter, zu Befeſtigung der 
Lage, and) hie und da zum Behälter fluͤſſiger Mate⸗ 
rien, als des Fettes, des Marks, des Waſſers im 
glaͤſernen Koͤrper des Auges, der Luft in der Lunge, 
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und des Bluts in den ſchwammigten Koͤrpern der 
Ruthe und des Kizlers. 
31. 

Endlich gehoͤrt zu den einfachen Theilen unſers 
Körpers der unfoͤrmliche Stof, (15) der in einigen 
Theilen, z. B. in den Knochen die Zwiſchenraͤume, 
welche von den Faſern und Blaͤttchen gebildet wor⸗ 
den, ausfüllt, und in jedem einzelnen Theil, wo er 
gefunden wird, die Natur deſſelben Theils annimmt. 
Immer ſcheint er aus einem mehr oder minder ers 
haͤrteten Leim zu beſtehen, fo wie uͤberall aus dieſem 
Leim alle thieriſche feſte Theile entfornngen zu ſeyn 
ſcheinen. Dieſe Meynung hat die groͤſte Wahrſchein⸗ 
keit vor ſich, wenn wir einmal bedenken, daß der 
zarte Embryon ganz aus ſolchem Leim ohne Spur 
eines wuͤrllich ſchon feſten Theils beſtehe, daß aus 
dem fluͤſſigen Blute zaͤhe Haͤute ſowol in, als auſſer 
dem Koͤrper gebildet werden, daß getrokneter Schleim 
fefte, obwol nicht harte Blaͤttchen bilde, daß die fo 
zaͤhe Seide ein fluͤſſiger Leim war, den die Seiden⸗ 
raupe ſp ann, daß die Hauſenblaſe, vormals ſluͤſſiger 
Leim, nun ein ſehr harter Koͤrper ſeye, und auf der 
andern Seite wiſſen wir, daß die haͤrteſte und zaͤhe⸗ 
ſte Koͤrper, als Knochen, Haͤute, Sehnen u. ſ. w. 
ganz / oder groͤſteutheils in eine Gallerte verwandelt 
werden koͤnnen. 

32. 

So verſchieden die feſte Theile in mechaniſcher 
9 iind, fo kommen fie doch, chemiſch betrach⸗ 

tet, 
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tet, in ihren Urſtofen miteinander überein: Ohne 
Zuthun der Kunſt loͤſen ſich die feſte Theile unter 
günftigen Umſtaͤnden durch Faͤulniß in ihre Urſtofe 
auf. 


33. 

Man beobachtet hiebey, daß der Zuſammenhang 
lokerer wers, aß viele Luftblaͤschen aus dem innere 
ſten emporſteigen, und zu weiterer Trennung das 
ihrige beytragen, (es ſeye nun, daß dieſe Luft vor⸗ 
her in den innerſten Zwiſchenraͤumchen vorhanden 
geweſen ſeye, und den Urſtofen zum Bindungsmit⸗ 
tel gedient habe, oder daß, welches wabrſcheinlicher 

iſt, dieſe herfuͤrgehende Luft ein erſt unter der Faͤu⸗ 
lung erzeugter neuer Körper eye —.) daß ein der 
Faͤulniß eigener Geſtank aufſteige, fluͤchtiges Salz 
ſich erzeuge, und endlich, wenn dieſe fluͤchtigere Ber 
ſtandtheile, Waſſer, brennliches Weſen, und Salz 
entflohen ſind, eine taube Erde zuruͤkbleibe, die ſich 
in Saͤuren aufloͤſt, und im hoͤchſten Feuer zu Glas 
wird. 

N 34. 

Die Zerlegung mittelſt des Feuers bringt eben 
dieſe Urſtofe aus allen feſten Theilen herfuͤr, auch 
ftellen einige Auflöfungsmittel einen oder den andern 
dieſer Grundſtofe dar, ſo, daß kein Zweifel übrig 
bleibt, alle unſere feſte Theile beſtehen aus Waſſer, 
Erde, Salz, und brennlichem Stofe. 


35. 
Ohne Waſſer waͤren unſere feſte Theile allzuhart, 
haͤtten 
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hätten nicht die noͤthige Biegſamkeit und Nachgie⸗ 
bigkeit erhalten. 

Von der Erde haͤngt der Zuſammenhang ab, ſo, 
daß er deſto ſtaͤrker iſt, je mehrere erdigte Theile in 
einem beſtimmten feſten Theil ſich befinden, als z. B. 
in den Knochen. 

Brennliches Weſen wurde erfordert, um eines 
Theils in der Verbindung mit Waſſer dem erdigten 
Stof ſich mehr anzunaͤhern, indem erdigte Theile 
allein, in welchem Theile des menſchlichen Koͤrpers 
fie auch ſeyen, nur loker zuſammenhangen, wahr⸗ 
ſcheinlich darum, weil ihre Beruͤhrungspuncte nicht 
haͤuffig ſind: Wenn nun ein anderer Koͤrper, zumal 
ein ſolcher, der von erdigten Theilen angezogen wird, 
die Zwiſchenraͤume derſelben ausfuͤllt, ſo wird der 
Zuſammenhang der erdigten Theile, obwol mittels 
bar, ſtaͤrker. 

Salzigter Urſtof dient dazu, um durch ſeine Ver⸗ 
bindung mit dem brennlichen Weſen dieſes zu der 
Miſchung mit waͤſſerigen Theilen tuͤchtig zu machen. 

Waſſer hängt ſich an Salz, Salz an das Brenn⸗ 
liche, dieſes an Erde, und auf dieſe Art kommt 
die Verbindung aller Urſtofe zu Stande. 


Drittes 
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Drittes Hauptſtuͤk. 


Fluͤſſige Theile des menſchlichen Koͤrpers 
überhaupt. 
36. B 
Fluͤſſige Theile, welche im menſchlichen Körper 


auſſer der Verbindung mit feſten angetroffen werden 
ſind entweder allgemeine, oder beſondere. 
37. 

Der allgemeine fiͤſſige Theil, welcher faſt übers 
all im ganzen Koͤrper gefunden wird, und aus wel⸗ 
chem alle uͤbrige entſtehen, iſt das Blut. 

38. 

Beſondere ſluͤſſige Theile, welche nur in gewiſſen 
einzelnen Behaͤltniſſen ſich befinden, als: Galle, 
Schleim, Fett, Speichel, Harn, Milch, Saamen 
u. ſ. w. muͤſſen bey Gelegenheit des Abſonderungs⸗ 
Geſchaͤfts u. dgl. abgehandelt werden. Fuͤr jezo 
wird es genug ſeyn, die allgemeine fluͤſſige Theile, 
als Beſtandtheile unſers Koͤrpers, in ihren Haupt⸗ 
Eigenſchaften zu betrachten. 


39. 

Das Blut kann entweder in bloß phyſiſcher und 
mechaniſcher, oder in chemiſcher Ruͤkſicht betrachtet 
werden. 

40. 

Zu der phyſiſchen und mechaniſchen Betrachtung 

des Bluts gehoͤrt deſſen Menge: Ein erwachſener 
Menſch 
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Menſch mag etwa dreyßig Pfunde oder 400 Unzen 
rothes Blut in ſich haben. 
41. 

So lange es noch in den Gefaͤſſen eines lebenden 
Thiers bewegt wird, fo ſiehet man durch Vergröffes 
rungsglaͤſer bey denen, welche zu dieſen Beobachtun⸗ 
gen taugen, wozu vorzuͤglich kaltbluͤtige Thiere ers 
kieſet werden, “) daß der Strom des Bluts ein 
durchſichtiger, farbloſer, fluͤſſiger Körper ſeye, in 
welchem rothe runde Kuͤgelchen ſchwimmen, bewegt 
werden, und einander fortſtoſſen. 

42. 

Dieſe Kuͤgelchen, wovon die Roͤthe des Bluts 
abhangt, ſind ſehr klein, ſo, daß ihr Durchmeſſer 
vielleicht nur dem fuͤnſtauſendſten Theil eines Zolls 
gleicht, obwol einige nur zweytauſend, und minder 


Kuͤgelchen auf die Länge eines Zolls berechnet ha- 


ben. 
43. 

In Anſehung ihrer Figur gibt es auch Wider⸗ 
ſpruͤche, indem einige ſie oval, andere rund, andere 
ringfoͤrmig und durchbohrt, andere wieder anders 
wollen geſehen haben. Wahrſcheinlich lauft viel opti⸗ 
ſcher Betrug mit unter, doch bleibt die Mehrheit der 
Stimmen fuͤr die runde Figur. 


44. 
) Wie man in den Gefäffen des eigenen Auges dieſe Er⸗ 


ſcheinungen beobachten koͤnne, vermag ich nicht ganz 
einzuſehen. 
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44. f 

Die Beſtaͤndigkeit ihrer Geſtalt hat auch Zweifel 
erregt, indem einige annehmen, ſie koͤnnen ſich eyfoͤr⸗ 
mig durch engere Gefaͤſſe durchzwingen, und neh— 
men nachhero, in groͤſſeren Gefaͤſſen, wenn ſie dem 
Druk entſchluͤpftſ find, durch ihre Federkraft die vos 
rige ſphaͤriſche Geſtalt wieder an, andere laͤugnen 
dieſes, und wollen nichts davon geſehen haben. 
Durch laͤngeren Stillſtand in der Bewegung hängen 
ſie ſich in allwege aneinander. 

45. 

Man hat lange geglaubt, ein rothes Kuͤgelchen 
koͤnne in ſechs gelblichte zerſpringen, ſo wie jedes 
gelbe in ſechs weiſſe oder farbloſe. Allein, von Dies 
ſer Meynung bleibt nichts gewiſſes, als daß aller⸗ 
dings die Menge rother Kuͤgelchen durch Faſten und 
Krankheit ungemein abnehme, und das Blut aus 
deſto mehr Blutwaſſer beſtehe, und folglich doch eine 
Auflöͤſung rother Theile fuͤrgehen muͤſſe, fo wie hin— 
wiederum beſſere Nahrung und wiederkehrende Ge 
ſundheit dieſelbe vermehren, und die ganze Blutmafs 
ſe roͤther machen. 

46. 

Das Blut eines geſunden Menſchen iſt warm, 
von 92 — 100 Graden nach Fahrenheitiſchem War; 
memaß. Daher gehört der Menſch unter die warm⸗ 
bluͤtige Thiere, da andere, deren Blut mit der Luft 
oder Waſſer, darinnen ſie leben, beyuahe gleichen 
Grad halten, kaltbluͤtig genannt werden. 
| 47. 
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f 47. f 

Aus dem warmen erſt vergoſſenen Blut eines 
Menſchen ſteigt ein riechbarer Dunſt auf. 

48. 

Friſches Blut ſcheint eine gleichartige Maſſe zu 
ſeyn, roth, die, undurchſchtig/ fett und klebrig 
anzufuͤhlen. 

0 49. 

Der Geſchmak des Blutes iſt ſüßlicht, auch wol 
etwas geſalzen. N 

50. . 

Bon der Luft berührt geliefert, oder geſteht es 
in kurzer Zeit; das iſt: es verwandelt ſich in einen 
zuſammenhaͤngenden breyfoͤrmigen Körper. 

5 J. 

Nach einer Weile erſcheinen auf der ganzen Ober⸗ 
fläche viele kleine helle Tropfen, welche endlich zu⸗ 
fammenfieffen , und den rothen Theil, wie eine In⸗ 
ſel umgeben; dieſes iſt das Blutwaſſer, und betraͤgt 
etwa die Haͤlfte des Ganzen. ö 

f 52. 

Blutwaſſer iſt durchſichtig / gelblicht, uud ein 

wenig geſalzen. 


8 
In ihme ſind abermals Theile von verſchiedener 
Natur enthalten. d 


54. 8 

Der bey weitem groͤſſere Theil iſt Waſſer, das 
ſich abdunſten laͤßt / ohne daß etwas davon zuruͤk⸗ 
bliebe. 50. 


55. 

Ferner iſt ein gerinnbarer Stof darinnen, der 
in einer Hize von 150 Graden geliefert, und als— 
dann wie geſottenes Eyweiß ausſiehet: diß iſt eis 
gentlich die mit dem Blutwaſſer vermiſchte Lymphe 
oder Fließwaſſer, daher auch wol das ganze Blut⸗ 
waſſer bey demſelben Feuergrade gerinnet: wen ie⸗ 
von das Waſſer verduͤnſtet, ſo bleibt ein olle, 
hornartiger, gelblichter Körper zuruͤk, der ſich im 
Waſſer nimmer leicht auflöfen laͤft. Auch werden 
hievon die weiſſe grobe Faͤden gebildet, welche er⸗ 
ſcheinen, wenn Blutwaſſer, oder Blut mit Staͤben 
gepeitſcht, oder in Waſſer gelaſſen, oder in einer 
Flaſche geruͤttelt wird. 

56. 

Auſſer dieſem findet ſich im Blutwaſſer ein im 

Waſſer aufößbarer Schleim, der niemals gerinnet. 
57. 

Der rothe Theil des Bluts iſt ſchwerer als das 
Blutwaſſer, und das gemeine Waſſer. Er beſteht 
nicht aus den rothen Kuͤgelchen allein, ſondern dieſe 
haͤngen noch mit einem betraͤchtlichen Tbeil des ge⸗ 
rinnbaren Blutwaſſers zuſammen; und zwar eines 
ſolchen, das ſchon durch bloſe Beruͤhrung der Luft 
gerinnet, das ganze Blut gerinnen macht, ſowol 
bey kalter als warmer Luft, und nicht erſt 150 
Feuergrade bedarf, um zu geliefern. Der rothe 
Theil kan durch bloſes widerholtes Abwaſchen durch 
kaltes Waſſer, wenn man den rothen Kuchen auf 
* B eine 


eine Leinwand ausbreitet, davon getrennt werden; 
indem die rothe Theile durch die Leinwand gehen, 
das gerinnbare oder vielmehr geronnene aber groͤ— 
ſtentheils in Geſtalt weiſſer zuſammenhaͤngender Faͤ⸗ 
den darauf liegen bleibt, die nunmehr beynahe haͤu⸗ 
tigter Natur ſind. Dieſe Faͤden ſind freylich nicht 
unter dieſer Geſtalt in dem Blute eines lebenden 
Theres enthalten, wol aber der Stof, aus wel⸗ 
chem ſie gebildet werden. 
58. 

Die geſammlete rothe Theile, wenn ſie getroknet 

werden, faſſen Flammen beym Feuer. a 
59 

Im Blut befindet ſich viele elaſtiſche Luft, die 
mittelſt der Pumpe ſichtbar wird, auch iſt electri⸗ 
ſche Materie in Menge in ihm. 

\ 60, 

Chemiſche Verſuche mit dem Blute angeſtellt, 
lehren uns von den Urſtofen des Blutes noch 
weiter. 

61. 

Mineralſaͤuren, wenn fie mit Waſſer nicht ſehr 
verdünnet find, geliefern das Blut, und das Blut⸗ 
waſſer: Eben fo die metalliſche Salze. 

62. ö 
Säuren aus dem Pflanzenreich verändern die 
Fluͤſſigkeit nicht merklich. 
63. 
Laugenhafte feuerfeſte Salze, ſo wie auch die 
8 fluͤch⸗ 
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Büchtige ſcheinen ehe das Blut zu gerinnen, als 
aufzulöfen. 
64. 
Mittelſalze verändern das Blut nicht merklich. 
65. 
Starker Weingeiſt und das Therbentinoͤl gelie⸗ 
fern das Blut ſchnell. 
ö 66. b 
Blut, der Einwuͤrkung der Luft, beſonders einer 
warmen, ohne weiters uͤberlaſſen, verliert erſt einen 
betraͤchtlichen Theil Waſſers, hernach fault es. 
67. N 
Waͤhrender Faͤulung kommt, wie bey der Faͤu⸗ 
lung feſter Theile, viele Luft zum Vorſchein, es 
entſteht ein Geſtank, es entwikelt ſich ein fluͤchtiges 
Salz, kund, nachdem alle fluͤchtige Stofe verflogen 
ſind, bleibt eine unſchmakhafte zarte Erde zuruͤk. 
i 65 | 
Dias Feuer bringt bey gehoͤriger Vorrichtung aus 
friſchem rothem Blute zuerſt ein unſchmakhaftes, 
kaum riechbares Waſſer herfuͤr, was bey z beträgt. 
Hernach ſteigt ein Geiſt uͤber, der aus Waffer, et⸗ 
was flüchtigem Salze und fluͤchtigem Oele zuſammen⸗ 
geſezt iſt: auch ſind Spuren einer Saͤure darinnen. 
Sodenn folgt trokenes fluͤchtiges Laugenfal» End⸗ 
lich ſteigt ein brennzlichtes Oel über, zuerſt ein feie 
neres, duͤnneres, zulezt aber ein ſchwarzes, dikes, 
ſtark riechendes Oel. Das Zuruͤkgebliebene iſt eine 
ſchwarze ſchwammigte Kohle. 
B 2 69. 
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69. 

Wenn der kleine Reſt brennbaren Weſens durch 
offenes Feuer von der Kohle abgeſchieden worden, 
fo kan ein feuerfeſtes Salz von der Erde abgeſchie— 
den werden. Es ſcheint ein Mittelſalz zu ſeyn, (da 
man wenigſtens aus ihm einen ſauren Geiſt übers 
treiben kan,) in welchem jedoch der laugenhafte Theil 
vorſchlaͤgt. 

70. 

Die Erde, ſo uͤbergeblieben, brauſet mit Saͤu— 
ren auf, und läßt ſich im hoͤchſten Feuergrade vers 
glaſen. Endlich ſind mit dieſer Erde Eiſentheilchen 
vermiſcht / von welchen die Roͤthe des Bluts abhaͤngt. 

71. 

Blutwaſſer gibt in der Faͤulung, und durchs 
Feuer ebendieſelbe Erſcheinungen und Producte, nur 
daß ihm die Eiſentheile mangeln. 

72:5. 

Folglich find die chemiſche Urſtofe des Bluts 

Waſſer, Erde, Oel und Salz. 


Viertes Hauptſtuͤk. 
Leben, uͤberhaupt betrachtet. 


Be 
Die bisher beſchriebene Beſtandtheile beſizt der 
todte Koͤrper ſowol als der lebendige: Es muß alſo 
auſſer ihnen noch ein anderes Weſen ſeyn , was den 
groſſen Unterſchied zwiſchen einem Lebenden fund 


Todten ausmacht. 
8 74. 
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74. 

Der augenſcheinliche Unterſchied zwiſchen einem 
lebenden und todten iſt Handlung, die jener verrich⸗ 
ten kan, dieſer nicht. 4 

75 

Jene Tuͤchtigkeit ſezt eine Kraft, ein thaͤtiges Mes 
ſen voraus, das wir einſtweilen Lebenskraft nennen 
wollen, bis ausgemacht ſeyn wird, ob es die Seele 
ſelbſt, oder eine Eigenſchaft von ihr, oder ein von 
ihr verſchiedenes Weſen, ob es ihr mitgeordnet oder 
untergeordnet ſeye? 

77. 

Leben und deſſen Genuß, ſoweit ein Thier das 
durch ſich von Pflanzen und den übrigen Körpern uns 
terſcheidet, beſteht in der freywilligen Bewegung, 
und in der Empfindung, im weiteſten Verſtande. 

78. 
Es iſt der Erfahrung gemäß, daß / wenn ge wiſſe 


Verrichtungen aufgehoben werden, auch Bewegung 


und Empfindung verloren geheu, wenn gleich die das 
zu beſtimmte Werkzeuge unmittelbar nicht verlezt 
worden ſind. 

79» 

Diefe Bedingungen, ohne welche das Leben nicht 
fortdauren kan, ſind vornemlich die ſogenannte Le— 
bensverrichtungen, nemlich: der Kreißlauf des Bluts, 
das Atmen, und die Einwuͤrkung des Rervenſyſtems. 
Dieſe koͤnnen wiederum in die Laͤnge nicht dauren, 
wenn ſie nicht von den ſogenannten natürlichen Ver— 
richtungen unterſtuͤzt werden. 

B 3 Fuͤnftes 
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Fünftes Hauptſtuͤk. 
Kreißlauf des Blutes. 
80. 
Das Blut iſt in Gefäffen enthalten. 
81. 

Die Gefaͤſſe ſind lange, haͤutigte Schlaͤuche, 
von verſchiedenem Durchmeſſer: Sie ſind nach der 
Bedüͤrfniß und Schlklichkeit der Theile angelegt. 

82. 

Man findet zwey verſchiedene Gattungen von Blut⸗ 

gefaͤſſen im Koͤrper: Schlagadern und Blutadern. 
83. 

Man kennt die Schlagadern daran, daß ſie 
weiß, ſtark, dikhaͤutigt find: Sie beſizen eine Fe⸗ 
derktaft / ſowol ihrer Laͤnge nach, als auch, w 
fie nach ihrem Durchmeſſer zerſchniten werden, das 
her auch die entſtandene Mündung immer offen 
bleibt. Bey einem Todten werden ſie faſt immer 
blutleer angetroffen, daher auch die Alten ihnen 


3 


den Namen Arterien, das iſt: Luftgefaͤſſe gegeben 


haben. * 

en 84. 3 
Die eigenthuͤmliche Haut der Schlagadern iſt 
ſtark, und kan mit dem Meſſer nach Gefallen in 
mehrere zertheilt werden; Sie iſt im Grunde nichts 
anders, als eine zuſammengedraͤngte Zellhaut. Von 
auſſen wird fie durch ein zelligtes Gewebe befleis 
det, in welchem kleine Blutgefaͤſſe und Nerven lau⸗ 
N fen; 


* 
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fen; an einigen Orten legen ſich Fortſezungen an⸗ 
derer Haͤute um und auf fie, wie in der Bruſt⸗ 
und Bauchhoͤle das Rippen» und Bauchfell. In⸗ 
nerhalb der eigeuthuͤmlichen Haut findet man in 
den groſſen Schlagadern rothe Muskularfaſern, wel⸗ 
che die innerſte glatte Haut umſaſſen, und ſowol 
mit dieſer, als der eigenthuͤmlichen durch ein ſehr 
feines und kurzes fadig tes Gewebe verknuͤpft find. 
In eben dieſes kurze fadigta, Gewebe ergieſſet ſich 
eine Fluͤſſigkeit, die bey alten Menſchen zuweilen 


ein tofſteinartiges, oder vielmehr knoͤchernes Weſen 


zuruͤklaͤßt. 
86. 


Die innerſte glatte Haut der in den Eingewei⸗ 
den laufenden Schlagadern iſt nach dem Tode oͤf— 
ters runzlicht, vielleicht wegen der Zufammenziea 
hung , denn nach dem Tode find die Schlagadern 
enger, als beym Leben. 

86. 1 

Ungeachtet der Bau einer Schlagader feſt genug 
it, fo bekommen fie doch aus mancherley Urſache 
leicht Brüche, oder Kroͤpfe, auch berſten fie wol 
gar. 

87. 

Blutadern, Venen, oder zuruͤkfuͤhrende Adern 
find in ihrem Bau dünner, ſchwaͤcher, haben wegen 
dem durchſcheinenden Blut ein rothes oder blaues 
Ausſehen, und, wenn fie zerſchnitten werden, bee 
halten ſie keine runde Muͤndung, ſondern fallen zu⸗ 


ſammen. 
B 4 88. 
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88. 

Ihnen fehlen die Muskularfaſern, und ihre ei⸗ 
genthuͤmliche Haut iſt dünne, doch zaͤhe, und von 
auſſen durch eine Zellhaut verſtaͤrkt, die innerſte 
Haut iſt glatt. 

89. 

In den groͤſſeren Blutadern, beſonders in den 
Gliedern findet man innwendig Klappen, das iſt: 
die innere Haut fortgeſezt, und als einen Cirkel⸗ 
ſchnitt frey hervorragend, daß alſo zwiſchen dieſer 
Fortſezung und der Wand der Blutader ein veräns 
derlicher Raum gebildet wird, deſſen Bogen, da 
wo die Haut aus der Wand der Ader (an welcher ſie be⸗ 
feſtiget iſt) heraustritt, paraboliſch iſt; Ebendaſelbſt 
iſt die hervorragende Haut ſtaͤrker, und heißt der 
Damm; die Enden des gegen das Herz zu ſtehenden 
fortgeſezten Bogens koͤnnen die Hörner der Klappe 
genannt werden. Aus dieſer Richtung ſiehet man, 
daß ein fluͤſſiger Strom, der gegen das Herz zu ge 
het, gedachte Klappe an die Wand der Ader an— 
druͤke, und jenen paraboliſchen Raum einſtweilen zer⸗ 
nichte, im Gegentheil aber, wenn der Strom vom 
Herzen hinweg gehen ſollte, wuͤrde er die Klappe 
von der Wand der Ader entfernen, und ſie ſich zum 
Widerſtand machen. 

90. 

Gemeiniglich ſtehen in einer gröffern Ader zwey 
ſolcher Klappen einander gegenuͤber, ſo daß ſie einem 
vom Herzen hinweg BEN Strom die Hoͤle der 

Ader 
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Ader beynahe ganz verſchlieſſen wuͤrden, ſo lange ſie 
unzerſtoͤrt find. Auch gibt es drey, ja vier, in klei⸗ 
neren aber nur einzelne. In den Eingeweiden ſind 
gar keine. 

91. 8 

Die Zuſammenſtellung und Ordnung der Schlag⸗ 
adern im ganzen Koͤrper iſt folgende: 

j 92. 

Aus dem Herzen gehen zwey Hauptſtaͤmme her⸗ 
für, aus welchen alle Schlagadern des ganzen Koͤr⸗ 
pers entſpringen: der eine heißt die groſſe Schlag⸗ 
ader, der zweyte die Lungenſchlagader. 

93. 

Aus einem Stamm entſpringen im Fortgang 
Aeſte, aus dieſen Zweige, aus ihnen kleinere Zwei⸗ 
ge, und alſo geht die Theilung fort, vielleicht zwan⸗ 
zigmal, bis der Stamm verſchwunden, und nun⸗ 
mehro in die kleinſte Gefaͤſſe übergegangen iſt. Auf 
dieſe Art wird die groſſe Schlagader in den ganzen 
Koͤrper verwandt, deſſen jedem Theile ſie mehrere, 
oder wenigere, groͤſſere oder kleinere Schlagadern zus 
fuͤhrt. Auf ähnliche Art zertheilet ſich die Lungen⸗ 
ſchlagader in den Lungen. 

84. 

Wenn man nach geſchehener Theilung eine ſolche 
kleinſte Schlagader im Verhaͤltniß gegen den Stamm, 
aus welchem fie entſtanden, betrachtet, und in Ges 
danken alle Nebenaͤſte abſchneidet, ſo iſt die ganze 
lange Schlagader vom Herzen an bis an dieſes aͤuſ⸗ 
B 5 ſerſte 
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ſerſte Eude ein Kegel, deſſen Grundfläche am Herzen, 
und die Spize in der aͤuſſerſten Abtheilung iſt. 


95. 


Das Gegentheil behauptet man, wenn die Sum⸗ 
me aller aͤuſſerſten Enden im Verhaͤltniß mit dem 
Hauptſtamm betrachtet wird: denn da, ſagt man, 
wenigſtens in den groͤſſern, zwey Aeſte, in welche ſich 
ein Stamm oder groſſer Aſt theilt, zuſammengenom⸗ 
men groͤſſer ſind, als der Stamm oder Aſt, aus dem 
ſie entſprangen, ſo muͤßte, falls dieſes Geſez ſich bis 
in die kleinſte Abtheilungen erſtrekte, am Ende die 
Summe aller kleinſten Schlagaderzweige die Gröffe 
des erſten Hauptſtamms ungeheuer uͤbertreffen, daß, 
wenn man nur gelinde rechnet, weil weder dieſelbe 
Verhaͤltniß beym Fortgang der Aeſte bleibt, noch 
uͤberhaupt die Anzal der Abtheilungen, welche von 
einigen auf 20, 30, bis so geſezt wird, beſtimmt 
werden kan, noch immer eine Verhaͤltnis heraus kaͤ⸗ 
me, wie 1: 3420.) Es ſcheint aber, man habe 
bey dieſen Berechnungen den Lehrſaz, daß die Muͤn, 
dungen wie die Quadrate ihrer Durchmeſſer ſich ver⸗ 
halten, nicht genug beherziget. Wenigſtens habe ich 
gefunden, daß aus einer Schlagader, deren Durch— 
meſſer 24 war, drey Gefaͤſſe entſprangen, deren er⸗ 
ſtes 20, das zweyte 8, das dritte ebenfalls 8 im 
Durchmeſſer hatte: Alſo verhielt ſich die Summe der 
Muͤndungen der Aeſte zu der Muͤndung des Stamms, 

wie 
) de Haller Elem, Phyſ. L. VI. p. 175. 
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wie 528 zu 576, und war folglich kleiner. Aus eis 
nem andern Gefaͤſſe, deſſen Durchmeſſer 28 war, 
entſprangen vier Aeſte, deren erſter 22, der zweyte 
94, der dritte 10, der vierte 7 im Durchſchnitt hats 
te; alſo zeigte ſich hier eine Verhaͤltniß der Summe 
der Muͤndungen der Aeſte zu der Muͤndung des 
Stammes, wie 7184 zu 7845 alſo ebenfalls kleiner. 
Noch aus einem Gefaͤſſe von 1ventſprangen 4 Zwei⸗ 
ge, deren erſter 1, der zweyte 2, der dritte 2, 
der vierte 34 im. Durchmesser hatte. Hier war alſo 
die Verhaͤltniß der Aeſte zum Stamm wie 1188 
zu 121. Bey einem andern genommenen Maſe fand 
ich, daß aus einem Stamme von 21 zwey Geſaͤſſe; 
deren erſtes 14, das zweyte 154 hielten, entſprangen, 
folglich war die Verhaͤltniß der Zweige gegen dem 
Stamm, wie 4287 zu 441. Alſo war die Sum⸗ 
me der Muͤndungen in allen dieſen Beyſpielen kleiner, 
als die Muͤndung des Stammes: Nun mochte wol 
dieſes daher rühren, daß vielleicht die kleinere Ge— 
faͤſſe nach dem Tode ſich mehr zuſammenziehen, als 
groͤſſere; wegen der verhaͤltnißweiſe groͤſſern Dich— 
tigkeit ihrer Haͤute: dieſes nun zugegeben, wird am 
Ende die Verhaͤltniß gleich ſeyn. 


96. 
und wenn auchdie Aeſte und Zweige etwas wei⸗ 
ter ſeyn ſollten, als die Staͤmme, ſo ſcheint es nur 


ſo viel zu betragen, als die aus andern Urſachen 
um 
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um etwas verzögerte Bewegung des Blut erfors 
derte.) 
j 97. 

Je kleiner die Schlagadern werden, eine deſto 
groͤſſere Verhaͤltniß bekommen die Haͤute zu der Hoͤ⸗ 
lung. 

98. 

Da, wo groſſe Aeſte entſpringen, oder ſich ein 
Aſt in mehrere theilt, erweitert ſich die Schlagader 
in etwas; Sonſten aber ſind alle einzelne Aeſte und 
Zweige walzenfoͤrmig, und man kan das ganze 
Schlagadernſyſtem als eine Kette von holen Walzen 
anſehen, da immer ein einzelnes folgendes Glied en» 
ger iſt, als das vorhergehende, **) 
99. 
) Auch hat Hr. v. Haller dieſe Gleichheit in weiter 

fortgehenden Abtheilungen gefühlt, wenn er ſagt: 

Nunc, fi venae duae uuius globuli capaces in unam 

duplae diametri venam confluunt, analogia ſuadet, 

arteriolam duorum globulorum capacem, in duos 
ramos, quorum fingulum unus globulus metiatur, 
pariter dividi, etfi ejusmodi arteriolas microſeo- 

pium vix adtingit. Elem. Phyſ. L. II. p. 81. 

Nur, deucht mich, ſeye hier der Fehler eingeſchlichen, 

daß von einem doppelt ſo groſſen Durchmeſſer behaup⸗ 
tet worden, er laſſe ſtatt eines Kuͤgelchens nur zwey 
durch: Wenn die Gefaͤſſe runde, nicht zuſammenge⸗ 
druͤkte Walzen ſind, ſo muͤſſen immer vier Kuͤgelchen 
zugleich eindringen koͤnnen, wo zwey nebeneinander 
Raum finden. 

0 Ich habe jedoch bemerkt, daß die Zweige, da, wo ſie⸗ 
aus den Aeſten ausgehen, etwas weiter ſind, als eini⸗ 
ge Linien weiter von ihrem Urſprung. 


x 
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99. 

Die Winkel, unter welchen Aeſte hervorgehen, 
ſind verſchieden, haͤufig aber ſind ſie halbrecht. 

100. N 0 

Da, wo eine Schlagader eine Kruͤmmung zu 
machen hat, iſt fie weiter, als gewöhnlich, Viele 
laufen gerade, manche in Kruͤmmungen, andere 
ſchlangenfoͤrmig: Alle gehen tief, und von der Ober 
fläche des Körpers entfernt. 

101. 

Benachbarte Aeſte, auch die gröffere, haben gemeinigs 
lich einige Verbindung untereinander, durch Nebenaͤſte. 
102. 

Kleinere benachbarte Zweige haben manigfaltige 
Verbindungen unter ſich, und bilden oft ein uͤberall 
zuſammenhaͤngendes Nez, *) auch etwas groͤſſere 
kehren an einigen Stellen in ſich ſelbſt zuruͤk, und 
bilden einen Ring. 

103. 

Die aͤuſſerſte Enden der Schlagadern ſind immer 
ſo klein, daß ſchwerlich mehe als ein einzelnes Blut⸗ 
kuͤgelchen Raum in ihnen hat. 

104. 

Das Ende dieſer kleinſten Schlagaͤderchen iſt ver, 
ſchieden: Entweder beugen ſie ſich um, und gehen 
gegen ihre vorige Richtung zuruͤk, und werden eben 
dadurch zu Anfängen oder Wuͤrzelchen einer Blut⸗ 
ader, welches der gewoͤhnlichſte Ausgang iſt. 

; 105, 
#) S. die fehlte Tafel des Vol. II. Annotat. acad, Albinj, 


105. 
Oder ein kleines Zweigchen geht aus einem groͤf⸗ 
ſern heraus, und oͤfnet ſich in eine benachbarte ſchon 
vorher gebildete Blutader. 


106. 

Andere oͤfnen ſich in gewiſſe Hoͤlen und Zellen, 
wie in der maͤnnlichen Ruthe, dem Kizler, der Zize 
der Bruͤſte, der Hoͤle des Herzens. 

107. 

Oder ein kleinſtes, noch rothe Kuͤgelchen durch- 
laſſendes Schlagaͤderchen laͤßt im Fortgange noch en⸗ 
gere Aeſtchen von ſich, *) die kein rothes Kuͤgelchen 
mehr faſſen koͤnnen, ſondern nur Dünnere Säfte, 


108, 

Einige dieſer kleinern Gefaͤſſe enden ſich auf aͤhn⸗ 
liche Art, wie die rothe kleinſte Schlagaͤderchen, in 
kleine zuruͤkfuͤhrende Gefaͤſſe, die am Ende zum Theil 

in 


) Es iſt ein ſchiefer Begrif, wann man ſich einbildet, 
eine rothe Schlagader koͤnne zur Schlagader kleinerer 
Gattung werden, zu welchem Irrthum die Worte in 
v. Haller Pr. lin. ph. H. 41: alius finis arteriarum 
eft, quo in vaſa minorum generum exeunt, quae 
aliquando courinua ſunt arteriis — Anlaß geben koͤn⸗ 
ten. Eine rothe Schlagader koͤnte nicht anders in eine 
durchſichtige übergehen, als durch Verengerung ihres 
Durchmeſſers, welches nothwendig Stokungen verurſa⸗ 
chen muͤßte, da die bis zu jener vorausgeſezten Ver⸗ 
engerung angetrietene Kuͤgelchen nirgends Ausflucht fin⸗ 
den koͤnnten. 
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in rothe Blutadern ſich oͤfnen, zum Theil aber mit 
den uͤbrigen lymphatiſchen Gefaͤſſen ſich vereinigen. 

109, : 
Audere derſelben werden zu ausfuͤhrenden Roͤh⸗ 
ven, und oͤfnen ſich theils auf der Oberfläche der 
Haut, theils in der Fläche der Haute, die ir 
gend eine innere Hoͤle des Koͤrpers bekleiden, als 
in den Holen des Hirns, in den Augenkam— 
mern, in den Lungenblaͤschen, der Hoͤle des Mas 
gens, der Gedaͤrme, des Herzbeutels, der Bruſt, 
des Unterleibes, der Mutter, der Scheide, der 
Harnroͤhre u. ſ. w. Dieſe alle geben im natuͤrlichen 
Zuſtande einen Dunſt von ſich, der, wenn er ſich 
durch irgend eine Urſache anhaͤuft, ein gerinnbares 
Waſſer / oder eine Lymphe darfteut, 

110. 

Wiederum andere enden ſich in die Hoͤlen der 
Zellhaut, und geben daſelbſt entweder einen ähnlis 
chen Dunſt von ſich, oder Fett. 

III, 

In die Hölen der Drüfen enden ſich noch ander 

re, die ein ſchleimreiches Waſſer dahin führen, 
112. : 

Das Blutader⸗Syſtem iſt der Anordnung und 
der Zuſammenſtellung nach dem Schlagadern⸗Sy⸗ 
ſtem aͤhnlich. 

1113. 

Der gewoͤhnlichere Urſprung der Blutadern iſt 
das Ende der kleinen Schlagaͤderchen. (104) 

114. 
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114. 

Noch nicht gaͤnzlich auſſer Zweifel iſt, ob meh⸗ 
rere kleine zuruͤkfuͤhrende Gefälle, deren eine unge— 
heure Menge aus all' denen Theilen herkommt, in 
welche die aushauchende Schlagaͤderchen ſich oͤfneten, 
(109, 110% 111.) durch Vereinigung zum rothen Ges 
faͤß werden, oder ob fie in die vorher ſchon gebilde⸗ 
te rothe Gefaͤſſe ſich oͤfnen. 


115. 
Die Blutaͤderchen, fie kommen her, wo fie mols 
len, verbinden ſich mit benachbarten, werden zu fchts 
baren Venen, und, wie Quellen in Baͤche, Baͤche 
in Fluͤſſe, und Fluͤſſe endlich in Ströme fallen, fo 
ſammlen ſich die Blutadern zulezt in ſechs groſſe 
Blutadern, deren viere aus den Lungen heraustret— 
ten, zwey andere aber ſind die Hauptſtroͤme ) aller 
aus dem übrigen Körper geſammleten Blutadern, 
und kommen nahe am Herzen zuſammen. 


116. 

Es iſt nichts ſeltenes, groͤſſere Blutadern zuſam⸗ 
men fieffen zu ſehen, auch find fie haͤuffiger als die 
Schlagadern, und weiter in ihrem Durchmeſſer, 
fie laufen mehr an der Oberfläche, als die Schlag» 
adern. h 

117. 
4) Ich vermeide hier geflifentlih die Woͤrter Stamm, 

Aſt u. ſ. w. indem fie bey Anfängern in der Idee des 

Kreißlaufes Anlaß zu Verwirrung geben, wenn man die 

Blutadern gleich den Schlagadern behandelt ſiehet. 
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117. 

Auſſet den bisher vorgeſtellten rothen Schlag⸗ 
und Blutadern, ſind im Körper noch andere Gefaͤſſe, 
die gleichſam ein eigenes Syſtem ausmachen. 

118. 

Unter dem Namen lymphatiſcher Gefaͤſſe, oder 
Fließwaſſer⸗ Gefaͤſſe kennt man kleine, durchſich⸗ 
tige, zarte, mit Klappen verſehene Gefälle, die 
einen gertundaren Saft fuͤhren. | 

119. 4 r 

Sie entſpringen theils auf die oben (108.) ges 
ſagte Weiſe, theils wie die kleinſte zuruͤkfuͤhrende 
Aederchen, (114.) vornemlich aus der Zellhaut. 
Sie werden auf der Oberfläche der Eingeweide haͤuf⸗ 
ſig gefunden. 4 

120, 

Einige davon enden ſich in rothe Venen, andere 
aber, ihrem Syſtem getreuer, halten ſich zuſammen, 
Rieffen mit ihres gleichen in groͤſſere, ſammlen ſich meiſt 
im Unterleibe und, nachdem ſie auf ihrer Reiſe ſich in 
die vorliegende zuſammengeballte, oder runde Drüs 
ſen verloren, und in minderer Anzal ihnen wieder 
entſchluͤpft ſind, ſo gehen ſie endlich in den Behaͤlter 
des Milchſafts, deſſen Verlaͤngerung, oder die Bruſt⸗ 
roͤhre ſich in die linke Schluͤſſelblutader zu oͤfnen 
pflegt. In eben dieſe Bruſtroͤhre ſammlen ſich die 
aus den obern Theilen geſammlete lymphatiſche Ge⸗ 
105 121. 


Das Blut bewegt ſich in den Gefaͤſſen eines leo 
€ bens 
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benden Menſchen, und Thiers; wie das Vergroͤſſe⸗ 
rungsglas und der Strom des Bluts aus einem ver⸗ 
wundeten Gefaͤſſe lehren. | 

122, i 

Die Richtung dieſer Bewegung 10 beſtimmt, 
und beſtaͤndig. 

123. 

Wenn eine entblöfte Schlagader gebunden wird, 
ſo ſchwillt ſie auf an der Stelle, die zwiſchen dem 
Herzen und dem Band iſt, und wird zwiſchen dem 
Band und den vom Herzen entfernteren Theilen EN 

124. 

Folglich wird das Blut in den Schlognbein: in 
einer Richtung bewegt, die vom N gegen die 
entferntern Theile geht. 

125. 

Wenn eine entbloͤſte Blutader gebunden wird, ſo 
ſchwillt ſie auf an der Stelle, die zwiſchen den vom 
Herzen entferntern Theilen und dem Band iſt, und 
wird zwiſchen dem Band und dem Herzen leer. 

126. 

Folglich wird das Blut in den Blutadern i in einer 
Richtung bewegt, die von den entlegnern 1 
gegen das Herz zu geht. 

127. 
Lezteres wird noch durch die in den Blutademn 
befindliche Klappen erhaͤrtet. 
128. 
Aus einer einzigen verwundeten Schlagader le 
a 
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alles Blut eines Thiers / ſowol aus den Schlagadern, 
als Blutadern erſchoͤpft werden. 

129. 
Eben ſo aus einer einzigen Ne Blut⸗ 


ader. 
130. 


Fluͤſſiges Wachs, oder ein anderer fluͤſſiger Körs 
per, in eine Blutader eingefpriht füllt ſowol Blut 
als Schlagadern. 

131. 

Eben dieſes in eine Schlagader eragefbeiht fuͤlt 

ſowol Schlag ⸗ als Blutadern. 
132. 

Folglich haben dieſe beede Syſteme eine ſolche 
Gemeinſchaft miteinander, daß das Blut aus einem 
in das andere uͤbergehen kann. 

133. H n 

Dieſes verglichen mit der bekannten Richtung 
der Bewegung (124. 126.) laͤſt mit voller Gewiß⸗ 
heit ſchlieſſen, daß das Blut aus den Schlagadern in 
die Blutadern, nicht aber umgekehrt gehe. 

134. 

Die Vereinigungs⸗Puncte beeder Syſteme ſind 
einerſeits in den unzaͤligen Muͤndungen, wo die klein⸗ 
ſte Schlagaͤderchen zu Anfaͤngen der Blutadern wer⸗ 
den, (104) andererſeits find fie im Herzen zu ſuchen. “) 

C a 135. 

*) Ein rohes Bild dieſes zwifachen Zuſammenhangs iſt, 
wenn man ſich einen Baum vorſtellt, deſſen Stamm 
alſo umgebogen waͤre, daß die aͤuſſerſte Enden der 55 


„ 


135. 

Im 2 kommen alle Blutadern zuſammen, 
und vom Herzen gehen alle Schlagadern aus. 

136. 

Alles Blut aus dem ganzen Koͤrper, ausgenom⸗ 
men der Lunge, ſammlet ſich endlich in zwey Hol⸗ 
adern ; deren obere das Blut aus dem oberhalb des 
Herzens gelegenen Theil des Korpers, die untere 
aber das aus dem untern Theil aufnimmt. 

137. 

Bevde Holadern flieſſen in einen Sat standen, 
der ſich in dem das Herd umfaſſenden Herzbeutel 
verbirgt. 

N 138, 

Der Herzbeutel iſt ein hauͤtigter Sak, der vom 
Mittelfell abſtammt; Er ligt in der linken Bruſthoͤ⸗ 
le; beſteht aus einer ſtarken weiſſen Haut. In dem 
kleinen innern Raum, der dadurch entſteht, daß der 
Herzbeutel das Herz nur loker umfaßt, iſt ein aus 
kleinen Schlagaͤderchen (109) ausgehauchter Dunſt, 
der die innere Flaͤchen ſchluͤpfrig macht. 

139. 

Das Herz ſelbſt iſt ein rothes Fleifch von eigener 
bekannter Geſtalt, hat innwendig vier Hoͤlen, zwey 
in ſeinem vorderen, oder rechten, zwey auf ſeinem 
hintern oder linken Theil. 

140. 
ſich mit den aͤuſſerſten Enden der Wurzeln verbanden. 
Der in einen Knoten geſchuͤrzte Stamm ſtellt das Herz 
vor. 
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140. 

Der platte Theil des Herzens ligt beynahe auf 
dem Zwerchfell auf: die Spize lenkt ſich ein wenig 
nach vornen. ) 

141. 

Der Sak der Holadern (137) iſt mit vielen Muſ. 
kularfaſern verſehen. 

142. 2 

Er hat Gemeinſchaft mit der obern Hoͤle des Her⸗ 
zens auf der rechten Seite, welche das rechte oder 
vordere Herzensohr genannt wird: Sie machen alſo 
eine Hoͤle miteinander aus, und werden zuſammen 
der rechte Vorhof oder Vorkammer des Herzens ge⸗ 
nannt. 

143. 

Eine kleine mondfoͤrmige Haut, welche die Klappe 
des Euſtachius heißt, ſteht zwiſchen dem Sak und 
dem rechten Herzensohre. 

144. 

Das rechte Herzensohr iſt innwendig hol, und 
mit vielen hervorſtehenden, faſt gleich laufenden, ſich 
hie und da kreuzenden, und in Bogen auslaufenden 
Fleiſchbuͤndeln verſehen. 


7 145. 
Der rechte Vorhof ſizt auf der rechten Herzens⸗ 
hoͤle, oder Herzenskammer, und iſt vom linken 
C 3 mit⸗ 


„) Mehr muß von feiner Geſtalt und Lage aus der 
Anatomie hergeholt werden: zu unſerm Zwek iſt obiges 
genug. 
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mittelſt einer fieiſchigten Haut, abgeſondert, welche 

nun die Oefnung bedekt, die im ungebohrnen un⸗ 

ter dem Namen des eyrunden Loches bekannt iſt. 
146. 

Die rechte Herzkammer iſt eine Reifchigte Hole, 
mit vielen hervorſtehenden ſtarken Fleiſchbuͤndeln aus⸗ 
geruͤſtet; Sie kreuzen ſich je und je, und gegen der 
Spize des Herzens ſchlingen ſie ſich wie ein Wirbel 
untereinander. Dieſe Hoͤle, wenn ſie ausgedehnt iſt, 
kann bey drey Unzen halten. Sie iſt von der linken 
Kammer durch eine ſtarke Beifcherne Scheidewand abs 
geſondert, die einige blinde Hoͤlen, aber keine Oef⸗ 
nungen hat, die eine Gemeinſchaft mit der andern 
Kammer zulieſſen. 

147. 

Zwiſchen dieſer Kammer, und dem Vorhof iſt 
eine runde, ſtarke, bewegliche Haut, die in drey 
Theile, Abſchnitte, oder Lappen zerſchnitten iſt, doch 
daß ein hauͤtiger Ring den ganzen obern Rand der 
Kammer umkraͤnze. Sie iſt mit ſehnigten duͤnnen 
weiſſen Striken in die Tiefe der Kammer gebun⸗ 
den, welche ihr zwar die Bewegung abwaͤrts in die 
Kammer verſtatten, aber ſie hindern, ſich weiter, als 
zur Ebenfläche des Randes der Kammer zu erheben, 
und alſo ſind die drey Abſchnitte zuſammen genom⸗ 
men eine wahre Klappe. Der gröffere Abſchnitt dies 
fer Klappe, wenn er an die Wand der Herzkam⸗ 
mer gedruͤkt wird, bedekt eine allda befindliche groſ⸗ 
ſe Oefnung, die in die Lungenſchlagaber fuͤhrt, der 

zweyte 
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zweyte legt ſich an die Wand an, welche die rechte 
Herzkammer von der linken ſcheidet / der kleinſte 
kommt alsdenn an den vordern Theil der Wand der 
Herzkammer zu liegen. 

N 148. 

Das Blut, welches aus den Holadern in den 
rechten Vorhof (142) gefloſſen, erwartet nun die 
Wuͤrkung der Kraͤfte, die dieſen a Koͤrpern 
eigen ſind. 

149. 

Wir muͤſſen einſtweilen als bloſe Erſcheinung und 
Erfahrung annehmen, daß alle diefe mit muskular⸗ 
faſern verſehene Körper, die Vorhoͤfe und vornemlich 
die Kammern des Herzens reizbar ſeyen, das ift, daß 
ſie die Kraft beſizen, ſich auf einen gegebenen Reiz 
zuſammenzuziehen. 

f 150. 

Ein ſolcher Reiz iſt das dahin gebrachte Blut: 
Sobald alſo dieſes in den Vorhof des Herzens kommt, 
fo zieht ſich dieſer ) zuſammen, wird alſo im gan⸗ 
zen Umfang enger: dieſes geſchiehet zu einer Zeit, 
da die Kammer in Erſchlaffung iſt. 

La, 

Das auf diefe Art gedsängke Blut ſucht überall 

Aus flucht. 


15 2. 
Nun ſind zwey Oefnungen des Vorhofs: Eine 
C 4 von 


) Nicht alles Blut geht alſo in das Herzensohr, wie man⸗ 
che glauben. 
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von den Holadern her, aus welchen das Blut hets 
kam, die andere geht in die rechte Kammer. 


153. 

Den Ruͤkgang des Bluts in die Holadern hindert 
theils die Euſtachiſche Klappe, die ſich gegen die un⸗ 
tere Holader etwas vorlegt, theils die Schwere des 
eindringenden Bluts ſelbſt, das von aͤhnlichen Wel⸗ 
len von hinten verfolgt und gedrukt wird, vornem⸗ 
lich aber das Zuſammenziehen des ganzen Vorhofes 
ſelbſt, in ſofern die Richtung deſſelbigen gegen der 
Kammer zu geht. Auch traͤgt etwas hiezu bey, daß 
in dieſem Augenblik die Herzkammer leer, und alſo 
kein Widerſtand vorhanden iſt, vielleicht daß auch 
eben dieſe Leere einen Zug bewuͤrkt. 

154. 

Demnach kann das Blut nirgend e hinwei⸗ 
chen / als in die rechte Herzkammer, indem der hauͤ⸗ 
tige Ring (147) keinen Widerſtand entgegenſezt. 

155. 

Sobald das Blut vom Vorhof in die Kammer 
herunter geſpruͤzt iſt, hoͤrt der Reiz in dem leeren 
Vorhof auf, und mit ihm die Zuſammenziehuug 
folglich wird der ſchlaffe Zuſtand des Vorhofs wie⸗ 
der hergeſtellt. 

156. 1 
Das jezo in der Kammer befindliche Blut reizt 
dieſe ebenfalls, worauf fie ſich heftig zuſammenzieht, 
und alſo das Blut nach allen Seiten draͤngt. In 
die⸗ 
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dieſem Augenblik ift der Vorhof in Erſchlaffung , 
und fuͤllt ſich wieder mit Blut. 
157. 

n dieſer Kammer ſind abermal zwey Oeſrun 
gen: Eine nach oben in den Vorhof, die zweyte in 
der Wand der Kammer, ſo in die Lungenſchlagader 
fuͤhrt. (148) 

158. 

Den Ruͤkgang des Bluts in den Vorhof hindern 
die nunmehro von dem Blut ſelbſt von den Waͤnden 
der Kammer hinweggedraͤngte, und aufwärts geho⸗ 
bene Abſchnitte der Klappe, die durch ihr Zuſam⸗ 
mentretten den Weg in den Vorhof voͤllig verſchlieſ⸗ 
fen, wobey die ſehnigte Strike verhindern, daß fie 
nicht durch die Gewalt des aufwaͤrts gedruͤkten Bluts 
uͤberwaͤltiget werden. 


159. 
Dia zugleich der nun aufgehobene groͤſſere Ab⸗ 
ſchnitt die Oefnung in die Lungenfchlagader nimmer 
bedekt, ſo kann das Blut ohne Muͤhe in ſie dringen, 
und wird auch wuͤrklich mit groſſer Gewalt in ſie ge⸗ 
trieben. a 
N 160. 
Sobald dieſes geſchehen , tritt die Kammer wies 
der in den vorigen Zuſtand der Erſchlaffung. 
161. 
Die Lungenſchlagader hat an ihrem Anfange drey 
mondförmige Klappen, die aus der verlängerten Haut 
C 5 ö der 
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der Schlagader ſelbſt beſtehen. Sie ſezen dem in ſie 
einſtroͤmenden Blut keinen Widerſtand entgegen, 
werden aber von einer gegenſeitigen Richtung des 
Blutes zuruͤkgedruͤkt, erheben ſich, und verſchlieſſen 
mittelſt der drey kleinen, runden, an der Hoͤhe je⸗ 
den Bogens befindlichen Koͤrperchen oder kleinen Kun 
ten die ganze Oefnung vollig. 
162. 


Demnach kann das Blut nimmer ins Herz zuruͤk, 
und muß ſeinen Weg durch die Lungenſchlagader ver⸗ 
folgen, welche ſich in den Lungen in unzaͤlige Aeſte 
und Zweige zertheilt, endlich groͤſtentheils in Muͤn⸗ 
dungen der kleinſten Wuͤrzelchen der zuruͤkfuͤhrenden 
Blutadern uͤbergeht, die denn endlich (115) in die 
vier groſſe Lungenblutadern ſich ſammlen. 

163. 

Die Kraͤfte, durch welche das Blut bis dahin 
getrieben wird, ſind: Der Stoß, den die Blutwelle 
durch das Zuſammenziehen der rechten Kammer er— 
halten: Der Druk, welchen die ſchon vorwarts be⸗ 
wegte Welle von der nachfolgenden erhaͤlt, die W 
kung der Lunge ſelbſt, (von welcher nachhero,) und 
denn die eigenthuͤmliche Kraft der Schlagadern. 

164. 


Die hier wuͤrkende Kraft der dungenſchlagader 
iſt Federkraft, und eine, obwol ſchwache Reizbarkeit, 
die vielleicht mehr im widernatuͤrlichen Zuſtande 
wuͤrkt. 

165. 
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165. 

Die Lungenblutadern ſammlen ſich in einen ge⸗ 
meinſchaftlichen Sak vor dem linken, oder hintern 
Theil des Herzens, ſo wie die Holadern vor dem 
rechten. Auch iſt dieſer Sak eben ſo mit Musku⸗ 
larfaſern verſehen, wie dieſer. 

166. 

Er hat Gemeinſchaft mit der obern Höle des 
linken Herzens, oder dem linken Herzensohr, das 
dem auf der rechten Seite aͤnelt, und macht mit 
dieſem den linken Vorhof oder die linke Vorkammer 
des Herzens aus, die auf der linken Herzkammer 
oder Herzenshoͤle ſizt. 

167. 

Zwiſchen dem linken Vorhof und der linken Het⸗ 
zens kammer iſt abermal ein hauͤtiger Ring oder eine 
runde, ſtarke bewegliche Haut, die in zwey Abſchnit⸗ 
te ober Lappen zerfällt» befeſtiget. Im übrigen iſt 
dieſe Klappe der auf der rechten Seite (147) voͤl⸗ 
lich aͤhnlich, thut auch ebendieſelbe Dienſte. Der 
gröffere Abſchnitt, wenn er an die Wand der lin⸗ 
ken Herzkammer angedruͤkt wird, bedekt eine allda 
befindliche Oefnung, welche in die groſſe Schlag⸗ 
ader fuͤhrt. * 

i 168. W 

Sobald das Blut, welches aus den Lungen wie⸗ 
derkehrte, in den linken Vorhof des * ge⸗ 
tretten iſt, fo zieht ſich dieſer zuſammen, wird en⸗ 
f ger 
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ger, und das gedraͤngte Blut ſucht Ausfucht, Dies 
ſes geſchiehet in eben dem Augenblik, da der rech⸗ 
te Vorhof ſich auch zuſammenzieht. 

169. 

Hier ſind abermals zwey Oefnungen: Eine von 
den Lungenblutadern her, aus welcher das Blut 
kam, eine andere in die linke Herzkammer: Der 
Ruͤkgang des Bluts in die Lungenblutadern wird, 
die hier fehlende Euſtachiſche Klappe ausgenommen, 
von ebendenſelben Urſachen verhindert, welche dem 
Blut im rechten Vorhof das Zurüktretten in die 
Holadern verſagten. 

170. 

Alſo kann nun das Blut nirgends hinkommen, 
als in die linke Herzkammer, indem der hauͤtige Ring 
(167) nicht widerſteht. 0 

171. 

Sobadd der linke Vorhof ſich des reizenden Koͤr⸗ 
pers entlediget hat, ſo wird er wieder ſchlaf, zu⸗ 
gleich mit dem rechten Vorhof. „ 

i 172. 

Das in die linke Herzkammer gebrachte Blut uͤbt 
hier einen ſtarken Reiz aus, worauf ein ploͤzliches, 
und heftiges Zuſammenziehen derſelben folgt, zu 
gleicher Zeit, als die rechte Herzkammer ſich zuſam⸗ 
menzieht. Die linke Herzkammer iſt von aͤhnlicher 
Bauart, als die rechte, nur enger, fo daß fie mir 
etwas uͤber zwey Unzen haͤlt, und ſtaͤrker, diker, ſo, 


. ’ 
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daß die Faſern der rechten Herzkammer die Hal zu 
umſchlingen ſcheinen. 
173. 

Da die linke Herzkammer ebenfalls zwey Of 
nungen hat, eine nach oben, in den Vorhof, die . 
zweyte in der Wand der Kammer, ſo in die groffe 
Schlagader führt, (167) ſo koͤnnte das Blut aus 
der Herzkammer zurük in den Vorhof kommen, 
wenn nicht die Klappe oder der hauͤtige Ring (167) 
von dem Blut ſelbſt emporgehoben wuͤrde, und ei⸗ 
nerſeits die Oefnung in den Vorhof verſchloͤſſe, und 
andrerſeits die Oefnung in die groſſe Schlagader, 
die ſie vorhero bedekte, nunmehro frey lieſſe. 

174. 
g Demnach kann das Blut nur in die groſſe Schlag⸗ 


aber dringen. BR 


Sobald dieſes 65 hoͤrt das Zuſennmen⸗ 
ziehen der linken Herzkammer auf / und fie tritt, zu 
gleicher Zeit / als die rechte, wieder in den Stand 
der Erſchlaffung. 

| 176, 

% Ben einmal in die groſſe Schlagader getriebenen 
Blut iſt der Ruͤkgang verſagt, indem aͤhnliche drey 
Klappen, als an der Lungenſchlagader angebracht 

N ſind, (161) auch hier den Weg verſchlieſſen: Wenn 

im Blut in die aͤuſſerſte Enden der Schlagadern 

gekommen, ſo geht es groͤſtentheils in die 7 1 

1 — en 
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chen der Blutadern über, ein Theil deſſelben aber 
jedoch mit Ausſchluß rother Kuͤgelchen in kleinere 
BE (107 — 111) 
177. 
Auf dieſe Art alſd geht alles Blut zweymal 
durchs Herz, zuerſt durch den rechten Theil, denn 
in die Lungen, von dieſen in den linken Theil, aus 


dieſem in den ganzen Körper; woher es wiederum 


5 


in den rechten Theil des Herzens kommt, daher 


dieſe Reiſe ein wahrer Kreißlauf iſt. Dieſes geſchie⸗ 
het in einer Stunde etwa 23 mal: Wenn ein jedes 
Zuſammenziehen des Herzens zwey und eine halbe 
Unze Blut befördert, und die ganze circulirende 


Blut⸗Maſſe zu dreyßig Pfunden oder 480 Unzen an⸗ 
genommen wird, ſo werden 194 Pulsſchlaͤge — 
dert, um das ganze einmal durchs Herz zu trei 

Nun aber geſchehen in einer Minute bey eine . 
wachſenen Menſchen des Morgens 65 — 70% des 
Abends 75 — 80 Pulsſchlage, folglich nach der Mit⸗ 
telzal 4500 in einer Stunde: : Alſo wird der Kreiß⸗ 
lauf in einer Stunde völlig 23mal vollendet. Wenn 
aber von einzelnen Blutkuͤgelchen die Rede ſeyn ſoll⸗ 
te, fo kann unmöglich beſtimmt werden, in welcher 
Zeit eben daſſelbe Kuͤgelchen wieder ins Herz zurük * 
kehre? Das, ſo in die Kranzſchlagadern des Herzeus 
geworfen wird, kommt in allwege baͤlder zurät, als 
das / welches bis in eine Zaͤhenſpize geſchikt wurde, 
indem jenes ſogleich ins rechte Herz / und den an 
hof des linken zurükgeführt Dan 

178. 


* 


thuͤmlichen Kräfte (164) zieht e, die le 
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ai! 178. I 
Unter dem Saammemeirben der Herz kamen 
veraͤndert ſich nicht nur die Geſtalt des Herzens, ſon⸗ 
dern auch ſeine Lage: die Spize nemlich bewegt 
ſich vorwaͤrts und etwas gegen die rechte Seite, 
und ſchloͤgt an die fünfte oder ſechste Rippe Ns 
dem fie einen Bogen beſchreibt. Dieſes macht den 
fuͤhlbaren Heeiſchlag aus. £ 
179. A 
& wie die groſſe Schlagader eine neue Blut⸗ 
welle empfängt, dehnt fie ſich uͤber ihren mittlern 
Durchmeſſer aus. 
180. wer ö 
Vermöge der den groͤſſern alte eigen 


Schlagader, in dem Augenbli z in der 
Erſchlaffung iſt, und alſo kein pe ein⸗ 
ſchikt , wieder zuſammen, und befoͤrdert alſo das 
Blut weiter, indem die nachfolgende Portion Blut 
die vorhergehende immer weiter treibt, welches ſich 


durch das ganze Schlag⸗ und Blutaderſyſtem er⸗ 


ſtrekt. 
12 181. 
Die Schlagadern ſind immer voll, nur ehe 
oder minder. 
8 182. 


Diaher erſtrekt ſich dieſes wechſelsweiſe Ausdeh⸗ 
nen und Zuſammenziehen in ale Abtheilungen der 


Schlag⸗ 
2 . * | 


* 


rechnet werden: 
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Schlagadern zu gleicher Zeit, ohne merklichen Uns 
terſcheid „) iſt in den groͤſſern fühlbar / und wird 
der Puls, oder Aderſchlag genannt. 

183. 

Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß jene Ausdehm 
der fühlbaren Puls nicht allein ausmache, ſondern 
daß auſſer derſelben die Schlagadern huͤpfen, und 
in etwas von ihrem Standort ſich bewegen, ſo 
wie eine bewegte Saite; der erſte Stoß der Be⸗ 
wegung kommt hier vom Herzen, das auch aus 
feinem Standort huͤpft, (178) 1 de 

X 184. 

Aus dieſer Urſache iſt die Kraft wodurch das 
Blut bewegt wird, nicht ſowol Druk, als viel⸗ 
mehr Stoß und Wurf, und kann nicht genau be⸗ 

Jedoch weiß man, daß das Herz 
eine Blutwelle von zwey Unzen in einer Minute 
ungefehr 149 Schuhe weit in einem holen Cylin. 
der forttreiben wuͤrde. 

185. 

In den kleinern Schlagaͤderchen iſt der Puls 
nicht mehr fuͤhlbar, ungeachtet es noch mit ziem⸗ 
licher Geſchwindigkeit durch ſie fließt. 

186. 

Die Wuͤrkung der Kraft, 1 das Herz aus⸗ 

übt, 

) Wie das Waſſer aus einer ei Sprdhe ſogleich aus⸗ 

geftoffen wird, ſobald der mindeſte Druk auf den Stös 


el wuͤrkt. 
pf 4 9 
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übt, wird im Fortgange ſchwaͤcher / da ein Theil 
davon auf den manigfaltigen Widerſtand, welchen 
das Ausdehnen der Schlagadern, die viele Kruͤm⸗ 
mungen derſelben, die Friction, und die Schwere 
des Bluts ſelbſt leiſten, verwandt wird. Die groͤſ⸗ 
ſere Weite der kleinſten Schlagaͤderchen in Ruͤkſicht 
nuf den Hauptſtamm möchte ſoviel nicht betragen. 
187. 

Hingegen hat die Bewegung des Bluts auch wier 
der Hülfsträfte, die ihr guͤnſtig find: Die glatte 
innere Flaͤche der Schlagadern, die Winkel, unter 
welchen die Aeſte ausgehen, welche ſelten groͤſſer als 
halbrecht ſind, das Zuſammenziehen der Schlaga⸗ 
dern, der Schwung, den fie vom Herzen her bekom⸗ 
men; (183) das einmal in Bewegung geſezte Blut 
ſelbſt, ferner die Bewegung der Muskeln, und vor⸗ 
nemlich das Atmen tragen alle etwas, mehr oder 
minder dazu bey, um das Gleichgewicht gegen jene 
Widerſtaͤnde (186) zu halten, und ſie zu uͤberwin⸗ 
den. 4 | 

188. 


In den Blutadern bewegt ſich das Blut weiter; 
auch gegen ſeine Schwere: Die Bewegung wird 
erhalten, durch die übrige Kraft, womit es aus den 
kleinſten Enden der Schlagäderchen in die Anfaͤnge 
der Blutaderu uͤbergeht. Der leere Raum, den es 
in jedem Vorhof und Kammer des Herzens bey ihrer 
Erſchlaffung antrift / trägt das feinige auch dazu bey: 
Von dem Zuſammenziehen der Blutadern iſt wol wenig 

n D 
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zu hoffen, hingegen wird dieſe Bewegung fehr ers 
leichtert durch die in den Blutadern angebrachte 
Klappen, da ſie dem Blut, das einmal ſie uͤberſtieg, 
einen Widerſtand entgegen ſezen, der groß genug 
iſt, um den Ruͤkgang zu hindern, und die Grunds 
fläche der weiter zu bewegenden Blutſaͤule kleiner 
machen. 
/ 189. 
a Der Hauptzwek und erſte Nuzen des Kreißlaus 
fes wird bey der Hiſtorie der Nerven vorkommen: 
190. a 8 

Eine Nebenwuͤrkung des Kreißlaufes iſt, daß die 
Schlagadern ſelbſt durch die e des Bluts 
dichter werden. 

191. 

Die Bewegung des Blutes iſt nicht bloß fortge⸗ 
hend, ſondern es hat noch eine zweyte Bewegung 
der kleinſten Theile und Kuͤgelchen unter ſich. 

’ 192, 

Ob durch diefe innere Bewegung die Kuͤgelchen 
erſt gebildet werden, und die kleinſte Schlagaͤderchen 
gleichſam die Form dazu abgeben, oder ob ſie viel⸗ 
mehr durch Anziehungskraft ihre runde Figur erhal⸗ 
ten, wird bezweifelt, lezteres aber iſt wahrſcheinli⸗ 
cher. 

193. 
Das Blut wird durch die Bewegung fuͤr dem 


Gerinnen bewahrt. 
194. 
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194. 

Und fuͤr der Faͤulniß: doch nicht unter allen 

Umſtaͤnden. i 
195. 

Eben dieſe Bewegung erhaͤlt die Waͤrme, wozu 
übrigens der brennbare Stof des Bluts vieles bey⸗ 
trägt; Man wollte denn dieſe Wärme einem gewiſ⸗ 
ſen Leben des Bluts ſelbſt zuſchreiben. 

196. 

Die Wärme unſeres Koͤrpers hängt vom Blut 
ab. 

197. a 

Unſer Koͤrper iſt nur eines beſtimmten Waͤrme⸗ 
grads faͤhig etwa von 100 Graden. 


198. 


Auch die Roͤthe ſcheint von der Bewegung abzu⸗ 
hangen, wenigſtens verſchwindet ſie in der Ruhe: 
Vielleicht darum, weil durch erſtere die chemiſche 
Miſchung erhalten, in lezterer zerſtoͤrt wird. 


Sechstes Hauptſtuͤk. 
Atmen. 


199. 

Eine Bedingung / ohne welche bei einem gebohr⸗ 
nen der Kreiß lauf nicht beſtehen kann, iſt das At⸗ 
men. 

b D a 209, 
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200. 


Das Atmen beſteht in dem wechſelsweiſen Eins 
atmen und Ausatmen: In dem wechſelsweiſen Ein⸗ 
ziehen der Luft in die Lunge, und dem Wiederaus⸗ 
ſtoſen derſelben. | 

| 201. 5 

Das zum Atmen beſtimmte Eingeweide iſt die 
in der Bruſt, oder Bruſtkaſten (thorax) gelegene 
Runge, oder vielmehr Lungen. 

6.1.7202. 

Der Bruſtkaſten iſt der obere Theil des Rumpfs, 

und hat beyn ahe die Geſtalt eines ovalen Faſſes. 
203. 

Den we Theil des Bruſtkaſtens macht die aus 
zwoͤlf Wirbelknochen beſtehende feſte Saͤule aus, wel⸗ 
che durch dazwiſchen liegende Knorpelſcheiben vonein⸗ 
ander getrennt, durch Baͤnder und Muskeln aber 
verbunden werden. 4 
5 204. 

Die Seiten der Bruſt werden jegliche durch zwölf 
Rippen gebildet, welche uuregelmaͤſige Bogen mas 
un 

205. 

1 2 groͤſſere Theil der Rippen iſt REN der 
übrige knorplicht. 

106, 


Der Enöcherne Theil der Rippen wird mit den 
Wir⸗ 
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Wirbelknochen durch Gelenke verbunden, da iedes⸗ 
mal der Kopf eines Rippes in eine Grube paßt, des 
ren eine in dem Koͤrper des oberſten, zwey in den 
Körpern der beeden lezten Wirbelknochen befindlich. 
ſind, die uͤbrige Gruben aber werden jedesmal durch 
zwey aufeinander paſſende Einſchnitte in den Räns 
dern zweyer benachbarten Wirbelknochen gebildet. 
Auſſer dieſer Grube haben noch die zehen oberſte 
Rippen einen mit den Queerfortſaͤzen der Wirbel⸗ 
knochen articulirenden Knoten. 


207. 


Die Rippen werden durch ſtarke Baͤnder an die 
Wirbelknochen befeſtigt. 


208. 


1 


Die Knorpel der ſieben obern Rippen, welche 
wahre genennt werden, reichen vornen bis ans Brufts 
bein, verbinden ſich mit ihm auf beyden Seiten, 
wodurch die Hoͤle vollends umſchloſſen, und alſo ein 
ziemlich feſtes, zuſammenhaͤngendes Behaͤltniß ge⸗ 
bildet wird. 

209. 

Das Bruſtbein iſt glatt, lang, unregelmaͤſiger 
Figur, ſchwammigt: Es laͤßt ſich in drey Theile 
theilen, die in juͤngeren Menſchen durch Knorpel, 
in aͤltern aber durch ſchwammigtes knoͤchernes We⸗ 
ſen verbunden ſind. Unten hat es einen ſchwerdför⸗ 
* ee 
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210. 


Die Knorpel der übrigen fünf (unaͤchten) Rips 
pen reichen nicht bis ans Bruſtbein hin, ſondern 
der untere Knorpel legt ſich immer an den obern hin, 
und iſt durch eine Zellhaut mit ihm verbunden. Die 
unterſte beyde find frey, und bloß durch Muskeln 
mit den andern verknuͤpft. Doch haben alle durch 
Baͤnder einen Zuſammenhang mit dem Bruſtbein. 

211. 


Die erſte, oberſte Rippe auf jeder Seite iſt die 
kuͤrzeſte, breiteſte und ſtaͤrkſte: Sie iſt durch em Ges 
lenk mit der oberſten Eke des Bruſtbeins verknuͤpft, 
unter der Stelle, da das Schlüffelbein mit dieſem 
verbunden iſt. 

212, 

So, wie die Rippen folgen, find fie immer laͤn⸗ 
ger bis zur achten, welche die laͤngſte iſt, ſodenn neh⸗ 
men ſie wieder ab, bis zur lezten. 

213. 


Die Richtung, Lauf, und Verbindung einer je⸗ 
den einzelen Rippe muß am Skelet und am menſch⸗ 
lichen Körper ſelbſt betrachtet werden. 

; 214. 

Die oberſte Rippen ſind beynahe unbeweglich: 
Die Beweglichkeit waͤchſt nach Maßgabe der weite⸗ 
ren Entfernung und der Stuffenfolge nach unten, 
fo / daß die unterſte lezte Rippe die beweglichſte uns 
ter allen iſt. 

’ 215, 


215. N 

Im Skelet ift der Bruſtkaſten überall offen‘ 
Im Lebenden auf allen Seiten geſchloſſen. 

216. 

Die innere Flaͤche des Bruſtkaſtens wird durch 
das Rippenfell oder Bruſtfell bekleidet, eine ſtarke, 
glatte, einfache, mit vielen Gefaͤſſen verſehene Haut, 
welche mittelſt eines zelligten Gewebes mit den weiter 
nach auſſen gelegenen Theilen verknuͤpft iſt. 

217. | 
Das Rippenfell biegt ſich hinten an den Wirbel 
knochen ein, bildet zwey Blätter, die vorwärts ges 
gen das Bruſtbein laufen: Nahe an den Wirbelkno— 
chen laſſen fie einen Raum für die groſſe Schlagader, 
die Luftroͤhre und die Speiſeroͤhre, die durch ihn 
herunter ſteigen. Wenn die Blaͤtter mehr vorwaͤrts, 
in die Mitte der Bruſthoͤle gekommen, gehen ſie noch 
weiter voneinander, bilden den Herzbeutel, und lafs 
fen alſo Raum fürs Herz. Nahe am Bruſtbein wei⸗ 
chen fie wiederum voneinander ab, um der Bruſt⸗ 
druͤſe Plaz zu machen. Auf dieſe Art entſteht eine, 
zwar übel zuſammenhaͤngende Scheidewand, welche 
demnach die Bruſthöle in zwey Theile oder Saͤke ab⸗ 
theilt, die etwas ungleich ſind, da der rechte Sak 
ein wenig groͤſſer iſt, als der linke, indem er ſich 
unten nach der linken Seite neigt. 
218. 


Dieſe beede Saͤke find völlig voneinander ge⸗ 
D 4 trennt / 
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trennt, und haben auffer der Nachbarfchaft keine 
Gemeinſchaft untereinander. 
5 219. N ö 

Unten iſt die Bruſt gleichfalls durch das Bruſt⸗ 
fell geſchloſſen, die dorten auf dem Zwerchfell feſt 
anliegt. 

220. 8 

Das Zwerchfell iſt ein aus ſehnigtem und fleis 
ſchernen Gewebe beſtehendes Gewoͤlbe das die Bruſt⸗ 
Yöle vom Unterleib ſcheidet. 

1 221. 

Der mittlere Theil des Zwerchfells, ganz aus 
weiſſen ſehnigten Faſern beſtehend, ſteht am höoͤch⸗ 
ſten und ſtuͤzt den Herzbeutel: Alſo iſt der erhabene 
hei deſſelben nach der Bruſthoͤle gekehrt. 

222. 


Der Umfang des Zwerchfells faͤngt vornen von 
der inne rn Fläche des ſchwerdfoͤrmigen Anhanges 
des Bruſtbeins an, beſteht aus Reifchernen Faſern, 
die aufwaͤrts gegen den Mittelpunct des Zwerchfells 
ſteigen; Ferner ſammlen ſſich aͤhnliche Muskularbuͤn⸗ 
del auf beyden Seiten von der ſechsten Rippe an bis 
zur lezten: alsdenn folgt ein kleiner Zwiſchenraum, 
da das Bruſtfell unmittelbar mit dem Bauchfell ver⸗ 
wachſen iſt; Hinten aber beſteht das Zwerchfell aus 
zweyen bis vier groͤſſern, runden Muskeln, die vom 
Queerfortſaz des erſten Lendenwirbelbeins, und 
von A Seite des Korpers des zweyten herkommen, 

alsdenn 


alsdenn entſpringen ſehnigte Faſern von den Körpern 
des zweyten, dritten und vierten Wirbelknochens 
und den dazwiſchen gelegenen knorplichten Scheiben: 
Auf der rechten Seite fangen ſie etwas tiefer unten 
an als auf der linken. 

223. ö } 

Alle dieſe Muskularfaſern ſtreichen gegen die ſeh⸗ 

nigte Mitte des Zwerchfells, das eine unregelmaͤſige 
ovale Figur hat. 

224. 


Wenn alſo die Muskularfaſern des Zwerchfells 
ſich zuſammenziehen, fo werden ſie das ganze Ges 
woͤlbe unter ſich ziehen / vornemlich aber wird der 
Umfang des Zwerchfells platter, und die Erhaben⸗ 
heit des Gewoͤlbes dadurch vermindert werden. 
225. 
Das Zwerchfell iſt an zweyen Stellen durchbohrt: 
Auf der rechten Seite hat der ſehnigte Theil eine 
beynahe vierekte Oefnung, welche die dadurch ſtrei⸗ 
chende Holader ausfuͤllt: Auf der linken Seite iſt eis 
ne laͤnglicht runde Oefnung, zwiſchen den untern 
Muskeln der rechten und linken Seite, die ſich zwey⸗ 
mal kreuzen: Daher dieſe Oefnung durch die Wuͤr⸗ 
kung des Zwerchfells verengert werden kann: Sie 
laͤßt den Schlund, die gvo ſſe Schlagader, die un⸗ 
gepaarte Blutader, und die Bruſtroͤhre durch. 
226. 
Der hole Theil des Zwevchfells, der nach dem 
D 5 Unter⸗ 


Unterleib gekehrt ift, wird durch das Bauchfell bee 
kleidet. 
227. 

Die zwey und zwanzig offene Raͤume en 
den vier und zwanzig Rippen werden durch die Rip⸗ 
penmuskeln ausgefüllt. 

228. 

Mit dem Rippenfell nemlich ſind mittelſi einer 
Zellhaut die innere Rippenmuskeln verbunden, wel⸗ 
che nichts anders find, als parallel slaufende Lagen 
von Muskular⸗Faſerbuͤndeln, die von einer Rippe 
zur andern gehen. Ihre Richtung geht, wenn man 
von einer obern Rippe zu einer untern ſiehet, ruͤk⸗ 
waͤrts, und wenn man von unten nach oben zu fie bes 
trachtet, gehen ſie vorwaͤrts. Man findet ſie von 
den hintern Knoten der Rippen an, bis zum Bruſt⸗ 
bein. 

3 229, 

Auf dieſen, näher der Haut, liegen die aͤuſſere 
Rippenmuskeln, von aͤhnlichem Bau, nur daß ihre 
Richtung der obigen entgegengeſezt iſt, und fich folgs 
lich mit dieſen kreuzen, doch ohne ſich mit ihnen zu 
vermiſchen. Sie fangen ſchon bey der Verbindung 
der Rippen mit den Wirbelknochen an, und gehen 
bis an den Anfang der Rippenknorpel, wo ſie in eine 
ſehnigte Haut uͤbergehen. 

230. 

gede dieſer Lagen von Muskularfaſern, wenn 

ſie 
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fie ſich zuſammenziehen, machen den Raum zwiſchen 
den Rippen kuͤrzer, naͤhern ſie ſolglich einander. 
231. 

Dieſcs kann nicht anders geſchehen, als wenn 
die Rippen an den Wirbelknochen in ihren Gelenken 
ſich bewegen, folglich die vorderſte Enden am Bruſt⸗ 
bein ſich etwas niederwaͤrts beugen, hingegen die 
Bögen der Rippen ſich auf- und zugleich auswärts 
bewegen. Die Wuͤrkungen dieſer in entgegenſtehen⸗ 
der Richtung laufenden Muskeln ſind alſo nicht ent⸗ 
gegengeſezt, ſondern ſie verſtaͤrken einander vielmehr, 
beſonders wenn man ihre zuſammengeſezte Wuͤrkung 
ka der Diagonallinie anſiehet. 

232. 

Die Rippenmuskeln ſind noch mit vielen harten 
Muskeln uͤberdekt, die theils andere Beſtimmungen 
haben, theils aber die Wuͤrkung der Rippenmuskeln 
verſtaͤrken. 
eis 233. 

Die Bauchmuskeln reichen theils an die Rippen, 
theils ans Bruſtbein, und dienen dazu, dieſe Theile 
niederzudruͤken. 

234. f 

Die (217) beſchriebene Saͤke werden durch die 
Lungen gefüllt, welche ſich ganz nach der Geſtalt und 
Weite der Saͤke bequemen. Die rechte Lunge oder 
der rechte Lungenflügel if folglich auch etwas groͤſ⸗ 
ſer als der linke. 


235r 


Haute bildet, 
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235, 3 
Die Lungen berühren das Kippeiifell mit ihrer 
aͤuſſern Fläche überall, und laſſen weder Luft noch 
Raum, ſondern nur einen ſchluͤpfrigmachendern Dunſt 
zwiſchen ihnen, der gerinnbar iſt, und zuweilen 


236. 
Jede Lunge iſt in Lappen abgetheilt, die ſch im⸗ 


mer wieder in kleinere theilen laſſen; Endlich find 


die kleinſte Lappen hole Zellen, die uͤberall wie eine 
gewohnliche Zellhaut miteinander Gemeinſchaft has 
ben, wenigſtens diejenige, die zu einem Lappen ge⸗ 
hoͤren: und da alle Lappen mittelſt der zu ihnen ge⸗ 
henden Aeſtchen der Luftroͤhre, die alle aus einem 
gemeinſchaftlichen Stamm entſpringen, unter ſich 
zuſammenhaͤngen, ſo kann ein Füffiger Körper aus 


einem Theil der Lungen in jeden andern kommen. 


237. 

Die Laͤppchen und Lappen ſind unter ſich mit ei⸗ 
nem feinen fadigten Gewebe verbunden; alle wer⸗ 
den von der aͤuſſeren Deke jeder Lunge zuſammenge⸗ 
halten, die einfach und zaͤrter als das Bruſtfell iſt, 
von dem fie entſteht; Sie uͤberſpringt die Zwiſchen⸗ 
raͤume der groͤſſern Lappen, wie eine Bruͤke. 

238. 

Die Subſtanz der Lunge wird von unendlich vie⸗ 
len Gefäffen verſchiedener Natur, und von Nerven 
durchirrt: Jene find theils Luft: theils Blutgefaͤſſe. 

239. 
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239 

Das groſſe Luftgefaͤß, oder die Luftroͤhre fängt 
hinter der Zunge an, ſteigt, mit vieler Zellhaut um⸗ 
geben, vor der Speiſeroͤhre mitten durch den Hals 
herunter in die Bruſt, theilt ſich bey dem dritten 
Wirbelknochen des Ruͤkens in zwey Hauptaͤſte, des 
ren einer in die vechte, der andere in die linke Lun⸗ 
ge geht: In den Lungen theilen ſie ſich in kleinere 
Aeſte und Zweige, bis dieſe endlich in die kleinſte 
hole Bor 9 f = enden. 

a 240. en 

Der oberſte Tien der Luftröhre / die Be, oder 
Bear ift aus Knorpeln zuſammengeſezt, vor⸗ 
nemlich aus dem ſchildfoͤrmigen, und dem Ringknor⸗ 
pel, ſodenn aus den gießkannenförmigen, und ih⸗ 
ren Anhaͤngſeln, die mittelft dweyer ſtarken Bänder 
mit dem Schild verknuͤpft ſind. Dieſe Bänder laſ⸗ 
fen einen! laͤnglichten veränderlichen Raum zwiſchen 
ech, der die Stimmrize genannt wird. 

24 L. 

Aus dem vordern Winkel des Schildes geht ein 
Knorpel, einer kleinen Zunge aͤnelnd herfuͤr: Er 
ſteht gewoͤhnlich aufrecht , iſt beweglich / kann aber 
von der Zunge alſo nidergedruͤkt werden daß er den 
Zugang zu der Stimmrize gaͤnzlich bedekt; Er heißt 
darum auch der Kehldekel. 

242. 
Der ganze Luftroͤhrenkopf hängt durch Bänder 
und Muskeln mit dem Zungenbein zuſammen. ‘ 


* 
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243. 

Die Mündung der Luftröhre oͤfnet ifich in den 
hintern Theil des Mundes, welche mit dem vordern 
Theil und den hintern Naßloͤchern eine zuſammen⸗ 
haͤngende Höle ausmacht. 

g 244. 

Die Kehle macht mit der eigentlichen Luftroͤhre, 

eine ziemlich weite Roͤhre aus. 
245. g 

Die Luftroͤhre iſt aus unvollkommenen knorplich⸗ 
ten Ringen zuſammengeſezt, welche mit dazwiſchen 
liegenden ſſeiſchernen Ringen abwechslen. In den 
Aeſten und Zweigen der Luftroͤhre werden die Knor⸗ 
pel kleiner, weicher, minder regelmaͤſig, bis ſie in 
den kleinen Zweigen. gänzlich verſchwinden, und ende 
lich nichts als hauͤtiges Weſen übrig iſt. 

246. 

Dieſe knorplichte Ringe find dünn, elaſtiſch, reis 
chen am hintern Theil der Luftroͤhre nicht völlig zu⸗ 
ſammen, ſondern werden durch die daſelbſt befindli⸗ 
che Muskularfaſern verknuͤpft, da auſſerdem ihre En⸗ 
den frey waͤren. 

ö 247. N 

Dieſe Fasern find theils Fortſezungen der feie 
ſchernen Ringe / (245) und koͤnnen alſo / da fie die 
Rundung der Luftroͤhre umgeben, dieſe verengern. 
Andere kommen von dem ringförmigen Knorpel her⸗ 


unter / laufen der Länge nach, und koͤnnen * 
n ie 
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die Luftroͤhre durch ihr Zuſammenziehen verkuͤr⸗ 
zen. 
248. 

Die ganze hintere Wand der Luftroͤhre iſt ao 
weich, und bloß fleiſchigt. In der weitern Theis 
lung der Luftroͤhre in der Lunge werden dieſe * 
kularfaſern immer mehr unkenntlich. 

249. 

Die ganze innere Fläche der Luftroͤhre iſt mit eis 
ner diken Schleimhaut bekleidet, die ſich bis in die 
hole Zellen der Lunge erſtrekt. Sie iſt eigentlich ei⸗ 
ne Fortſezung der in den Mund hereingezogenen 
Haut, und Oberhaut: Sie hat ſehr viele Nerven⸗ 
zweige vom zuruͤklaufenden und groſſen Conſenſual⸗ 
nerven. Ihr Schleim kommt aus vielen kleinen 
Hoͤlen, die beſtaͤndig Schleim von ſich geben, zum 
Theil auch aus den Ausfuͤhrungsgaͤngen der in ih⸗ 
rer Zellhaut ſizenden Druͤſen; auch oͤfnen ſich hie⸗ 
her unzaͤlich viele kleine Schlagaͤderchen , die einen 
waͤſſerigen und klebrichten Dunſt ausſchwizen. 

250. 

In der aͤuſſern Fläche der Luftröhre und deren 
Aeſten ſizen viele runde zuſammengeballte Druͤſen, 
die keinen Ausfuͤhrungsgang haben; Sie find voll 
eines ſchwarzen Safts, der manchmalen in die Hoͤ⸗ 
le der Luftroͤhre ausſchwizt. 

251. 

Beſonders iſt auf dem Schild eine groſſe Druͤſe 

deſſel⸗ 


64 — 


deſſelben Namens, die auch keinen Ausfuͤhrüngs⸗ 
gang hat: Man iſt daher nicht einig uͤber ihren Nu⸗ 
zen: Es ſcheint aber, er ſeye genugſam dargethan, 
wenn man betrachtet, daß ſie den vordern Theil 
der Kehle befeuchte, ohne beſondere Gaͤnge zu ha⸗ 
ben indem die enthaltene Feuchtigkeit durchſchwizt 
und eben ſo die ganze Subſtanz der Knorpel durch⸗ 
dringt, und fie dadurch weich, biegſam und elaſtiſch 


erhalte. 
N 252. { 133 


Die Lunge hat auſſer den groſſen Blutgefaͤſſen, 
nemlich der Lungenſchlagader mit ihren Aeſten und 
Zweigen, und der Lungenblutader mit ihren Wur⸗ 
zeln, noch andere Blutgefaͤſſe die den Aeſten der 
Luftröhre eigen ſind, und ſie begleiten, doch auch 
mit jenen Verbindung haben. 
8 Bir RR 3 
Die Lungenſchlagader theilt fich in beyde Lun⸗ 
gen / geht in Aeſte und Zweige, die kleinſte derſelben 
bilden eine Art von Nez und umgeben uͤberall die 
hole Zellen, und gehen daſelbſt zum Theil in aushaus 
chende Gefaͤſſe über, der weit groͤſſere Theil aber 
verliert ſich in die Wuͤrzelchen der Blutadern. 
204. iR: 

Dieſe ſammlen fich nach dem allgemeinen Geſez 
(116 in immer groͤſſere, bis ſie endlich alle in 
pier groſſe Lungenblutadern zuſammenkommen. Die 
Blutadern werden auch durch einige kleine ſich ſamm · 


lende zuruͤkfuͤhrende Gefaͤſſe verſtaͤrkt, welche aus 
den 
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den holen Zellen ſelbſt entfpringen, (114) und von 
dem in ihnen befindlichen ſluͤſſigen etwas zuruͤkbringen. 
4 2557 

Auf dieſe Art haben die Blutgefaͤſſe mit den 

den Luftgefuͤſſen wechſels weiſe Gemeinſchaft. 
256. 

Wenn dieſe Maſchinen durch die dazu gehoͤrige 
wuͤrkende Kräfte in Bewegung geſezt werden, ſo ge⸗ 
ſchiehet das Atmen, (200) 

2577 N 

Dasjenige Rüffige Weſen, was durch einatmen 
in unſere Lunge dringt, iſt ſchwer, und mit Feder⸗ 
kraft begabt. Es heißt die Luft. 

ö 258. f 

Die atmoſphaͤriſche Luft druͤkt auf eine Oberflaͤ⸗ 
che von fuͤnfzehen Quadratſchuhen, welche etwa der 
Oberflaͤche des Körpers eines erwachſenen Menſchen 
gleich iſt, mit dem Gewicht von 30,000 Pfunden, 
und da die Schwere der Dunſtkugel nicht immer 
gleich iſt, fo betraͤgt der Unter ſchied des Druks 
mancdhmalen 3000 Pfund. 


259, 

Dieſe Laſt wuͤrde unfern Körper in allwege zu⸗ 
ſammendruͤken, wenn nicht in unſern feſten und 
fuͤſſigen Theilen ebenfalls Luft wäre, welche das 
Gleichgewicht mit der aͤuſſern haͤlt: Jedes kleinſte 
Luftblaͤschen trägt eine Säule von Luft, deren Hoͤ⸗ 
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he der Höhe der ganzen Dunſtkugel gleich ift, und 
deren Grundfläche der Grundfläche des Merten 
gleicht. 

260. ; 

Diß iſt wol der groͤſte Dienſt, den uns die Fe 
derkraft der Luft gewaͤhrt; denn wenn alle unſere 
innere Luft auf einmal weggenommen werden koͤnn— 
te / fo würden wir zerquetſcht; fo wie hingegen, wenn 
auf einmal die uns umgebende atmofphärifche Luft 
vertilgt wuͤrde, wir von der innern Luft zerſprengt 
werden muͤſten. 
; 261, 

Eine Folge der Schwere und der Federkraft der 
Luft iſt, daß ſie in jeden Ort dringt, da ihr ein 
minderer Widerſtand entgegengeſezt wird. 

5 774 22. 

Solch ein minderer Widerſtand entſteht, wenn 
entweder irgendwo die Luft verduͤnnert wird, das 
iſt: wenn dieſelbe Luftmaſſe einen groͤſſern Raum 
einnimmt, als vorhero: oder wenn ſie vermindert 
wird, das iſt: wenn in demſelben Raum eine min⸗ 
dere Luftmaſſe iſt, als vorhero. 

263. 

So oft alſo die Bruſt erweitert wird, fo ters 
den Lungen, die ſchon Luft enthalten, von ihr aus⸗ 
gedehnt / an das Rippenfell gedrükt » und die Luft in 
Ben Lungen verduͤnnert, fie widerſteht alſo minder 
dem Druk der Dunſtkugel von auſſen. 

— N 264. 
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( 264. 4 4 

Alſo muß nothwendig ſoviel von der Auffern Luft 
durch Mund oder Naſe in die offene Lufteöhre, und 
weiter in die Lungen dringen, als genug iſt, um 
das Gleichgewicht zwiſchen der aͤuſſern Luft, und der 
in der Lunge befindlichen, wieder herzuſtellen: Nicht 
weniger wird die Luft in den leeren Raum einer ers 
weiterten Lunge, die noch niemals geatmet, drin⸗ 
gen. 

265. 

Um die Bruſt zu erweitern muß einer ihrer 
Durchmeſſer oder beede , groͤſſer gemacht werden: 
Wenn die Kräfte, durch welche die Rippen bewegt 
werden koͤnnen, (228 — 232) wuͤrken, wird der 
wagerechte Durchmeſſer der Bruſt nach vornen groͤf⸗ 
fer; Dieſe Krafte muͤſſen zugleich der Federkraft der 
Rippenknorpel das Gleichgewicht halten. N 

266. ö 


Wenn das Zwerchfell ſich zuſammenzieht, (224) 
fo wird der ſenkrechte Durchſchnitt der Bruſt gröf 
fer; wobey zugleich die im Unterleibe enthaltene 
Theile gedruͤkt, und die Bauchmuskeln auswaͤrts bee 
wegt werden. 


2670 

Oft wuͤrkt nur eines dieſer Werkzeuge, beſon⸗ 
ders das lezte, manchmal auch beyde zugleich: Beym 
weiblichen Geſchlechte wirft das Zwerchfell minder, 


als n männlichen, wahrſcheiulich darum weil 
Ea die 
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die Mutter in der Schwangerſchaft den wechſelswei⸗ 
ſen Druk deſſelben minder dulden wuͤrde. 
N 268. 


Waͤhrend dieſer Erweiterung des Eintritts der 
Luft oder des Einatmens werden die Luftroͤhrenaͤſte 
und die hole Zellen ausgedehnt und verlaͤngert, folg⸗ 
lich die kleine zwiſchen ihnen kriechende Gefaͤſſe mehr 
voneinander entfernt, in weitere Winkel gezogen, 
minder von ihren Nachbarn gedruͤkt, und alſo kann 
unter dieſen umſtaͤnden das Blut leichter und in groͤſ⸗ 
ſerer Menge in ſie eintretten. ö 

269. 

Sobald die Kraͤfte, welche die Bruſt erweitern, 
zu wuͤrken aufhören, wird mittelt der Federkraft der 
Rippenknorpel / und des ſehnigten Theils des Zwerch⸗ 
fells, die vorige Groͤſſe und Weite der Bruſt wieder 
hergeſtellt. g 

5 270. 

Durch dieſes Verengern der Bruſt werden die 

an dem Rippenfell anliegende Lungen in einen engern 


Raum gebracht, und alſo die hole Zellen derſelben 


zuſammendruͤkt: Hiedurch wird ein Theil der ent⸗ 
haltenen Luft in die groͤſſern Zweige und Aeſte der 
Luftroͤhre in dieſe ſelbſt, und aus ihr in Mund und 
Naſe getrieben, und geht alſo wieder in die freye 
Luft aus. 
N 271. 


Luftleer wird die Lunge niemals. 
272. 
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272. 

Die Verſtaͤrkung dieſes Ausatmens zu irgend eis 
nem Zwek wird durch die Wuͤrkung der Bauchmus⸗ 
keln (273) zuwegebracht. 

273. 

Der Druk der Dunſtkugel von auſſen auf die 
Bruſt kommt hiebey nicht in Anſchlag, weil die inn⸗ 
wendig enthaltene Luft immer das Gleichgewicht mit 
ihr haͤlt. 

274. 

Das Verengern oder Zuſammendruͤken der Lun⸗ 
ge (270) hat auf die Blutgefaͤſſe derſelben eine Wuͤr⸗ 
kung, die der (268) beſchriebenen gerade entgegenge⸗ 
ſezt iſt: Das in die, waͤhrender Aus dehnung der Lun⸗ 
ge erweiterte Gefaͤſſe gedrungene Blut wird durch 
das Zuſammendruͤken der Lunge, und folglich der 
Blutgefaͤſſe gedraͤngt: Zuruͤke kann es wol nicht, we⸗ 
gen dem immer nachdringenden Blut in den Schlag⸗ 
adern, folglich wird es immer vorwaͤrts gegen die 
Einmuͤndungen in die Blutaderwuͤrzelchen und in ſie 
ſelbſt getrieben: Das, was ſchon in Blutadern uͤber⸗ 
gegangen war, wird in die groͤſſere Aeſte, und ends 
lich Hauptſtaͤmme gedrukt, und alſo aus der Lun⸗ 
ge gefoͤrdert. 

275. 

Die Erfahrung lehrt, daß der Menſch zwar nach 
dem Ausatmen einige Augenblike ruhen koͤnne, nie 
mals aber lange in ebendemſelben Zuſtand der Lun⸗ 
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ge zu harren vermoͤge, ohne Beſchwerde und Angſt 
zu empfinden, und endlich einen Stillſtand des 
Kreißlaufes zu befahren, welche Todesart Erſtikung 
genennt wird. 
276. 
Cbendadurch werden wir veranlaßt, gereizt, und 
endlich genöthiget, den Zuſtand der Lunge zu veraͤn⸗ 
dern, und alſo, wenn die Lunge ausgeatmet hata 
wieder einzuatmen, und wenn ſie eingeatmet hat, 
wieder auszuatmen, und auf dieſe Art dieſes wech— 
ſelsweiſe Geſchaͤft fortzutreiben, ſo lange wir leben. 
277. 

Die Vip ih und Todesgefahr, wenn die 
Lunge im Zuſtande des Ausatmens verharrt, ruͤhrt 
davon her, daß das Blut der Lungenſchlagader, wel⸗ 
ches immer in gleicher Menge aus der rechten Herz⸗ 
kammer in ſie kommt, in die zuſammengefallene 
verengerte kleine Zweige nicht ſo leicht, nicht in der 
ganzen Menge dringen kann, als wol geſchehen würs 
de wenn die Lunge im Zuſtande des Einatmens, 
und die Gefaͤſſe mehr ausgedehnt, mehr ausgebrei⸗ 
tet waͤren. Dieſe, nach und nach immer wachſende 
Hinderniß dehnt die Lungenſchlagader aus, die rech⸗ 
te Herzkammer kann nun auch nicht ſo leicht ſich 
entledigen, der rechte Vorhof empfindet die Schwel⸗ 
lung ebenfalls, iſt uͤber die Gewohnheit ausgedehnt, 
und kann nun auch das Blut aus den Holadern nicht 
in der gehoͤrigen Menge aufnehmen; Auch dieſe ſchwel⸗ 
len au, und fofort alle Blutadern, die ſich in jene 
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ergieffen ſollen; daher die Roͤthe, und endlich das 
Blauwerden im Geſicht, das ſichtbare Aufſchwellen 
der Droſſeladern, und aller Blutadern des Kopfs; 
daher auch bey jedem Ausatmen jene mit dem Ats 
men uͤbereinkommende Bewegung des Hirns, die 
bey Kindern und Verwundeten geſehen und gefühlt 
wird, ohne daß gerade ein Zuruͤkwerfen des Blutes 
aus dem rechten Vorhof noͤthig waͤre. 
278. 
Alles dieſes wird durch neues Einatmen geho⸗ 
ben. (263) 
279. 
Aehnliche Zufaͤlle und Wuͤrkungen entſtehen von 
einem zu lange anhaltenden Einatmen. 


280. 


Obſchon in dieſem Zuſtande die vorhin angegebe⸗ 
ne Urſachen nicht ſtatt haben, fo find es doch aͤhnli⸗ 
che: da nemlich die Schlagaderzweige in den Luns 
gen durch unzaͤlig viele Wendungen gehen, da ſie, 
und vielleicht ſchon betraͤchtlichere Zweige keinen 
Puls mehr haben, und da vornemlich das Blut von 
keiner Muskularwuͤrkung befördert wird, fo muß die 
Bewegung deſſelben in den kleinſten Schlagadern, 
und noch mehr in den Lungenblutadern geſchwaͤcht, 
gehindert, und bey weitem geringer ſeyn, als in dem 
Stamm nnd den gröffern Aeſten der Lungenſchlag— 
ader: Folglich wird ſich das Blut hauptſaͤchlich in 
den Biutadern der Lunge anhaͤuffen, ſo wie im ent⸗ 
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gegengeſezten Fall in den Schlagadern: Bey laͤnge⸗ 
rer Dauer dieſes Zuſtandes wird die Anhaͤuffung 
und Schwellung des Bluts auch in den Schlag⸗ 
adern, und weiter zuruͤke in der rechten Herzkam⸗ 
mer u. ſ. w fuͤhlbar. 

8 281. 

Alles dieſes, ſo wie die daraus entſpringende 
Unruhe und Beaͤngſtigung, wird durch Ausatmen 
gehoben. (274) Alſo kann die gehörige Menge von 
Blut im Stande des Ausatmens in die Lunge nicht 


hinein, und im Stande des Einatmens nicht her⸗ 
aus. 


282. 

Den angegebenen Reiz (276) vermehrt ohne 
Zweifel die durch die Waͤrme der Lunge ausge⸗ 
dehnte Luft. 

2830 N 

Nicht minder die in der Lunge vorgehende Vers 
aͤnderung der Luft; es ſeye nun, daß ſie mit Brenn⸗ 
ſtof allzuſehr geſchwaͤngert zum unmittelbaren Reiz 
der Lunge werde, oder daß ſie aus irgend einer an⸗ 
dern Urſache ihre Federkraft verliere, und alſo das 
Gleichgewicht mit der aͤuſſern Luft nicht mehr zu 
halten vermoͤge, welche alsdenn durch ihren Druk 
auf den Bruſtkaſten beſchwerlich falle, oder daß ſie 
endlich in und durch die Lungen verzehrt, eingefchluft, 
oder gänzlich zerſtoͤrtiwerde. 

284. 

Wenn man annimmt, daß die Luft ein aus Waſ⸗ 
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fer und Aether zuſammengeſeztes Weſen ſeye, fü 

wird ihre Zerſtoͤrung und Auseinanderſezung, wenn 

der Aether eingeſogen würde , kein Raͤzel mehr ſeyn. 
285. 

Das Atmen alſo bewahrt für Erſtikung; und ein 
Menſch, der einmal Athem geholt hat, kann ſolches 
ohne augenſcheinliche Lebensgeſahr nimmermehr un⸗ 
terlaſſen: Nur koͤnnte man fragen, warum uͤberall 
dem Menſchen ein fo gefährliches Eingeweide geges 
ben ſeye? 

286. 

Der Urſachen ſind mehr als eine: 

Das Atmen iſt ein Huͤlfsmittel des Kreißlaufes t 
Bekanntlich wird er durch die freywillige Muskular⸗ 
bewegung befördert; da nun bey einem Ruhenden, 
und vornemlich einem Schlafenden dieſelbe ausfaͤllt, 
ſo war es noͤthig, durch dieſe immerhin daurende 
wechſelsweiſe Bewegung der Bruſt auch im Schlafe 
den Kreißlauf zu befoͤrdern. Daher auch die Noth⸗ 
wendigkeit des Atmens bey einem Neugebohrnen: 
In Mutterleibe wurde fein Kreißlauf durch den Kreiß— 
lauf der Mutter befoͤrdert: Bey einem Gebohrnen 
hoͤrt dieſes Huͤlfsmittel auf / mußte alſo durch Nen 
neue das Atmen, erſtattet werden. 

* 


Zu dem Weſen und Character des Menſchen, 
fo wie zu der meiſten Thiere groͤſter Beduͤrfniß ges 
hoͤrte die Stimme: Dieſe erheiſchte ein in ſeiner 
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Groͤſſe und Umfange veraͤnderliches Organ, aus 
weichem Bau die Veraͤnderlichkeit der ihm zugehö⸗ 
rigen Blutgefaͤſſe nothwendig folgte. 

288. 

Ohne dieſes Lufthaltende Werkzeug waͤre das 
Saugen und der Geruch unmoͤglich geweſen. 

. 289. 

Die Lunge ſtoßt beym Ausatmen viel brennba⸗ 
ren Stofs aus, der dem Blut ſchaͤdlich werden 
duͤrfte. 

290. 
Theils aus eben dieſer Urſache, theils durch das 
Berühren der kleinen Gefaͤſſe in den holen Zellen 
durch die gewoͤhnlich kaͤltere Luft wird das Blut 
in etwas abgekuͤhlt, wenn ſchon ein Menſch in einer 
Luft ausdauren kann, die mehrere Grade waͤrmer 
iſt, als fein Blut. 

291. 

Ferner wird in den Lungen etwas aus der Luft 
ins Blut aufgenommen, vielleicht die ſogenannte fes 
ſte Luft, welche ſich leicht mit Waſſer und dem Dunſt 
in den holen Zellen vermiſcht, und alſo ins Blut 
zuruͤkgefuͤhrt wird, auch electriſche Materie, ein 
Lebensbalſam, oder was man fuͤr Namen einem 
heilſamen Dinge geben moͤchte, das aus der Luft ins 

lut kommt: Wahrſcheinlich aber kommt auch wah⸗ 
re atmoſphaͤriſche Luft ins Blut, die zuerſt in den 
Dunſt und Schleim, der in der Luftroͤhre, ihren 

Aeſten 


Heften und Zellen befindlich iſt, eingenommen, und 
alſo mit allen ihren Eigenſchaften und vornemlich der 
Federkraft begabt *) ins Blut geführt wird. 

292. 


) Es iſt doch gleichwolen ein Wiederspruch, wenn die 
Phrſtologen, wovon ich ſtatt aller, Herrn v. Haller nen⸗ 
ne, einmal behaupten, die in unſere Saͤfte und feſte 
Theile aufgenommene Luft habe die Federkraft verloren; 

F El. Ph. L. VIII. p. m. 183: Quando aer in ejusmodi 
liquorem ſe abdidit, magnam partem ſuarum dotium 
deponit, inque fixum ex elaſtico ſtatum tranſir.) 
Auf welche irrige Meynung man durch den ( fehlerhaf: 
teu) florentiniſchen Verſuch, gefuͤhrt worden, in wel⸗ 
chem es ſchien, daß ſich das Waſſer, in welchem doch 

viele Luft enthalten iſt, nicht zuſammendruͤken laſſe: 
Boerhaave, der uͤbrigens annahm, daß ſich Waſſer 
nicht zuſammendruͤken laſſe, welches gleichwol durch neue: 
re Verſuche widerlegt worden iſt, folgerte keineswegs 

den Verluſt der Federkraft der Luft daraus, wie ihm 
aufgebuͤrdet zu werden ſcheint, da er I. c. p. 184. in dem: 
ſelben Perioden angeführt wird, ſondern erklärte die 
Sache ſcharfſinnig auf eine andere Art: (El. Chem. T. 
I. p. 508. „Quare intelligimus, ara inſinuatum in 
aquam, locatum ibi fuiſſe in interftitiis relictis intra 
eontingentia fe mutuo element} aqu, quæ ih hæe 
zuterſtitia venire non potuerunt.) und iſt ſo ſeht von 
der beybehaltenen Federkraft überzeugt, daß er fast: 
(ibid. Si aer fe interpofuiffet intra elementa aquæ ibi, 
ubi hzc fe mutuo contingere poffent, zum aqua, bunc 
aörem conzinens , fuiſſet comprelſibis,) 

Oder, wenn man auch nicht ganz zugab, daß die Fe. 

derkraft verloren ſeye, ſo wollte man doch behaupten, 
die Luft äufere ſich nicht als elaſtiſch: (Elem. Phyf. 

L. VIII. p. 184: „ Elaterem in liquoribus potius non 

ex- 
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292. 


Ueberdieſes hilft das Atmen, und die damit ver 


bundene Lungenbewegung zu der Verwandlung des 
Milchſafts in Blut. 
293. 

Auch wird das Blut dichter, und kommt wie⸗ 
der in ſeine gehoͤrige Miſchung, die es zum Theil 
auf ſeiner Reiſe durch den Koͤrper verloren hatte: 
Daher auch das linke Herz und die groſſe Schlagader 
enger find, als das rechte, und die Lungenſchlag⸗ 
ader. 

a 294. 


Endlich werden die im Unterleibe vorgehende 
Geſchaͤfte durch das Atmen befoͤrdert. 


295. 


exſerere dici debet, quam exuere.) Gleichwolen ſahe 

man die uͤberzeugendſte Erſcheinungen fuͤr ſich, daß eben 
dieſe Luft aus den enthaltenden flüffigen Körpern empor 
ſteige, ſobald der Druk der Atmoſphaͤre weggenommen 
war: Der eigentlichſte Charakter von fortdaurender Fe⸗ 
derkraft! Man ſage nicht, es iſt wiedererhaltene Feder⸗ 
kraft; nein, es iſt beibehaltene und ausgeuͤbte. Hänger 
ein Bley an eine Schnur, es faͤllt nicht zu Boden, aber 
hoͤrt es darum auf ſchwer zu ſeyn? Schneidet die Schuur 
ab, es faͤllt — wer wollte aber ſagen, es ſeys wieder⸗ 
erhaltene Schwere. Auf der andern Seite wird der 
Boyleiſche Saz, (259. u. f.) der nur auf elaſtiſche Körper 
paßt, angenommen, (L. VIII. p. 204.) und (p. 193.) 
obwol ſchwankend, als die Urſache angegeben, warum 
wir von der Atmoſphaͤre nicht erdruͤkt werden. 
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295. 

Die Lungen ſind alſo nicht des Atmens ſelbſt wegen 
angelegt, ſondern das Atmen iſt nur die nothwendige 
Folge des Lungenbaues, welcher den (286 — 294) 
erzelten Zweken gemaͤß iſt, die denn in allwege der 
Gefahr (285) das Gleichgewicht reichlich halten. 
Darum kann auch der ungebohrne Menſch das At⸗ 
men entbehren. 

5 296. 

Ehe die Luft in die Luftroͤhre tritt, muß fie durch 
den Rachen, und gewöhnlich durch die Naſe gehen, 
in welchen Wegen ihre Kaͤlte gemaͤſigt wird. 

297. 

Die Naſe hat beym Atmen vornemlich den Nu⸗ 
zen, daß, ſo lange der Mund geſchloſſen, oder mit 
Speiſen und Getraͤnke gefuͤllt iſt, die Luft durch ſie 
ungehindert eindringen koͤnne. 

298. 

Die Anwendungen des Atmens, die Dienſte die 

es leiſtet, und ſeine Modifikationen ſind manigfaltig. 


299. 
Die vornemſte Anwendung iſt die Stimme, wel⸗ 
che jeder Thierart, die ſolche haben, eigen iſt. 
| 300, 
Die Stimme ift ein beſtimmter Schall, welcher 
entſteht, wenn die Luft unter gewiſſen Umſtaͤnden 
durch die Stimmrize geſtoſſen wird. 


300, 
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301. 


Um eine Stimme hervorzubringen, muß der gan⸗ 
ze Luftroͤhrenkopf, und die Baͤnder der Stimmrize 
in eine zitternde Bewegung geſezt werden. 


302. 


Hiezu wird nicht die anprallende Luft allein er⸗ 
fordert, wenn fchon die durch einige Thierkelen ges 
ſtoſſene Luft einen der Stimme deſſelben Thiers aͤhn— 
lichen Ton herfuͤrbringt, ſondern es ſcheint daß die 
piele an den Knorpeln der Kele befeſtigte Muskeln 
das ihrige dazu beytragen: Der Beweis dieſes Sa» 
zes ruht auf zwoen Erfahrungen: Die eine iſt, daß, 
wenn der Menſch will, auch das ſtaͤrkſte Ausatmen 
keinen Schall oder Stimme herfuͤrbringt, die zwey⸗ 
te, daß, wenn einem Thiere die zuruͤklaufende Ner; 
ven gebunden oder zerſtoͤrt werden, es ſchlechterdings 
keine Stimme mehr von ſich geben koͤnne, obſchon 
uͤbrigens der Bau der Kele nicht im mindeſten vers 
aͤndert worden, auch das 8 ganz ungehindert 
bleibt. 
303. 

Die Veraͤnderung der Stimme in ſofern ein ho⸗ 
her oder tiefer Ton angegeben werden ſolle, haͤngt 
von mehreren oder mindern Schwingungen der bes 
wegten Luft in gegebener Zeit, und dieſe von der 
Weite der Stimmrize, und dem Grade der Span⸗ 
nung ihrer Baͤnder und der Knorpel ſelbſt ab. i 


304. 


1 


304. 

Je weiter die Stimmrize, deſto tiefer der Ton, 
und im Gegentheil je enger fie iſt, deſto hoͤher der 
Ton. | 

305. 

Die Stimmrize kann erweitert werden, wenn der 
ganze Luftroͤhrenkopf abwaͤrts gezogen wird durch 
die Muskeln, welche vom Bruſtbein an das Zungen⸗ 
bein und den Schild, und vom Schulterblatt in 
ebendenſelben gehen, deren Wuͤrkung durch die vom 
Ring in den Schild gehende Muskeln verſtaͤrkt wird: 
Auf dieſe Art gehen die gießkannenfoͤrmige Knorpel 
voneinander, und die Stimmrize wird weiter. Eben 
dieſes bewuͤrken die Muskeln, welche ſeitwaͤrts an 
die Gießkannenknorpel befeſtigt ſind, die vom Ring 
und Schild dahin gehen. 

306. 


Hingegen wird ſie verengert durch das Erheben 
der Kehle, welches die zweybauchigte Muskeln, die 
zwiſchen dem Kinn und Zungenbein, zwiſchen jenem 
und der Zunge liegen, die Muskeln, welche von dem 
Griffel zur Zunge, zum Zungenbein und dem Schlund 
gehen die Muskeln zwiſchen dem Schild und Zun— 
genbein, wenn ſie einzeln oder zugleich wuͤrken, ver⸗ 
richten. Wenn nun noch die Muskeln zwiſchen den 
Gießkannenknorpeln wuͤrken, ſo wird die Stimmrize 
nicht nur enger gemacht, ſondern gaͤnzlich geſchlo ſſen. 

307. 

Die Bänder der Stimmrize erhalten eine groͤſſe⸗ 
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re Spannung, wenn die Gießkannenknorpel vonein⸗ 
ander abweichen, und dieſes kann einigermaſſen durch 
die hintere Gießkannenmuskeln bewuͤrkt werden. 
Uebrigens tragen die Kraͤfte, welche die ganze Kele 
erheben, auch etwas hiezu bey, 


308. 


Dieſe Spannung der Baͤnder kann jedoch nicht 
ſehr vieles zu einem hohen Ton beytragen, ſondern 
es ſcheint vielmehr / daß die Knorpeln des ganzen 
Luftroͤhrenkopfs durch Anſtrengung der dazu gehoͤ⸗ 
rigen Muskeln eine gröffere Spannung erhalten, 
und alſo in gegebener Zeit mehrerer Schwingungen 
fähig ſeyen, welche Meynung durch die (302) anges 
führte Erfahrungen beſtätiget wird: Hingegen wird 
die groͤſſere Dike der Kehlknorpelblaͤtter die tiefe 
Töne beguͤnſtigen daher jene angebohrne Verſchie⸗ 
denheit der Stimme zwiſchen mehreren Perſonen, 
zwiſchen Maͤnnern und Weibern, jene zwiſchen Kine 
dern und Erwachſenen / zwiſchen Verſchnutenen und 
Unverſchnittenen. Auch traͤgt die Verlaͤngerung und 
Verkuͤrzung der ganzen Luftroͤhre zum Unterſchied 
der Toͤne etwas bey. f 

ü 309, 

Der Grad der Stärke der Stimme; in ſofern 
fie in mehrerer Entfernung gehört werden kann, hängt 
von der Kraft ab, mit welcher die Luft ausgeſtoſſen 
wird, ſodenn von der Menge dieſer Luft, welche 
eine wolgebaute Bruſt und Lunge vorausſezt / von 
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den ſtarken Schwingungen der Kele, und von eis 

nem freyen Wiederſchall in den Wegen, wodurch 

die Luft gehen muß, dem Mund und der Naſe. 
310. 

Die Reinigkeit der Stimme ſezt alle Abweſen⸗ 
heit der Hinderniſſe voraus, die ſich der ausgeſtoſſe⸗ 
nen Luft und dem ordentlichen Zittern des Stimm⸗ 
organs widerſezen koͤnnten: Alſo muß hiebey Luft⸗ 
roͤhre und Kele wol gebaut, durch keinen fremden 
Koͤrper verſtopft ſeyn, zwar genug befeuchtenden 
Schleims, doch nicht zu viel haben: Ferner muß 
der Gaumen / als das Gewoͤlbe, durch das der Schall 
ſich fortpflanzt, nicht weniger die Gaumendeke ganz 
und wol gebaut ſeyn, welche leztere vornemlich hin⸗ 
dert, daß ſich nicht zu viele Luft in die Naſe verlie⸗ 
re, als welches die Reſonanz erſtikt, und unange⸗ 
nehme Toͤne verurſacht. Auch ſcheint vieles auf die 
Gleichheit der Spannung im Luftroͤhrenkopf und 
den Baͤndern anzukommen, wenn der Ton rein ſeyn 
ſolle. 

311. 

Die Sprache oder Rede iſt derjenige Gebrauch 
der Stimme, wodurch beſtimmte Toͤne gebildet wer⸗ 
den, welche Buchſtaben und Woͤrter bezeichnen, wo⸗ 
mit der Menſch gewiſſe Begriffe zu verbinden ge⸗ 
lehrt worden iſt. 

312. 


Obſchon die Selbſtlauter bloß dnrch die verſchie⸗ 
dene Erweiterung oder Verengerung der Stimmrize 
und 
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und der Hoͤle des Mundes gebildet zu werden ſchei⸗ 
nen, fo haben fie doch die Beyhuͤlfe der Zunge einis 
germaſſen noͤthig. 

313. 

Die Zunge iſt ein breiter Muskel, welcher mit— 
ten in der Mundhoͤle groſſentheils frey ligt, und nach 
allen Richtungen ſich bewegen, auch ſeine Geſtalt 
ſelbſt mannigfaltig veraͤndern kan, theils vermittelſt 
ihrer eigenen, in verſchiedenen Richtungen gehenden 
Fleiſchfaſern, theils durch die an fie befeſtigte Muss 
keln. 

; * 

i 314. 
Einige Mitlauter muͤſſen vornemlich durch die 
Zunge, und ihre verſchiedene Richtung und Bewe— 
gung, andere durch die Lippen, andere durch die 
Baken, den Gaumen, den obern Schlund, die Zaͤh⸗ 
ne, und die verſchiedene Mitwuͤrkung dieſer Theile 
untereinander gebildet werden. 

315. 

Das Singen iſt eine Sprache, wobey die Selbſt⸗ 
lauter länger als gewoͤnlich gehalten, und alle Wörs 
ter oder Toͤne nach gewiſſen beſtimmten Tongeſezen 
vorgetragen werden: Bey dieſem Geſchaͤfte wuͤrken 
die Kelmuskeln mehr als beym Reden, und das 
ganze Atmen iſt der verſchiedenen Toͤne, und der 


laͤngern Haltung wegen einigermaſſen gehindert, da⸗ 


her es auch ermuͤdet, und den Kreißlauf in einige 


Unordnung bringt. 
316. 


— 
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316, 

Eine andere Gattung von Laut gibt der Huſten, 
welcher in heftigen ſchnell aufeinander folgenden 
Ausatmungen beſteht: Mehrentheils entſteht er ohne 
und wider Willen des Menſchen, aus einem mittel⸗ 
bar oder unmittelbar dem Zwerchfell beygebrachten 
Reiz. Sein Zwek und ſeine Wuͤrkung iſt, daß der 
angebäufte Schleim in der Luftroͤhre und ihren Ae⸗ 
ſten ausgeſtoſſen werde; welches um ſo noͤthiger iſt, 
als in dieſem Schleim viele fremde Koͤrper, die ſon⸗ 
ſten in die Lunge gedrungen, und durch ihren Reiz 
ſchaͤdlich geworden waͤren, aus der Luft aufgefangen 
wurden, und hängen blieben, 


317, 
Noch eine Wuͤrkung gewaltſamen Ausatmens iſt 
das Raͤuſpern oder Ausraͤuſpern, wodurch der Stoß 


der Luft in den obern Theil des Rachens beſtimmt, 
und der daſelbſt haͤngende Schleim abgeſtoſſen wird, 
318, 

Das Lachen ift einigermaſſen mit dem Huſten 
verwandt: Es beſteht aus ſchnell folgendem Aus⸗ 
und Einatmen mit einem eigenen Laut. Hier wuͤrkt 
vornemlich das Zwerchfell, welches entweder unmit⸗ 
telbar oder mittelbar gereizt worden iſt; Sittliche 
Urſachen find die gewoͤhnlichſte Anlaͤſſe des Lachens, 
worunter Beobachtungen zwekloſer oder zwekwidriger 
Anſtalten und Handlungen die haͤufigſte find. 


F 2 319. 


319, 
Das Weinen geſchiehet beynahe auf ebendieſelbe 
Weiſe, wie das Lachen, nur daß Bangigkeit, innige 
Gemuͤthöruͤhrung und traurige Vorſtellungen es vers 
anlaſſen, und dabey die Thraͤnendruͤſen krampfhaft 
gedruͤkt werden. 
320. 

Das Nieſen iſt ein ploͤzliches Ausatmen der durch 
langſames volles Einatmen geſammleten Luft; Es 
iſt oft mit Geſchrey verbunden, wenn nicht der ganze 
Stoß der Luft in die Naſe geht, wohin er eigentlich 
gerichtet iſt, um geſammleten Schleim und andere 
reizende Koͤrper auszuſtoſſen. 

321. 

Das Schlukſen beſteht in einem Krampf des 
Zwerchfells, wodurch es ſchnell entweder abwaͤrts 
gezogen, oder auch aufwaͤrts gezogen wird; Jenes 
erregt ein abgeſtoſſenes Einatmen, dieſes ein boches 
Ausatmen. 

322. 

Das Seufzen wird durch ein langſames und 
volles Einatmen, worauf ein langſames Ausatmen, 
nicht ohne einen Ton folgt, vollbracht: Es iſt ge⸗ 
meiniglich die Folge trauriger und banger Vor⸗ 
ſtellungen oder der Sehnſucht. 

323. 
Das Gaͤhnen oder Hojahnen kan ſowol durch 


Eins als Ausatmen verrichtet werden, wobey die 
Luft 
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Luft langſam, jedoch ſtark durch den Mund getrie⸗ 
ben wird: Es wird durch Schlaͤfrigkeit, Beyſpiel, 
und vornemlich durch einen Reiz eines zaͤhen Schleims 
in dem Rachen und Schlund verurſacht. 
324. 

Das Keuchen beſteht bloß in einem geſchwindern 
und ſtaͤrkern Atmen, als gewoͤnlich: Jede Anhaͤuf⸗ 
fung des Bluts iu den Lungen bringt es herfuͤr. 


Siebentes Hauptſtuͤk. 


Bereitung der vom Blut verſchiedenen 
Säfte, 
325. 

In unſerm Koͤrper werden viele Saͤfte gefunden, 
die ſowol nach dem aͤuſſern Anſehen, als nach an⸗ 
dern Eigenſchaften, nach ihrer Miſchung, Beſtim⸗ 
mung, Nuzen, u. ſ. w. vom Blut weſentlich ver⸗ 
ſchieden find. 

326. 
Jedoch iſt das Blut die allgemeine Mutter aller. 


327. 

Einige dieſer Saͤfte ſind ſchon unter dieſer Ge⸗ 
ſtalt mit dem Blut vermiſcht, ſo, daß nichts, als 
eine Abſonderung noͤthig iſt, um ſie einzeln und auſſer 
Vermiſchung dar zuſtellen. 


F 3 328. 
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328. 

Andere aber flieffen nicht ſchon ausgearbeitet mit 
und in dem Blute, ſondern ſie muͤſſen, obſchon aus 
ihm, dennoch neu erzeugt werden. 

329. 

Nach dieſer hoͤchſtverſchiedenen Nothdurft find 
im Koͤrper auch verſchiedene Vorrichtungen ange⸗ 
legt, um jenen Zweken zu entſprechen. 

330; 

Die einfachefte Anſtalt, um die waͤſſerige, gallert⸗ 
artige, und ſchleimige Theile von den rothen Kuͤgel⸗ 
chen zu trennen, beſteht in der Anlage kleinerer Ge⸗ 
faͤſſe, deren Durchſchnitt kleiner iſt, als die rothe 
Kuͤgelchen. (107, 109.) 

331 

Wahrſcheinlich gibt es unter dieſen noch Ver⸗ 
ſchieden heiten, ſo, daß einige nur reine waͤſſerige 
Theile aufnehmen, und die ſchleimige und gallerta 
artige ausſchlieſſen, oder nur in ſehr geringer Men⸗ 
ge zulaſſen. 

332. 

Auf dieſe Art werden vom Blut abgeſondert: 
der Dunſt oder Feuchtigkeit in den Hoͤlen des Hirns, 
zwiſchen dem Rippenfell und den Lungen, im Herz⸗ 
beutel, durch die ganze Flaͤche des Bauchfells, in 
der Scheidenhaut der Hoden, das Schafwaſſer, die 
mit fetten Theilen vermiſchte ſchluͤpfrige Feuchtigkeit 

zwiſchen 
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zwiſchen Gelenken, der Dunſt oder Feuchtigkeit in 
der Mutter, der Scheide, der Harnroͤhre, den Nice 
rendruͤſen, im Magen, in den Gedaͤrmen, und der 
Zellhaut, die Lymphe. Alle dieſe Feuchtigkeiten 
find mehr oder minder gerinnbar. 

333. 

Durch eine aͤhnliche Vorrichtung werden die un⸗ 
merkliche Ausduͤnſtung, der Harn, der waͤſſerige 
Saft, und die uͤbrige Fenchtigkeiten der Augen vom 
Blut abgeſchieden, welche alle mehr waͤſſeriger Na⸗ 
tur, und nicht gerinnbar ſind. 


334. 
Durch eine ganz aͤhnliche Anſtalt wird Fett und 
Mark abgeſondert: Sie ſchwizen auch wol nach der 
ganzen Länge einer Schlagader aus. Saͤſte, welche 
leichter ſind, als Waſſer, brennbar ſind, keinen Ge⸗ 
ſchmak haben, in der Wärme fluͤſſig, in der Kälte 
aber feſt find. Fett findet man vornemlich im Zell 
gewebe unter der Haut: Hirn und Lungen mans 
geln deſſen, hingegen iſt es auf dem Unterleibe, an 
den Huͤften und Hinterbaken, auf der Bruſt, um 
die Nieren herum ſehr augehaͤuft. In der Hoͤle 
der Knochen, vornemlich der groͤſſern holen walzen⸗ 
förmigen ſtekt das Mark in einem theils haͤutigen, 
theils knoͤchernen Zellgewebe. 
N 335. ; 
Die Beſtandtheile des Fettes find Waſſer, haupt⸗ 
ſaͤchlich brennbares Oel, und ein ſaures Salz von 
F 4 weſſen 
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weſſen Menge die groͤſſere Feſtigkeit des Fettes ab⸗ 
haͤngt; darum auch der Talg oder das Unſchlitt me hr 
ſauren Salzes enthaͤlt, als das uͤbrige Fett: die 
Faͤulniß macht das Fett erſt ranzigt und ſcharf, end⸗ 
lich fault es wie andere thieriſche Theile. 

336. 

Der Nuzen des Fettes im menſchlichen Körper 
iſt groß: Es haͤlt Stoͤſſe und Druk auf, widerſteht 
ihnen durch die Federkraft, welche das durch Fett 
ausgefüllte Zellgewebe beſizt, es hindert den ſchaͤdli⸗ 
chen Eindruk der Kaͤlte, mindert das Aneinander⸗ 
reiben feſter Theile, füllt leere Räume aus, hilft 
zur Schönheit, hindert das Verwachſen nahgelege⸗ 
ner Theile, und macht einen betraͤchtlichen Theil 
des Koͤrpers ſelbſt aus. 


337. 


Das Fett haͤuft ſich unter guͤnſtigen Umſtaͤnden 
ſchnell an, wohin Ruhe des Körpers und der Seele, 
ein gemaͤſigter Kreißlauf, der Schlaf, das Kindes 
alter und Mannsalter, ein gewiſſer Grad der Er— 
ſchlaffung in den feſten Theilen, und vor allen Din⸗ 
gen das Aufnehmen vieler fetten Theile ins Blut 
ſelbſt gehoͤren. Hingegen wird es unter entgegenge⸗ 
ſezten Umſtaͤnden wieder ſchnell verzehrt, indem es 
durch die kleine zuruͤkfuͤhrende Aederchen aus dem 
Zellgewebe aufgenommen ins Gebluͤt geführt, und 
durch andere Abſonderungs⸗Werkzeuge aus dem Koͤr⸗ 
per geſchaft wird. 
f 338. 
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338. 
Eine andere Vorrichtung beſteht in den Druͤſen. 
339% 

Eine einfache Druͤſe oder ein Bläschen iſt eine 
ſehr kleine Hoͤle, entweder aus einer Haut ringsum 
beſtehend, oder die Haut macht nur die halbe Kugel 
aus / und die übrige Wand gehört zu dem Theil , 
an welchem ſie anhaͤngt. In dieſe Hoͤle gehen von 
den benachbarten Theilen unzaͤlig viele kleine in ein 
Nez geſchlungene Schlagaͤderchen, welche etwas fluͤſ⸗ 
ſiges in ſie ausduͤnſten oder ablegen. 

340. 

Eine ſolche Höle hat immer eine Oefnung, wel⸗ 
che dazu dient, um das in ihr befindliche fuͤſſige 
wieder auszufuͤhren. 


341. 

Ferner hat fie ſehr viele kleine einſaugende Gefaͤf⸗ 
fe, welche den fluͤſſigern, waͤſſerigen Theil des in der 
Hoͤle befindlichen aufnehmen, und den dikern, er be⸗ 
ſtehe nun aus Schleim oder Fett, zuruͤkelaſſe: Hiezu 
wird Zeit und Weile erfordert, auch iſt die Enge der 
aus fuͤhrenden Oefnung dieſem Verdikern guͤnſtig. 

ö 342. 

Solcher Oefnungen viele gehen an einigen Orten 
in eine gemeinſchaftliche Hoͤle zuſammen, als auf 
den Ruͤken der Zunge, in den einfachern Druͤfen des 
Magens, der Gedaͤrme, in der maͤnnlichen Harn⸗ 
roͤhre, und in der Mutterſcheide. 

55 343. 
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| 343. 

Dieſe Druͤſen find einigermaſſen reizbar, fo, daß 
die Abſonderung durch einen angebrachten Reiz ver⸗ 
mehrt wird. 

344. 

Mehrere einfache Bläschen find in den Mandeln 
auch mit einer gemeinſchaftlichen Haut umſchloſſen, 
und alle ihre Muͤndungen oͤfnen ſich in eine gemein⸗ 
ſchaftliche Hole: Dieſe Gattung von Druͤſen kann 
man zuſammengefuͤgte nennen. 

345. 

Andere einfache Druͤſen haben ſtatt einer Oefnung 
und Muͤndung einen hautigen ausfuͤhrenden Gang 
von einiger Laͤnge: dergleichen ſindet man unter der 
Haut, in der Luftroͤhre, im Gaumen, auch ſind die, 
ſo einen fetten Saft abſondern, von gleicher Art. 

346. 

An andern Stellen, als in den Gedaͤrmen, dem 
Magen, dem Rachen, liegen viele von dieſen (345) 
ſchaarenweiſe nahe beyſammen, und vereinigen ihre 
aus fuͤhrende Gänge in einen gemeinſchaftlichen. 

347. 

Dieſe Bläschen und Druͤſen find alle der Abs 

ſcheidung des Schleims und des Talgs gewidmet. 


348. 
Schleim iſt ein aus Waſſer und einem zaͤhen zu⸗ 


ſammenhaͤngenden Stofe beſtehender Saft; Er gerin⸗ 
net 
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net nicht, laͤßt ſich durch ſtarke Saͤuren ein wenig 
verdiken, und von Laugenſalzen auföfen : Wenn 
der waͤſſerige Theil hinwegdunſtet, bleibt ein trokner 
ſproͤder, loſer Koͤrper zuruͤk. 

349. 

Schleim wird durch fehr viele Druͤſen in der 
Naſe, dem Rachen, der Luftroͤhre, dem Schlund, 
Magen, den Gedaͤrmen, welche mit der ſogenannten 
Schleimhaut bekleidet ſind, ferner in der Harnroͤhre 
und Mutterſcheide abgeſondert. 

350. 

Talg oder fetten Stof ſondern die Druͤſen im 
Gehoͤrgange, in und unter der Haut, in den Zeu⸗ 
gungstheilen beederley Geſchlecht; in dem Rande der 
Augenwinkel ab. 

35 TL. 

Von noch anderm Bau ſind die koͤrnigte Druͤſen: 
Dieſe ſind gemeiniglich von anſehnlicher Groͤſſe, und 
beſtehen aus ſehr vielen Koͤrnern, die mit einer fei⸗ 
nen Zellhaut unter ſich verbunden ſind, welche alle 
mit einer gemeinſchaftlichen ſtaͤrkern haut in einen 
Körper zuſammengehalten werden. 

352. 

Jedes Korn beſteht aus einem Gewebe von klei⸗ 
nen Schlagaͤderchen und Blutaͤberchen, die wie ein 
Nez miteinander durch ein Fadengewebe verknuͤpft 
And; zwiſchen ihnen hat keine Hole ſtatt, in der ſich der 
abgeſchiedene Saft verweilen koͤnnte. Jene fuͤhren das 

{ Blut/ 
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Blut, aus welchem der beſtimmte Saft abgeſchieden 
werden ſolle, herbey , dieſe führen das übrige Blut 
wieder zuruͤk, der abgeſchiedene Saft ſelbſt aber tritt 
in einen Ausfuͤhrungsgang, der mit den ihm benach⸗ 
barten ähnlichen Gängen zuſammenffießt, bis endlich 
alle gewoͤnlich in einen gemeinſchaftlichen groͤſſern 
ns zuſammenkommen. 
353. 

Durch ſolche Druͤſen werden der Speichel, der 

Gekroͤſedruͤſeſaft, und die Milch abgeſchieden. 
354. 

Noch muͤſſen als Anſtalten zu Bereitung be⸗ 
ſonderer Saͤfte einige Eingeweide angeſehen wer⸗ 
den, als die Leber, Nieren, das Gehirn, und die 
Hoden. 

355. 

Soviel man durch Einſpruͤzungen und vergroͤſ⸗ 
ſernde Glaͤſer geſehen hat, ſo ſind die kleinſte Ab⸗ 
theilungen und Laͤppchen der Eingeweide nichts als 
Verwikelungen kleiner Gefaͤſſe, deren viele von ihrem 
Stamm ausgehen, und Haarbuͤſcheln, Pinſeln, Lo⸗ 
ken, Sternchen, Baͤumchen, Schlangengeſtalten 
aͤneln. 

356. 

Aus dieſen kleinſten Verwikelungen entſtehen Aus⸗ 
fuͤhrungsgaͤnge, die ſich mit ihren Nachbarn verbins 
den, bis ſie endlich gemeiniglich in einen groͤſern 


eech vereinigt werden. 
357. 
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357. 

Durch dieſe manigfaltige Anſtalten werden alſd 
theils ſchon vorhandene Säfte von Blut abgeſchie⸗ 
den, theils neue zubereitet: Beyde Arten haben das 
unter ſich gemein, daß Blut in die Schlagadern 
tritt, welche in dem Abſcheidungswerkzeuge zertheis 
let werden, daß nur der groͤſſere Theil durch aͤhnliche 
Blutadern zuruͤkgefuͤhrt wird, da der aus ihm abs 
geſchiedene Saft zuruͤkeblieb, und entweder in eine 
Hdle, oder in einen Ausfuͤhrungsgang gebracht 
wurde. 

358. 
Die Zubereitung eines neuen Safts alſo geſchie⸗ 
het m jenen kleinſten Schlagaderverwikelungen. 
359. 

Die bloſe Abſcheidung ſchon vorhandener Saͤfte 
(330. 331.) iſt leicht einzuſehen; aber die Erklärung; 
wie und warum in beſtimmten Werkzeugen beſtimm⸗ 
te Saͤfte, die im Blut nicht vorhanden waren, zu⸗ 
bereitet werden, iſt mehreren nnn unters 
worfen. 
gi 360, 

Die ſolche Erzeugung neuer Säfte bewuͤrkende 
Urfachen find theils vorbereitend, theils beſtehen fie 
in der Zubereitung ſelbſt. 


361. 


Unter die guͤnſtige umſtaͤnde, welche vor der Zu⸗ 
bereitung ſelbſt hergehen, muß die beſondere Beſchaf⸗ 
fen⸗ 
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fenheit des Bluts, was in ein Abſcheidungslberk⸗ 
zeug gehracht wird, gerechnet werden. 
362. 


Entweder hat es mehrere ſolche Theile aus den 
benachbarten aufgenommen, die zu dem neuen Saft 
verwendet werden, wie das Blut in der Leber, oder 
es ſind durch die unterwegens angelegte Werkzeuge 
fluͤſſigere oder dikere Theile dem Blut entzogen wor⸗ 
den, daß alſo nur der Reſt zu einem beſtimmten Ab⸗ 
ſcheidungswerkzeug kommt. 

363. 

Die Winkel, unter welchen die Gefaͤſſe entſprin⸗ 
gen, die zu den Abſcheidungswerkzeugen gehen, tra⸗ 
gen auch zu der verſchiedenen Beſchaffenheit des 
Bluts etwas bey, weil die ſchwerere Theile des Bluts 
mehr die Axe des Gefaͤſſes halten, die leichtere aber 
gegen die Waͤnde getrieben werden. 

364. 

Naͤher zu der Zubereitung ſelbſt führt die vers 
zoͤgerte Bewegung des Bluts wegen den vielen Krum⸗ 
mungen und Winkeln der kleinen Gefäffe, C186.) 
dem Reiben, und dem ſtaͤrkern Anziehen gegen die 
dichtere Haut der kleinern Gefälle, (97) Hiedurch 
gewinnen die gleichartige Theile Zeit, einander an⸗ 
zuziehen, und vielleicht vorher eingegangene Verbin⸗ 
dungen zu verlaſſen; leichtere Theilchen werden mehr 
von der Axe des Gefaͤſſes entfernt und gegen die 
Wand hingetrieben. 

365: 


„ 
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f 365. 

„Die Renzbarkeit kleinerer Gefaͤſſe, vermoͤge wel⸗ 

cher ſie gewiſſe Theile ausſchlieſſen oder zulaſſen, kann 

auch zu der Erzeugung neuer Saͤfte vieles beytragen. 
366. 

Endlich kommt noch der Abſtand vom Herzen in 
Betrachtung, da die Entfernung vom Herzen ſchwaͤ—⸗ 
chere Bewegung in den Stämmen und Zweigen vors 
ausſezt; auch hat dieſer Umſtand in die Menge des 
abzuſcheidenden Safts Einfluß. 

5 367. 

Da aber gleichwol im Blut ſelbſt weder Spei⸗ 
chel, noch Galle, noch Saame gefunden werden, 
ſo reicht alles das nicht zu, die Zubereitung neuer 
Säfte ſelbſt zu erklären. 


368. 


Einige haben Fermente oder Gaͤhrungsmittel in 
den Abſcheidungswerkzeugen angenommen, welche 
die dahin gelangende Saͤfte in ihre Natur umſezen 
ſollten: Obſchon etwas an der Sache ſeyn mag, daß 
die Beymiſchung beſtimmter Saͤfte, zu der Veraͤn⸗ 
derung in aͤhnliche das ihrige beytrage, ſo iſt doch 
nicht abzuſehen, wie im ungebohrnen Kinde ein je⸗ 
des Abſcheidungswerkzeug zum erſtenmal einen bes 
ſtimmten Saft habe erzeugen koͤnnen: zudem ſind 
in Neugebohrnen alle Saͤfte minder ſcharf, und 
beynahe anderer Natur, als im Erwachſenen. 


8 i 369, 
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369. 

Andere haben jedem beſondern Saft in ſeinen 
kleinſten Theilen beſtimmte Geſtalten angedichtet, 
und aͤhnliche Geſtalten in den kleinſten Gefaͤſſen der 
Abſcheidungswerkzeuge angenommen. 

370. 

Noch andere haben aus der Verſchiedenheit der 
eigenthuͤmlichen Schwere jedes beſondern Saftes, 
und der damit verknuͤpften mehreren oder mindern 
Anziehungskraft der Abſcheidungswerkzeuge, als 
welche eine mit jener uͤbereinſtimmende ſpeciſiſche 
Schwere haͤtten, die Sache erklaͤren wollen. 

eh 

Auch die Vergleichung der Abſcheidungswerkzeu⸗ 
ge mit einem Durchſeihetuch hat ihre Goͤnner: Wie 
nemlich ein ſolch Tuch oder Papier, das einmal mit 
einem beſtimmten Saft benezt iſt, nur Saͤfte aͤhn⸗ 
licher Natur durchlaͤßt, die von entgegengeſezter aber 
nicht, ſo ſollte es ſich auch mit den Abſcheidungs⸗ 
werkzeugen verhalten; diß aber ſezt voraus, daß die 
zu bereitende Säfte ſchon vorhin in dieſer Geſtalt. in 
dem Blut enthalten ſeyen, und man kann fragen, wie 
jene Werkzeuge das erſtemal mit einem beſtimmten 
Saft benezt worden ſeyen? Ueberdem hat jene Er⸗ 
ſcheinung des Filtrirpapiers nur in Anſehung fetter 
oder nicht fetter Säfte ſtatt. 


372. 


Auſſer allen dieſen, theils wahren / theils erdich⸗ 
teten 
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teten Urſachen muß bey dem Gefchäfte der Zuberei⸗— 
tung neuer beſtimmter Saͤfte eine Ver aͤnderung der 
chemiſchen Miſchung des Bluts anerkannt werden, 
die in jenen Verwikelungen der kleinſten Gefaͤſſe 
vorgeht, wozu zweifelsohne die Kraft der Nerven 
vieles beytraͤgt, welches um ſo wahrſcheinlicher iſt, 
als Gemuͤthsbewegungen, und Nervenkrankheiten die 
Menge, und Beſchaffenheit jedes beſondern Safts 
fo ſehr / und oft fo ſchleunig verandern koͤnnen. 


373. 

Jedes dieſer Organe hat alſo die Kraft, einen 
Theil des ihm zugefuͤhrten Blutes aus feiner Mis 
ſchung zu ſezen, und eine Aſſimilation zu bewuͤr⸗ 
ken. ) 8 

374. 

Nach geſchehener Abſcheidung werden einige 
der neu gebildeten Säfte ſogleich durch ihre Ausfühs 
rungsgaͤnge ausgeſchieden, und entweder an den Ort 
ihrer Beſtimmung gebracht, wie der Speichel, die 
Lebergalle u. ſ. w. oder aus dem Körper geſchaft 
wie 

) Ich habe dieſes ſchon 1766 in meiner Inaugural⸗ 

Diſſertation De vi corporum organifatorum aflimila« 

tric gezeigt, und finde es un auch von Hrn. Profeſſ. 

Wrisberg in ſeiner Ausgabe der Hallerifchen Pr. Lin. ad 

S. 223 angenommen: Non ſine magna veriſimilitudi- 

ne adſerere poſſumus, agere in corpore animali vim 

quandam aſſimilatricem, qua in organis & locis fecre« 

torlis aliquas ex communi fanguinis penu particulas 
in ſuam propriam naturam convertit, quæ anteafub 
alia longe conditione ſanguini inhæſerant. 


G 


98 — 
wie die unmerkliche Ausduͤnſtung, oder ſie werden 
in gewiſſe Behaͤltniſſe abgeſezt. - 

375» 

In dieſen Behaͤltniſſen werden die abgefchiedene 
Säfte noch verändert : Von den meiſten werden 
waͤſſerige Theile zuruͤkgefuͤhrt, auch wol andere wuͤrk⸗ 
ſame Theile, die in dem Körper beſondere Veraͤnde— 
rungen herfuͤrbringen; Hiedurch werden jene Saͤfte 
diker: Sonſten koͤnnen ſie auch wol durch neu hinzu⸗ 
kommende waͤſſerige Theile verduͤnnert werden. 

376. 

Je länger die Säfte in ihren Behaͤltniſſen ver⸗ 
weilen, deſto mehr Veraͤnderungen erleiden ſie: (375) 
Dieſer Aufenthalt haͤngt ab von der Lage und Enge 
des Ausfuͤhrungsganges, von deſſen zuſammenzie⸗ 
hender Kraft, wodurch er mehr oder minder ver⸗ 
ſchloſſen wird, von dem Mangel oder Gegenwart 
eines Reizes der zu der Ausſcheidung erfordert wird, 
und endlich von der Dike und Traͤgheit des Saf⸗ 
tes ſelbſt. 

377. 

Die Ausſcheidung ſelbſt geſchiehet durch das An⸗ 
haͤuffen des Safts, den Druk nachfolgender Theile, 
den Reiz, der den Belkltniffen und Ausfuͤhrungs⸗ 
werkzeugen beygebracht wird, und manchmalen durch 
den Druk eigener oder benachbarter Muskeln, und 
Muskularfaſern. 


Achtes 


Achtes Hauptſtuͤk. 
Leben insbeſondere. 
378. 
Das Leben eines Thiers beſteht in Bewegung 
und Empfindung. 
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379. 8 

Dieſe auszuuͤben muͤſſen gewiſſe Organe, (dabon 
noch insbeſondere gehandelt werden muß /) in Wuͤr⸗ 
kung geſezt werden. 

380. 4 

Eben dieſe Werkzeuge haben ihre Thaͤtigkeit , 
gewiſſen andern, mit ihnen verbundenen, auſſerſt 
wichtigen Theilen zu danken. 

381. 

Die Erfahrung lehrt nemlich, daß alle jene Werke 
zeuge leiden, oder ganz auſſer Thaͤtigkeit geſezt wer⸗ 
den, wenn das Hirn, das kleine Gehirn, das ver⸗ 
laͤngerte, und das Ruͤkenmark, und die aus den 
Körpern’ ausgehende Nerven verlegt oder zerſtoͤrt wer 
den: Von dieſen alſo zuerſt. 

Neuntes Hauptſtuͤk. 
Hirn und Nerven. 
382 
Der hole Schedel wird vom Hirn, dem kleinen 


pe und dem verlängerten Mark ausgefuͤllt, ſo 
63 wie 
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wie das Ruͤkenmark die Hoͤle füllt, welche die Wir, 
belſaͤule inn wendig bildet. 


383. 


Das Hirn wird von Haͤuten bedekt und ums 
ſchloſſen. Die erſte, welche nach abgehobenem S hes 
del zum Vorſchein kommt, iſt die dike oder harte 
Hirnhaut, welche der Geſtalt des Schedels folgt, 
und das Hirn als eine hole Kugel dekt: Sie iſt ſehr 
ſtark / und läßt ſich leicht in zwey Blätter theilen, 
deren aͤuſſeres feſt an der innern Fläche des Sche⸗ 
dels haͤngt, ja manchmalen mit ihr verwachſen iſt. 
Eben dieſes aͤuſſere Blatt tritt mit den Nerven und 
Gefaͤſſen aus dem Schedel durch deſſen Loͤcher her⸗ 
aus und hat mit allen Beinhaͤuten des Körpers 
Verbindung. 


384. 


Das innere Blatt der diken Hirnhaut bildet die 
ſogenannte Sichel, welche vom Hanenkamm an bis 
zum kleinen Hirn ſich zwiſchen die beede Halbkugeln 
des Hirns legt; ferner entſteht durch ſie die kleine 
Sichel des kleinen Gehirns, und die Zwerchfcheids 
waͤnde, oder die Gezelte, die das Hirn und kleine 
Hirn voneinander ſcheiden: Dieſe ſtarke und ges 
ſpannte Scheidewaͤnde hindern den Druk der Hirn⸗ 
maſſen aufeinander. Oben auf der Sichel, und 
zum Theil um die Bluthehälter, find einige druͤſen⸗ 

artige Koͤrper berſtreut. N 
185. 
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385. 

Nach hinweggenommener diker Hirnhaut ſiehet 
man evſt die wahre aͤuſſere Geſtalt des Hirns, was 
gleichwolen noch von durchſichtigen Haͤuten bedekt 
wird: Die erſte iſt das Spinngewebe, welches ſehr 
dünn iſt, das Hirn überall umgibt, und über deſſen 
Furchen ſteigt / wie eine Bruͤke. 

386. 

Die innerſte, das Hirn unmittelbar beruͤhrende 
Haut iſt die dünne Hirnhaut; dieſe folgt der Fläche 
des ganzen Hirns und des Ruͤkenmarks uͤberall genau 
nach, ſteigt in alle Kruͤmmungen und Spaͤlte, und 
bekleidet die innere Hölen und Erhabenheiten: Sie 
iſt zart, und beſteht aus einem Gewebe unzaͤliger 
Gefaͤſſe, die mit einer Zellhaut untereinander ver⸗ 


knuͤpft ſind. 
387. 


Die Geſtalt des Hirns uͤberhaupt aͤnelt einem 
halben Ey, das mitten durch den groͤſſern Theil ſei⸗ 
ner Länge tief zertheilt iſt, und alſo zwey unvoll⸗ 
kommene Halbkugeln bildet, die man für Viertel je 
nes eingebildeten Eyes halten kann. 

\ 388. 
Uebrigens bequemt es ſich nach der Geſtalt und 
Groͤſſe des Schedels auf allen Seiten. 
389. 
Seine ganze Oberfläche hat viele unordentliche 
wellenfoͤrmige Spalten, die durch runde Winkel 
G 3 das 
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das aͤuſſere des Hirns in ſchlangenfoͤrmige Huͤgel 
abt heilen. ’ 
390, 

Der aͤuſſere Theil des Hirns ſelbſt heißt die Kine 
de, von Farbe roͤthlicht grau, und beſteht groͤſten⸗ 
theils aus Gefäffen der zweyten Ordnung, die aus 
der duͤnnen Hirnhaut in ſie hineingelaſſen werden. 

398. 

Der innere, und weit groͤſſere, haͤuffigere Theil 
des Hirns iſt das Hirnmark; Es iſt weiß von Farbe, 
geht unter der Sichel durch, und vereinigt unter dem 
Ran, des Balkens beyde Halbkugeln. 

392. 

An jeder Halbkugel begibt ſich das Mark vonein⸗ 
ander, und bildet die vordere oder dreyekigte Hirn⸗ 
hoͤlen, deren Flächen einander berühren, ſo daß kein 
leerer Raum in ihnen iſt, ſondern nur ein feiner 
Dunſt, der ſich in ein gerinnbares Waſſer ſammlen 
kann: Eben fo wird zwiſchen den Betten oder Huͤ⸗ 
geln der Sehenerven eine dritte vermeyntliche Hole 
gebildet, 

393. 

In dieſen Holen ligt ein Gewebe, das aus vie⸗ 
len kleinen Schlag» und Blutaͤderchen beſteht, und 
jenen Dunſt auszuhauchen und einzuſaugen, auch 
das Hirn warm zu erhalten dient. | 

394. 

Die übrige beſondere Vildungen und Geſtalten, 

welche 
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welche das Hirnmark annimmt, koͤnnen mit Wor⸗ 
ten allein unmoͤglich deutlich beſchrieben, ſondern 
muͤſſen in der Natur ſelbſt geſehen werden; dahin 
gehoͤren: die geſtreifte Koͤrper, die Betten oder Huͤ— 
gel der Sehenerven, der doppelte halbcirculfoͤrmige 
Mittelpunct, die durchſichtige Scheidewand, das 
Gewölbe, die Binde, die Seepferdsfuͤſſe, die Harfe, 
der vordere und hintere Queerbalke, die Hoden und 
Hinterbaken, au, welchen die beruͤhmte Zirbeldruͤſe 
fit, welche eyfoͤrmig und kegelfoͤrmig iſt, aus Hirn⸗ 
rinde beſteht, und viele Gefaͤſſe hat. 
; 395. 

Gegen dem kleinen Hirn ſammlet ſich das Hirn⸗ 
mark aus den geſtreiften Koͤrpern und Betten der 
Sehenerven in zwey Fortſaͤze, welche die Schenkel 
des Hirns genannt werden: Innwendig haben ſie 
etwas der Hirnrinde aͤhnliches. 

396. 

Das kleine Hirn ligt hinten im Kopfe, iſt ober 
halb durch das Zelt oder Zwerchſcheidewand vom 
Hirn abgeſondert; beſteht eben ſo, wie das Hirn— 
aus einer Rinde und Mark, nur / daß hier minder 
Mark als Rinde iſt. 

397. 
Es wird auch in zwey Lappen, doch minder 
tief getheilt. 
8 
In ihm iſt die vierte Hirnhoͤle, welche mit der 
G 4 dritten 
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dritten durch die ſogenannte Waſſerleitung Gemein⸗ 
ſchaft hat. Die übrige innere Geſtalten muͤſſen eben, 
falls in der Natur betrachtet werden. 

399. 

Das Mark des kleinen Hirns ſammlet ſich gleich⸗ 
falls in Schenkel, die den Schenkeln des Hirns ent⸗ 
gegenkommen, ſich mit ihnen vereinigen, und alſo 
die Bruͤke, und weiter abwaͤrts das perlaͤngerte Mark 
bilden. f 

400. 

Das verlängerte Mark iſt beynahe kegelförmig 
hat innwendig etwas von Rinde, und geht dem 
groſſen Loche des Hinterhaupts zu. 

401. 

Dieſer Oefnung entſchluͤpft, ſteigt es durch die 
Hoͤle der Wirbelknochen herunter bis zum zweyten 
Lendenwirbelknochen, unter dem Namen des Ruͤken⸗ 
marks. 

402. 

Dieſes iſt ein ſehr weicher markigter Strang, 
welcher innwendig etwas von der grauen Subſtanz 
hat: Im Ruͤken iſt es beynahe vierekigt; Auch iſt 
es in ſeinem Lauf von verſchiedener Dike, und hat 
an der vordern Seite eine merkliche Spalte: Es en⸗ 
det ſich im zweyten Lendenwirbelknochen einigermaſ⸗ 
ſen mit einem ovalen, und einem kegelfoͤrmigen 
Knopf; jedoch wird es noch durch den ganzen Ruͤk— 
grad und das Kreuzbein unter dem Namen des Pfer⸗ 

de⸗ 
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deſchweiffes fortgeſezt, welcher aus markigten, abge⸗ 
ſonderten Schnuͤren, oder eigentlich Nerven befteht, 
in welche das Ruͤkenmark ſich trennte. 

403. 

Die Bedekungen des Ruͤkenmarks find die des 
Hirns: Die weiche Hirnhaut umgibt das Rüfem 
mark numittelbar; hierauf folgt das Spinngewebe, 
welches uͤberall im Ruͤkenmark ſichtbarer iſt / als im 
Hirn; es erſtrekt ſich tief ins Kreuzbein, und umfaßt 
daſelbſt allein den Pferdeſchweif. Dieſes wird durch 
das gezaͤhnte Band mit der diken Haut verknuͤpft, 
welche aus dem groſſen Loch des Hinterhaupts her⸗ 
abſteigt, und das ganze Ruͤkenmark umfaßt: Zwi⸗ 
ſchen ihr und der Spinnwebe iſt immer ein be⸗ 
feuchtender Dunſt. 

404. 

Die Gefaͤſſe des Hirns ſind groß: Die vornemſte 
Schlagadern ſind die innere Kopfſchlagadern, die 
durch ein eigenes Loch des harten Schlafbeins ins 
Hirn gelangen, und in ihme zertheilt werden. Fer⸗ 
ner gehen die Wirbelſchlagadern dahin; auch kom⸗ 
men einige Zweige der aͤuſſern Kopfſchlagadern zum 
Hirn, und von der Hinterhauptſchlagader einige 
Aeſtchen zu der diken Hirnhaut. 


405. 


Beynahe der ſechste Theil alles Blutes kommt 
ins Hirn. 


G 5 406. 


406, 

Die Schlagadernzweige im Hirn find duͤnne und 

zerbrechlich. ö 
407. 

Das rothe Blut, nachdem es im Hirn ausge⸗ 
theilt worden, ſammlet ſich endlich in die Wuͤrzel⸗ 
chen der Blutadern: dieſe leeren ſich zulezt in die 
Blutbehaͤlter aus, welches eigentlich Blutadern ſind, 
die in eine vom innern Blat der diken Hirnhaut ge⸗ 
bildete Hoͤle eingeſchloſſen find, 


408. 
Der groͤſſere Blutbehaͤlter in dem obern Theil der 
Sichel iſt dreyekigt; Auſſer ihm find viele zur Seite 
queer liegende und andere, die aus den Zergliede⸗ 
rungsbeſchreibungen nachgeholt werden muͤſſen: Alles 
Blut des Hirns kommt entweder unmittelbar aus den 
Behältern oder durch einige kleine Rebenwege endlich. 
in die Hals⸗ oder Droſſeladern, weniges ausgenom⸗ 
men, das in die Wirbelblutader geht. Dieſe Droſ⸗ 
ſeladern haben merkliche Klappen, die dem Zuruͤk⸗ 
werfen des Bluts aus dem Herzen widerſtehen; Sie 
öfnen ſich gerade in die obere Holadern, und ergieß 
fen daher ihr Blut mit groͤſter Leichtigkeit in das 
rechte Herz. 
409. g 

Die vervielfaͤltigte Verbindungen und offene We⸗ 
ge von einem Gefaͤſſe des Hirns zum andern, die 
Befeſtigung der Blutadern durch die dike Hirnhaut, 


ihre 
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ihre Geſtalt / und die kleine queer in den Blutbehaͤl⸗ 
tern angebrachte ſehnigte Befeſtigungen ſchuͤzen das 
Hirn fuͤr einer gefährlichen Anhaͤuffung des Bluts, 
und dem Zerreiſſen der Gefaͤſſe, und befoͤrdern hin⸗ 
gegen den Ruͤkfluß deſſelben, welcher uͤbrigens unter 
dem Einatmen leichter fuͤr ſich geht. (277) 

f 410. 

Das Ruͤkenmark bekommt fein Btut durch eigen 
ne Schlagadern, die aus den Wirbelſchlagadern, 
und denen zwiſchen den Rippen laufenden entſprin⸗ 
gen. 

411. 
Aus ihme wird es durch Blutadern, die den Be⸗ 
haͤltern aͤhnlich, und die ganze Laͤnge des Ruͤken⸗ 
marks meſſen, gefuͤhrt, und theils in den Blutbe⸗ 
haͤlter des Hinterhaupts, udd den Anfang der Drofa 
ſeladern, theils durch Zweige in die Adern der Wir⸗ 
belknochen, der Rippen, der Lenden und der Kreuz- 
beine gebracht. 

412. 

Als Fortſaͤze oder Verlaͤngerungen des Hirns 
muͤſſen die Nerven angeſehen werden, welche weiß⸗ 
lichten langen Striken von verſchiedener Dike ds 
teln. * 

413. 

Sie entſpringen aus dem markigten Theil des 
Hirns, des kleinen Hirns, des verlaͤngerten, und des 
Ruͤkenmarks. 

44. 
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414. 

Die markigte Subſtanz vereinigt ſich leicht und 
gerne in weiche Faſern; Nach einigem Fortgang aus 
der Tiefe des Marks werden ſie mit der weichen 
Hirnhaut umgeben, und erlangen dadurch einige Fe⸗ 
ſtigkeit, dann finden ſie irgend eine Oefnung der 
harten Hirnhaut, nahe an einem Loch des Sche⸗ 
dels: In dieſes ſenkt ſich der Rerve, noch im⸗ 
mer beſchuͤzt von der harten Hirnhaut; Nun bes 
kommt er meiſtens das aͤuſſere Blatt derſelben zu 
feiner Deke, und wird dadurch zu einem ziemlich 
ſtarken Koͤrper. 

415. 

Jeder Nerve beſteht alſo aus einer Sammlung 
weicher markigter Faſern, deren jede eine Hülle von 
der weichen Hirnhaut haben mag, und welche mit 
einer Zellhaut in einen groͤſſern ſichtbaren Buͤndel 
vereinigt find: In dieſer Zellhaut laufen viele Ges 
faͤſſe. 

416. 
Inm Fortgang theilen ſich die meiſte Nerven nach 
Art der Gefaͤſſe in Aeſte und Zweige, werden immer 
kleiner und weicher, bis fie zulezt am Orte ihrer des 
ſtimmung ihre Huͤllen ablegen, und als bloſes Mark 
wieder erſcheinen. Auf dieſe Art durchirren die Ner⸗ 
ven den ganzen Koͤrper. 


415. 
Die Nervenaͤſte ſtoſſen mit benachbarten oft zus 
ſam⸗ 
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ſammen, auch bilden fie je und je Nervenknoten, 
welche innwendig eine dem Hirn aͤnliche Subſtanß 
haben, und aus welchen gleichſam neue 1 
herfuͤrkommen. 
418. 
Die Nerven entſpringen paarweiſe. 
419. 

Die aus dem Schedel herfuͤrgehende Rerven ent⸗ 
ſpringen aus dem untern Theil des Marks des Hirns 
oder kleinen Hirns; So gibt das Hirn ſelbſt das 
erſte, zweyte und dritte Nervenpaar ab: das kleine 
Hirn gebiert das vierte und fuͤnfte Paar; die uͤbrige 
bis zum zehnten Paare entſpringen aus dem vereinig⸗ 
ten Mark beeder. Das zehnte Paar gehoͤrt ar. 
lich zu den Geniknerven. 

420. 151 


Auſſer dem Schedel entſpringen noch dreyßig 
Nervenpaare aus dem Ruͤkenmark, alſo, daß aus 
ſeiner vordern Flaͤche ſich Faſern in einen Buͤndel 
ſammlen, der mit einem aͤhnlichen, ſo von der hin⸗ 
tern Flaͤche kommt ſich vereinigt; alsdenn geht der 
Nerve zur harten Hirnhaut, durchbohrt ſie, wie im 
Schedel, und entſchluͤpft auf beyden Seiten der Oef⸗ 
nung, welche jedesmal zwey Wirbelknochen zwiſchen 
ſich bilden. 

421. 
Aus dem vordern Theil der Ruͤkenmarksnerven 
entſtehen Nervenwuͤrzelchen, die mit ihren Nachbarn 
4 ſich 
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ſich vereinen, und einen kleinen Zweig des ſechsten 
Paars der Hirnnerven, und einen ſolchen aus dem 
zweyten Aſt des fünften Paars zu ſich nehmen: Auf 
dieſe Art entſteht der groſſe Intercoſtalnerve, der mit 
den meiſten Nerven zuſammenhaͤngt, und viele Ner⸗ 
venknoten (417) bildet. 
422, 
Daß dieſe Theile (382 — 421) aͤuſſerſt wichtig 
ſeyen, lehren Verſuche und Beobachtungen. 
N 423. 

Betraͤchtliche Verlezung des Hirns, des kleinen 
Hirns, und beſonders des obern Ruͤkenmarks brin⸗ 
gen dem Thiere den Tod. 

* 424. 

Jedoch hat man auch Beyſpiele von groſſen Vers 
lezungen derſelben, welche den Tod nicht nach ſich 
gezogen haben, ja welche überhaupt keine nachthei⸗ 
lige Folgen hatten: Auch ſind Beyſpiele fortgeſez⸗ 
ten Lebens ohne Hirn vorhanden. 0 

By 425. 
Druk aufs Hirn hemmet die Empfindung. 
. | 426. 
Auch hemmt er die freywillige Bewegung; 
427. 
Reiz und Verlezung des Hirnmarks bringt Core 
vulſiviſche Bewegungen durch den ganzen Koͤrper 


herfuͤr. N 
428. 


— 111 


428. 

Druk auf einzelne Stellen des Hirns hemmt die 
Empfindung und Bewegung derjenigen Theile, wel 
che ihre Nerven von daher bekommen. 

| 429. ö 
Verlezung oder Druk des Ruͤkenmarks benimmt 
Empfindung und Bewegung den Theilen, in welche 
die Nerven unterhalb der verlezten Stelle ausgehen. 

430. 

Verlezung der Hirnhaͤute bringt keine dieſer Er⸗ 
ſcheinungen herfuͤr. 

437. | 

Auch lehren die Erfahrungen nicht, daß das 
Hirn mehr zu den thieriſchen Functionen, und das 
kleine Hirn mehr zu der Fortſezung des Lebens 
beytrage. 

432. 

Die Nerven find zwar elaſtiſch, aber liegen nicht 
geſpannt im Koͤrper: Wenn ſie zerſchnitten werden, 
verkuͤrzen ſie ſich kaum, doch ziehen ſich die Haͤute 
ein wenig zuruͤk, und das Mark wird hervorgedruͤktt 
Folglich ſind ſie nicht geſpannt. 

. 433. 

Ein den Nerven beygebrachter Reiz bringt keine 

ſichtbare Bewegung in ihnen ſelbſt herfuͤr. 
434. 

Reizung , Verlegung und Zerftörung eines Ner⸗ 

ven 
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ven erregt Schmerzen, und unordentliche Bewegun⸗ 
gen in den Muskeln, zu welchen der Nerve geht. 

f 435. 

Die Haͤute der Nerven können ohne ſolche Wuͤr— 
kungen gereizt und verlegt werden: Alſo iſt die Urs 
ſache jener Erſcheinungen in dem marktigten Theile 
der Nerven zu ſuchen. 

436. 

Wenn ein Nerve gebunden, gedruͤkt, zerſtoͤrt, 
oͤder widernatuͤrlich beſchaffen iſt, fo wird die Ems 
pfindung des Theils, zu welchem der Nerve geht, 
verändert, gehemmt, oder aufgehoben, ohne daß die 
Theile oberhalb der verlezten Stelle, zu welchen je⸗ 
ner Nerve etwa Zweige gibt, eine Veraͤnderung er⸗ 
leiden. 

437. 

Oſt gewaͤhrt ein Nerve aus Britain der Ben 
ruͤhrung oder Reizung eines andern mit ihm verbun⸗ 
denen Empfindung, wenn gleich er ſelbſt weder be⸗ 
ritt noch gereizt wird. 

438. 

Dieſe Mitempfindung hat nicht ſtatt, wenn einer 
oder der andere beſagter Nerven unterbunden wuͤrde. 

439. { 

Je mehr Nerven zu einem Theile! gehen, und ie 
mehr fie daſelbſt ihre Haͤute ablegen, deſto empfnd⸗ 
licher iſt derſelbe Theil. 

. 440. 
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440. 

Je wenigere Nerven zu einem Theile kommen 
und je mehr ſie mit Haͤuten bedekt ſind, deſto ſtumpf⸗ 
fer iſt die Empfindung. 

J 20 Por 

Theile, in welchen ſich keine oder ſehr wenige 
Nerven zertheilen, ſind unempfindlich, als: die dike 
Hirnhaut, die Sehnen, Bänder, Knochen, Kor, 
vel, und die Zellhaut. 

442. ag 

Jedoch können dieſe Theile in krankem Zuſtande 
Ghee aͤuſſern. 

443. | 

Aus den bisher angeführten Erscheinungen er, 
hellet, daß Empfindung, von der niederſten Stufe 
des dunkelſten Gefuͤhls an, bis zu der deutlichſten 
Verſtelung von den Nerven abhange. 


444. 


Die Erfahrungen 436 und 438 ee daß 
wenn der Nerve Empfindung gewaͤhren ſolle, eine 
ununterbrochene Gemeinſchaft zwiſchen ihme und ſei⸗ 


nem Urſprung, dem Hirn oder Nükenmart ſtatt ha⸗ 
ben müſſe. f 


. 0 Mete re en 18 

Sieraus hat man gefhlofen; daB hm, 
der von auſſen auf den Nerven gemacht wird irgend 
eine Bewegung in ihm errege, daß dieſe Bewegung 
. 2 bis 


4 
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bis zum Nervenurſprung fortgepflanzt werde, in die⸗ 
ſem Eindruk mache, welcher denn erſt der Seele 
auf eine nicht zu beſtimmende Art uͤberliefert werde, 
und beſtimmte Empfindungen und Vorſtelungen her⸗ 
fuͤrbringe. 


446. 


Die Einbildungskraft, welche oft Empfindungen 
gewaͤhrt, die denen ganz aͤhnlich ſind, welche aus 
der Wuͤrkung aͤuſſerer Gegenſtaͤnde auf uns entſte⸗ 
hen, — die Erfahrung, daß ein Menſch in einem 
laͤngſt verlohrnen Gliede Schmerzen zu empfinden 
vermeyne, beweißt wenigſtens, daß die im Hirn vor⸗ 
gehende Bewegungen zunaͤchſt Empfindung herfuͤr⸗ 
bringen. . 

447. 


Da nun ferner alle Nerven am Ende aus den bitte 
artigen Körpern entſpringen, fo ſuchte man die wuͤr⸗ 
kende Urſache aller Empfindungen in dieſem allgemeinen 
Urſprung der Nerven: Nun entſpringen die Nerven 
nicht an einer Stelle, ſondern theils aus dem Hirn, 
theils aus dem kleinen Hirn, theils aus dem Rüs 
kenmark: Man fragt aber weiter, ob nicht vielleicht 
in dem Hirnmark eine Stelle, ein Punct angegeben 


werden koͤnne, in welchem alle markigte Faſern, 


welche frenlich. wegen ihrer Feinheit und Weiche mit 

dem Meſſer ſo weit nicht verfolgt werden können, 
iuſammenlauffen / oder vielmehr / aus welchem alle 
ausgehen? 


448. 
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448. 

Zu dieſer wichtigen Stelle haben einige den Bal⸗ 
ten, andere die Zirbeldrüfe, andere das verlängerte 
Mark / noch andere die Bruͤke (397, 394) 399/ 400) 
ernannt: da aber im ganzen Hirn beynahe keine 
Stelle, kein einzelner Theil angezeigt werden kan, 
welcher nicht ſchon in beſonderen Faͤllen auf irgend 
eine Art verändert, verlezt / zerſtoͤrt worden wäre, 
ohne daß darum Empfindung und Bewegung ſon⸗ 
derlich gelitten hätten, fo ſcheint es, man müffe Dies 
fee Empfindungswerkſtaͤtte, dieſem Siz der Seele 
einige Breite einräumen, und annehmen, daß, wenn 
nur der groͤſſere, der berrächtlichere Theil des Ner⸗ 
venurſprungs unverlezt bleibe, vielleicht hieraus den 
veraͤnderten und leidenden Theilen einige Huͤlfe zu⸗ 
wachſen könne, obſchon oft eine nnr gering ſcheinende 
Verlezung die Empfindung verändert, tilgt , und ſelbſt 
den Tod bringt, 7 

449. 5 4 

Jedoch ſcheint niemand im irn zu empfinden, 
auſſer es werde ſelbſt beruͤhrt, gereizt, oder man 
traͤume, oder laſſe der Einbildungskraft freyes Spiel, 
wenn man anders uicht annehmen will, daß die 
Form der Empfindung im Hirn gerade das ausdruͤ⸗ 
ke, was in andern Theilen vorgeht. 

450. 

Wie die Nerven auf das Hirn, und dieſes bu 
wiederum auf die Nerven wuͤrke, kan nur aus der 
Natur des Nervenmarks (435) erklart werden. 

H 2 451. 


* 
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451. 

Dem aͤuſſern Anſehen nach, auch ſoweit das ge— 
wafnete Auge reicht, iſt das Hirn- und Nervenmark 
ein weicher, weiffer , breyartiger Körper, in welchem 
man keine weitere Spur von Organiſation entdekt, 
als daß es ſich gerne in Faſerbuͤndeln ſammle, und 
im Hirn ſelbſt verſchiedene Koͤrpergeſtalten bilde. 

N ET ) 

Sollten die Markfaſern wol feſter Natur ſeyn⸗ 
und die Eindruͤke von auſſen durch eine Schwingung 
oder Zittern ins Hirn fortpflangen? Daß deme 
nicht alſo ſeye, beweiſt die Weichheit der markigen 
Faſern, der Mangel einer Befeſtigung ſowol an der 
Stelle des Eindruks, als im Hirn, indem an bey- 
den die feſte Haͤute abgelegt ſind, der Mangel der 
Spannung (432) und die Wuͤrkung eines Reizes, 
welcher nur unterhalb der gereizten Stelle Bewegun⸗ 
gen, und nur oberhalb derſelben oder vielmehr an 
derſelben Empfindung erregt, welches der Natur eis 
ner geſpannten Saite zuwider iſt. 

453. 

Es iſt demnach weit wahrfcheinlicher, daß die 
Markfaſern hol ſeyen und daß in ihnen ein feines, 
füuͤſiges Weſen ſeye , welches durch die in der Rinde 
des Hirns befindliche Gefaͤſſe abgeſchieden / und denn 
in die hole Markfaſern abgeſezt werde, daß es folg⸗ 
lich eine wahrſcheinlich langſame Bewegung durch 
die ſe aͤuſerſt feine Roͤhrchen, die freylich weder in 


die Sinne fallen, noch wie andere gröffere Gefälle 
durch 
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durch Binden anſchwellen, habe, und alſo beftändig 
vom Hirn aus gegen entferntere Stellen gleichfoͤr— 
mig gehe, ſo lange kein Reiz oder Eindruk dieſe 
Bewegung ſtoͤrt, und daß es durch feinen Eindruk 
oder Stoß in das Hirn Empfindung, in die Mus- 
keln Bewegung verurſache. 


454. 


Eben dieſem fluͤſſigen Weſen, dieſem Nerven— 
ſaft, dieſen Lebensgeiſtern, oder wie man es nen⸗ 
nen möchte, hat man die groͤſte Beweglichkeit zuges 
ſchrieben, indem man vorausſezte, daß es von der 
Stelle eines Reizes im aͤuſſerſten Gliede an, den 
Eindruk bis zum Nervenurſprung in einer unmerk— 
lichen Zeit fortpflanzen muͤſſe: Allein es ſcheint 
nicht, daß man eine ſolche Bewegung anzunehmen 
gezwungen ſeye; Sondern, wenn auch die Fort— 
pflanzung des aͤuſſern Eindruks mittelſt eines fluͤſſi— 
gen Weſens geſchiehet, ſo iſt wahrſcheinlich, daß die 
markigte Roͤhrchen deſſen immer voll ſeyen, wie die 
Blutgefaͤſſe von Blut: Nun ſeze man, es wuͤrke 
ein Koͤrper auf einen Hautnerven der Hand, ſo wird 
der Stoß, oder Eindruk nothwendig in ebendemſel— 
ben Augenblik im Nervenurſprung zu fühlen ſeyn, 
wie eine lange Reihe einander beruͤhrender Kugeln 
zugleich in einem Augenblik Erſchuͤtterung erleidet z 
wenn eine der an den Enden liegenden Kugeln an— 
geſtoſſen wird: ) Auf dieſe Art entſteht Empfin— 
Aus: Iſt nun der Reiz von der Art, daß er fich 

b 23 auch 
) Man vergleiche hiemit 181, 182. 
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auch abwärts fortpflanzt, fo wird an dem Theil, in 
welchen der Nerve geht, das zweyte Ende des Ner⸗ 
ven aͤhnliche Veraͤnderungen erleiden, und nach der 
verſchiedenen Natur beſagten Theils verſchiedene Wuͤr⸗ 
kungen herfürbringen, als: Muskularbewegung, 
vermehrte oder veraͤnderte Zubereitung eines Saftes, 
(372) u. ſ. w. 
Hi. 

Eben dieſe Erklärung dient, um die Ruͤkwuͤr⸗ 
fung vom Nervenurfprung gegen die entfernte Theile 
einzuſehen. 

8 N. 456. 

Man weicht hiedurch noch einer Schwierigkeit 
aus: Wenn der im Hirn erzeugte Nervenſaft Urſa⸗ 
che der Empfindung, und Bewegung iſt, ſo muͤſte 
er zugleich von den aͤuſſern Theilen gegen das Hirn, 
und vom Hirn gegen die aͤuſſere Theile ſlieſſen, wel⸗ 
ches unmoͤglich iſt, man muͤſte denn annehmen, daß 
in jedem kleinſten Markfaſernbuͤndel hole Faſern von 
zwiefacher Natur enthalten ſeyen, wovon die eine den 
Nervenſaft vom Hirn gegen die entferntere Theile, 
die andere aber ihn von den entfernten Theilen ge⸗ 
gen dem Hirn zuruͤkbringe, fo daß das Hirn gleich» 
ſam das Herz dieſes Saftes waͤre. 


457. 


Ferner hatte die uͤbergroſſe Beweglichkeit, die 
man annahm, dem Nervenſafte den Ruf eines bey⸗ 
nahe unkoͤrperlichen Weſens zugezogen, daher ihn 

tin ige 
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einige mit dem electriſchen Feuer verglichen, wo 
nicht eins zu ſeyn glaubten, zumal da die Nerven 
und Muskeln vom electriſchen Funken gereizt wer⸗ 
den: Bey unſerer Vorausſezung darf man ſich den 
Nervenſaft ſchon etwas minder aͤtheriſch vorftellen, 
ohne durch die von ihm herruͤhrende Erſcheinungen 
irre gemacht zu werden; *) zumal, da gewiß iſt, 
daß er durch Speiſe und Trank, und zwar oft ſchnell 
genug wieder erſezt wird. 


< 
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Eben fo beugt man dadurch noch einer ganzen 
Reihe von Schwierigkeiten und Fragen aus,“) 
und es iſt zu verwundern, daß Herr von Haller, 
der dieſen Gedanken nur im Vorbeygehen gehaſcht 
hatte, ) ihn nicht beſſer benuzte. Andere n) 
zerſchneiden den Knoten und ſagen, die Art und 
Weiſe, wie das Nervenmark ſinnliche Eindruͤke em⸗ 
pfaͤngt, und fortpflanzet, und der ſinnliche Eindruk 
ſelbſt gehöre zur Sinnlichkeit thieriſcher Koͤrper, 
und laſſe ſich aus den phyſicaliſchen und mechani⸗ 
ſchen Geſezen nicht herleiten noch erklaͤren. 

94 | 45% 
*) Liquor albuminoſus ad celeritatem illam fammam, 
ad mobilitatem, ad vires, quasexercere debet, — 


ineptus eft omnino, de Haller. Elem. Phyſ. L. X. 
Seä. VIII. XII. 


be) ibid. per integram Se&ionem VIII. 
* ibid. $. XI. n. 30 
*) Unzer Phyſiolog ie S. 51. 
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459. 
corſcheinlich wird durch jede Ne 955 
ven der Nervenſaft verzehrt und verſchwendet, 
u an insbeſondere ſtatt zu haben ſcheint bey der 
freywilligen und unfreywilligen Muskularbewegung, 
bey langer und ſtarker Anſtrengung der Sinne und 
des Geiſtes bey vermehrter Zubereitung des Saa⸗ 
mens, und anderer Saͤfte, auch bey der Verdauung: 
vielleicht ſelbſt durch den Kreißlauf, da der Nerven⸗ 
ſaft die gute Miſchung des Bluts zu erhalten ſcheint. 
Daher Müdigkeit und Nothwendigkeit der N 
lug ö 
460. 

20 Daß die Nervenfaſern, fo wie fie aus der Tiefe 
des Hirns entſpringen, einander kreuzen, daß nem⸗ 
lich die von der linken Seite ausgehende Nerven 
ihren Urſprung in der rechten Seite des Hirns häts 
ten, und umgekehrt, iſt wahrſcheinlich, jedoch noch 
nicht voͤllig entſchieden, ſo wie die Frage, welchen 
Nuzen die verſchiedene Geſtalten des Hirnmarks ei⸗ 
au haben? 


Zehentes Hauptſtük. 
Muskular „Bewegung.“ 


461. 


Alle betraͤchtlichere Bewegungen in uns hangen 
von den Muskeln ab. 


462. 


. EN * Dit 462. 

e Muskeln ſind Sammlungen vieler rother 
Faſern, die meiſt parallel laufen, und durch. eine 
Zellhaut in grössere Bündel vereinigt werden. 


463. 

Alle Muskularfaſern, “fo weit fie ſichtbar find, 
und mit gewaffneter Hand und Auge verfolgt wer⸗ 
den koͤnnen, ſind nimmer einfach, ſondern allzeit 
aus. * zusammengeſezt. } „ 


464. 
Doch muß es nothwendig am Ende einfache Mid 
ern geben. a 


$ 465. N 

Alle Muskeln, ausgenommen das Herz, die 
Schließmuskeln, die Zunge, und die muskuloſe 
Haͤute der Eingeweide und Gefaͤſſe haben Faſern 
von zwey verſchiedenen Naturen: fleiſcherne, und 
ſehnigte. 

N nn 

Die Fleiſchfaſern ſind roth, weich, deen in 
der Mitte der Muskeln, unter dem Namen des 
Bauchs: Gegen jedem Ende derſelben weichen fie 
von dieſer Beſchaffenheit ab, werden nach und nach 
härter, enger zuſammengedraͤngt, und bekommen 
eine Silberfarbe: Wenn fie fi) in einen engen runs 
den Bündel, von verſchiedener Länge fammlen, 
ſind es Sehnen, wo ſie ſich aber in eine Flaͤche 
H 5 beta 
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verbreiten, werden fie flechfigte Ausbreitungen ge⸗ 
nannt. Mehrentheils umgibt jeden beſondern Mus⸗ 
kel eine etwas feſtere Zellhaut, die ihn von ſeinen 
Nachbarn abſondert; auch die Sehnen haben eine 
ſeſtere Zellhaut um ſich, unter dem Namen einer 
Scheide. 5 

eh 


Der ſſeiſchigte Theil des Muskels beſizt die bes 
wegende Kraft; der ſehnigte Theil iſt an den zu 
bewegenden Theil befeſtiget, meiſtentheils an Kno⸗ 
chen, in deſſen Zwiſchenraͤumen ſich die ſehnigte 
Faſern feſtſezen. 

i 468. 

Diejenige Sehnen, welche an Gelenken und Er⸗ 
habenheiten der Knochen vorbeylaufen, muͤſſen lan⸗ 
ge und ſchmal ſeyn, und die Zergliederung zeigt 
hier bewundernswuͤrdige Anſtalten. 

49. 

Die zwiſchen ganzen Muskeln und zwiſchen ein⸗ 
zelnen Faſerbuͤndeln liegende Zellhaut enthält meis 
ſtens Fett, auch wol nur einen Dunſt. In eben 
dieſer laufen die zu den Muskeln gehörige Me 
und Gefälle. 

470. 

Die Nerven ſenken ſich in verſchiedener Rich⸗ 

tung in die Muskeln; Sobald ſie ſich zwiſchen die 


rothen Haren begeben haben, ſcheinen ſie ihre di⸗ 
kere 
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kere Haͤute abzulegen, und verlieren ſich bald, daß 
fie nimmer unterſchieden werden können. 
471. 

Blutgefaͤſſe, ſowol Schlag » als Blutadern lau 
fen in unzaͤligen kleinen Zweigen zwiſchen den Fa⸗ 
ſernbuͤndeln. 

472. a 

Die Muskularfaſer iſt elaſtiſch, und hat einen 
Hang ſich zu verkürzen, der auch der tödten Faſer 
noch zukommt. Aus dieſer Neigung ſich zu verkuͤr⸗ 
zen, folgt die Erſcheinung, daß, wenn ein Muskel 
oder eine Sehne zerſtoͤrt worden, derjenige Muskel, 
(mehrentheils wuͤrken mehrere zugleich) deſſen Be⸗ 
ſtimmung dem erſten entgegengeſezt iſt, (Antagoniſt) 
ſich wuͤrklich zuſammenzieht, und dem Gliede eine 
widernatuͤrliche Lage gibt. Z. B. wenn die Beuge⸗ 
muskeln zerſchnitten werden, wird das Glied ge⸗ 
ſtrekt, und umgekehrt. Die Antagoniſten find nicht 
da, um den Antagonismus auszuuͤben, und ein ver⸗ 
meyntliches Gleichgewicht herzuſtellen, ſondern jeder 
Muskel hat feine eigene Beſtimmung, und der Ans 
tagonismus iſt nur eine Wuͤrkung beyher; wie denn 
auch kein ſolches voͤlliges Gleichgewicht ſtatt hat, 
indem ein ruhendes Glied immer eine maͤſig gebo⸗ 
gene Lage annimmt. 


473. 
Auſſer dieſen todten Kraͤften beſizt die Muskular⸗ 
faſer eines lebenden Thieres die eigene Kraft, ſich 
auf 
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auf einen gegebenen Reiz merklich zu verkuͤrzen, oder 
zuſammenzuziehen, welche Eigenſchaft die Reizbar⸗ 
keit, Erregbarkeit, Irritabilitaͤt genannt wird. 

u 474. 


a Eben dieſe Kraft beſizen die aus Muskularfaſern 
zuſammengeſezte geöffere Körper, nemlich die Mus⸗ 
keln. 
5 475. 
Ein gereizter Muskel zieht ſich zuſammen; das 
iſt: ſein Bauch (466) wird kuͤrzer, diker, runzlicht, 
hart: die aus den rothen Faſern fortgeſezte Sehnen 
werden alſo gezogen, und naͤhern I dem Mittels 
punkte des Muskels. 
f 476. N 
Einige Muskeln‘ find alſo angebracht, daß fie 
bey ihrer Wuͤrkung ſich nicht eigentlich verkürzen 
koͤnnen, ſondern nur ſich zu verkuͤrzen bemühen, als 
05 Kaumuskeln. f 
ee E | 
Andere Muskeln fcheinen nicht durch Zuſammen⸗ 
zie hen oder Verkuͤrzen zu wuͤrken, ſondern durch Ver— 
laͤngern, als: wenn der Mund auswaͤrts geſpizt, 
oder wenn die Zunge ſtark aus dem Munde geſtrekt 
wird. Auch hat bey den Schließmuskeln etwas 
aͤhnliches ſtatt, wenn ſie eroͤfnet werden, welches 
nicht durch bloſes Nachlaſſen des Zuſammenziehens 
bewerkſtelliget wird, ſondern durch Ausdehnen nach 
ene Richtung. 
478. 
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478. 

Der Reiz welcher einen Muskel zum handeln 

bringt, iſt entweder geiſtig oder koͤrperlich. 
479. 

Jener beſteht in dem Willen der Seele, der bald 
mehr, bald minder deutlich wuͤrkt: oft geſchehen 
Muskularwuͤrkungen aus geiſtigen Urſachen, ohne 
daß die Seele ſich deſſen bewußt waͤre, auch verſtebt 


die Seele nicht die Kunſt, in jeden Muskel beſon⸗ 


ders zu wuͤrken, fondern fie erreicht ihren Zwek, 

durch Bewegung ganzer Reihen und Verbindungen 

don Muskeln, ohne zu wiſſen, wie? Jedoch ge⸗ 

hoͤrt auch dazu einige Erfahrung, und Uebung: 

Uebrigens muͤſſen wir die Erklärung, wie die Seele 

in den Koͤrper würke, den Metaphyſikern uͤberlaſſen. 

an A N 

Koͤrperlich iſt jeder mechaniſche, chemifche und 

ph yſiſche Reiz / der entweder die zu den Muskeln ges 

hende Nerven, ihren Urſprung, oder die Muskular⸗ 

faſern ſelbſt trift wohin ſcharfe, Zerſtörung drohen⸗ 

de Koͤrper und der electriſche Funke, welcher die 
Muskeln mächtig reizt, gehören. 

481. 
Wenn ein Nerve mehreren Muskeln Zweige gibt, 
fo werden, wenn er gereizt wird, alle dieſe — 4 
in Bewegung geſezt. 
482. 
Wenn der oder die Nerven, falls es mehrere 
ſind - 
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ſind, die zu einem Muskel gehen, abgeſchuitten wer⸗ 
den, ſo verliert derſelbe Muskel ſeine Kraft, ſich zu⸗ 
ſammenzuziehen. 

483. 

Eben das erfolgt, wenn der Nerve gebunden 
wird, und der Muskel erlangt die Kraft ſich zuſam⸗ 
menzuziehen wieder, wenn das Band wieder abge⸗ 
nommen wird, falls es nur den Nerven nicht ver⸗ 
lezt hat. ö 
484. 

Mohnſaft benimmt eine Zeitlang den Muskeln 
ihre Kraft / vornemlich den Muskularfaſern des Ma⸗ 
gens und der Gedaͤrme. 

485. 

Wenn die Schlagader, die einen Muskel mit 
Blut verſiehet, unterbunden wird, geht endlich, aber 
ſpaͤter, die Kraft des Muskels auch zu Grunde. 

486. 

Die Reizbarkeit der Muskularfaſern beſteht noch 
eine Weile nach dem anſcheinenden Tod, auch wenn 
ſie von dem Leibe des Thiers getrennt ſind. 

487. 

Einige Muskularkoͤrper find in dem Falle, daß 
ſie immerzu gereizt werden, als das Herz, (welches 
alſo ſeine wechſelsweiſe Bewegungen macht, ohne 
daß man auf eine andere Urſache rathen dürfte,) 


und die Gedaͤrme / in welchen immer etwas iſt, das 
einen 
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einen Reiz ausuͤbt: Auf dieſe vermag die Seele kaum 
oder gar nicht zu wuͤrken. 
N 488. 

In Anſehung der Art des Zuſammenziehens cis 
nes Muskels ſind verſchiedene Meynungen erdacht 
worden: Einige haben ſich den Muskel als eine Reis 
he aneinander haͤngender leerer Bläschen vorgeſtellt, 
die durch den Nervenſaft angeſchwellt wuͤrden, und 
ſich alſo verkuͤrzten. Andere nehmen die Stellung 
der Muskularfaſern als ein verſchobenes Viereck an, 
das nur in rechte Winkel geſtellt zu werden brauchte, 
um ſich zu verkuͤrzen. Noch andere haben zu der 
Federkraft der Luft, zum Aufbrauſen der Geiſter 
mit dem Blut, und andern Hypotheſen ihre Zuflucht 
genommen. Die einfachſte Vorſtellung, die man ſich 
hievon machen kan, iſt, daß jede Faſer eines Muss 
kels ihre geradlinigte Geſtalt, welche ſie in der Ruhe 
hat, in eine Winklichte veraͤndere, und gleichſam 
Gelenke bilde.) 

489. 

Iſt alſo die Urſache der Reizbarkeit (473) in den 
Nerven, oder in den Fleiſchfaſern ſelbſt zu ſuchen? 
Für die Nerven ſtreiten die 480, 481, 482, 483 
484 angeführte Erfahrungen. 

49% 

) Es ift alſo nicht nöthig, wie H. von Haller will. Pr. 

lin. F. 407. und 408. daß der erdigte Urſtof ſich eine 

ander naͤhere, oder daß jede Faſer verkuͤrzt werde, da 

vielmehr jede ihre ganze Laͤnge behalt, nur BAR in 
gerader Linie. 
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490. 

Hingegen ſcheint die Nervenkraft von der eigenen 
Muskularkraſt verſchieden zu ſeyn, wenn man die 
Erſcheinungen (486) betrachtet. 

„ 8 

Alles wol erwogen, kommt doch den Muskeln 
ihre Kraft von den Nerven zu; Sie wuͤrkt aber aller⸗ 
dings in der Muskularfaſer anders, weil fie hier eis 
nen ganz ander Bau. antrift, in welchen, und durch 
welchen ſie wuͤrkt, fo daß in der That in der Ueber 
einkunft und Zuſammenwuͤrkung von beyden zugleich 
die Erklarung zu ſuchen iſt: Ohne den Faſernbau 
koͤnnten die Nerven nicht alſo wuͤrken, und ohne 
Neigen wuͤrde der Faſernbau nicht belebt ſeyn. 

492. 

Eben dieſer beſondere Bau macht jene Kraft, 
oder vielmehr Modification von Kraft, der Mustus 
larfaſer eigen, und ſchließt fie alfo von andern Fa⸗ 
fern ſowol / als den Nerven ſelbſt aus: Sie kan das 
her auch nicht im Leim der Faſer ſizen, wie Hr. 
v. Haller will; *) oder in irgend einem chemiſchen 
Grundſtof, ſondern, wie geſagt, der Bau iſt es, 
der, da man ihn weder durch Ver ſuche, noch durchs 
Aug entdeken kan, nie ganz bekannt werden wird. { | 

493. 

Daß die Muskularfaſer ſich auch noch nach dem 

anſcheinenden Tode des Thiers, nach der Trennung 


N 14 N von 
4) Elem, phyl. L. XI. Sed. II. &. XII. XIII. 
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von den Nerven, ja von dem Thiere ſelbſt zuſam— 
menziehen konne, kommt daher, weil die Faſern 
einen Vorrath von Nervenſaft bey ſich hatten, wie 
denn uͤberhaupt die angefuͤhrte Erſcheinung nicht 
laͤnger dauert, als die Muskularfaſer vom Nerven⸗ 
ſaft befeuchtet iſt. Ein andermal kan die Verbin⸗ 
dung mit andern nicht abgeſchnittenen oder untere 
bundenen Nerven Bewegungen verurſachen, auch 
oft ein Thier todt ſcheinen, und nicht ſeyn , wie denn 
ſelbſt Hr. von Haller anderswo den Tod in die 
Tilgung der Reizbarkeit des Herzens ſezt. 
494. f 

Es iſt demnach kein Widerſpruch, daß im menſch⸗ 
lichen Koͤrper Theile ſeyen, die ſehr empſindlich 
find, ohne reizbar zu ſeyn, weil dieſen der zur Zus 
ſammenziehung erforderliche Bau felt: Hingegen 
gibt es keinen reizbaren Theil, der nicht mehr oder 
minder empfinde. 

495. 

Die Muskularkraft eines Thiers iſt ſehr groß: 
Menſchen konnten mit der ganzen Anſtrengung ihrer 
Kraft dreytauſend Pfunde bewegen: Sonderbar iſt, 
daß ein todter Muskel von einer Laſt zerriſſen wird, 
die er im Leben leicht trug / daß alſo die Staͤrke der 
Muskularfaſern von der Lebenskraft abhaͤngt. 


496. 
Die Muskularkraft verliert in der Ausübung 
vieles, ſo daß nur ſelten die ganze Wuͤrkung auf 


die zu bewegende Laſt verwandt wird. 
s c 


1 497. 
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497. 

Die Muskeln konnten ihres Baues wegen nicht 
anders angelegt werden, als wie gleichlaufende He⸗ 
bel, und zwar alſo, daß die zu bewegende Laſt weis 
ter vom Unterſtuͤzungspunct abſtunde, als die bewe— 
gende Kraft, und alſo verlieren ſie in demſelben 
Verhaͤltniß. 

498. 

Die Winkel, unter welchen die Muskeln an die 
Knochen befeſtiget ſind, ſind ſpizig; folglich geht 
abermals ſo viele Kraft verloren, als der Sinus des 
Winkels zwiſchen dem Muskel und dem Knochen 
kleiner iſt, als der Sinus des rechten Winkels. 

5 499. 
Die Sehnen muͤſſen oft uͤber andere Gelenke hin⸗ 
wegſteigen, das Reiben und der Druk auf das Ge— 
lenk bringen wiederum Verluſt der Kraft.“) 


500, 


) Pon diefem Verluſt aber muß allerdings jene vermeynt⸗ 
liche verlorene Haͤlfte der Kraft ausgeſchloſſen werden, 
die Hr. von Haller Elem, Phyſ. L. XI. Sect. II. 
9. XXX. n. IV. annimmt, wegen der Feſtigkeit, die 
der Hebel haben muͤſſe. Er ſagt: Pone, muſculum 
chordam eſſe, hinc de clavo a pariete immobili ſu- 
ſpenſam, inde a pondere detractam: dico, chordam 
non fimplici trahi appenfo pondere, fed ejus duplo, 
cum tantundem a clavo retrahatur, quantum a pon- 
dere extenditur: Iterum ut parietis fixi reſiſtentia 
ſimplicior fiat, pone ejus loco clavum incumbere im- 


moto vecti, & trans eum vedtem fuftineri in æqui- 
8 librio ; 
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f 500. 

Die Geſchwindigkeit der Bewegung, welche die 
Muskeln leiſten, erfordern allerdings mehr Kraft, 
als einfaches Halten , oder langſame Bewegung. 

J 2 501 
librio; facile intelligitur, ut æquilibrium fiat, pon- 
dus requiri vetti trans clavum appenſum, adpenſo 
ponderi æquale. — Vis ergo muſeuli dimidia in 
pondere elevando confumitur, dimidia in reſiſtendo 
contra firmitatem fui oſſis, qua retrahentis funiculi 
eflicaciam habet. Die Kraft, welche diefer Widerſtand 
leiſtet, iſt nicht der Muskel, ſondern der Knochen, an 
welchem der Muskel befeſtiget iſt, oder im angefuͤhrten 
Beyſpiel der Nagel. Ja, die Laſt ſelbſt wuͤrkt auf den 
Knochen, an welchem der Muskel befeſtiget iſt, nicht 
doppelt: das gegebene Beyſpiel vom Nagel paßt darum 
nicht völlig) auf die Muskeln, weil dorten, um ein 
Gleichgewicht herzuſtellen, eine neue Kraft nöthig war, 
die vorhero nicht vorhanden geweſen; zu der Muskular⸗ 
wuͤrkung aber wird keine fremde Kraft erfordert: Es 
hänge an einem ſchlaffen Arm eines Menſchen ein Ge: 
wicht von 50 Pfunden, ſo werden die Knochen, an wel⸗ 
chen die Muskeln befeſtigt ſind, die Schwere der Mus 
keln und jene 30 Pfunde zu tragen haben: Nun hebe 
der Arm feine Laſt in die Höhe, fo müßten nach ders 
Halleriſchen Vorausſezung die Knochen 100 Pfunde Laſt 
tragen, dieſe Laſt druͤkte denn auf die Wirbelknochen, 
dieſe auf das Beken, das Beken auf die Fuͤſſe, und auf 
dieſe Art wuͤrde der Menſch, falls er auf einer Wage 
ſtuͤnde, im Moment der Wuͤrkung der Muskeln um 50 
Pfunde ſchwerer wiegen: da diß aber nicht geſchiehet, 
fo tragen auch die Knochen nicht mehr, als jene 50 
Pfunde. Folglich geht auf dieſe Art von der Muskular⸗ 
kraft nichts verloren. 
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501. 


Aller dieſer Verluſt konnte wegen der Schiklich⸗ 
keit des Raums, in welchen die Muskeln zuſammen⸗ 
gedrungen werden mußten, nicht vermieden werden. 


502. 


Die Muskularbewegung erhaͤlt ihre beſtimmte 
Richtung durch die Anlage ſelbſt, durch die Beſchaf⸗ 
fenheit , mehrere oder mindere Beweglichkeit der zu 
bewegenden Theile, die Scheiden der Muskeln und 
Sehnen, durch angebrachte Baͤnder, wodurch die 
Sehnen zuſammengehalten werden, durch Theilung 
der Muskeln und Sehnen ſelbſt, wodurch andere, 
als durch einen Ring oder Spalte ſchluͤpfen, vora 
nemlich auch durch die Zuſammenſtellung mehrerer 
Muskeln, welche zugleich wuͤrken, (wie denn wol 
niemals ein einzelner Muskel wuͤrkt) wodurch oft 
eine Diagonalbewegung erzielt wird. 


503. 

Das Maß der anzuwendenden Kraft, und die 
Geſchwindigkeit der aufeinander folgenden, oft vers 
ſchiedenen Bewegungen gibt der Menſch ſelbſt an, 
wozu er durch Uebung gelangt. N 


504 


Die Muskularbewegung wird erleichtert durch 
das Mitwuͤrken verſchiedener, oft entfernter Mus⸗ 
keln, die Schluͤpfrigkeit der Sehnenſcheiden, das 


Fett und den Dunſt zwiſchen den Muskularfaſern . 
un 
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und Faſernbuͤndeln, und endlich durch geſchikte Anz 
wendung und das Spiel der Muskeln ſelbſt. 


505. 

Nachdem die Wirkung des Muskels nach Maß⸗ 
gabe des beygebrachten Reizes, des Willens, der 
Kraft eine Weile gewaͤhrt hat, laͤßt ſie wieder nach, 
der Muskel kehrt in ſeinen vorigen Zuſtand zuruͤk, 
und uͤbt nun bloß ſeine todte Kraͤfte aus. 

506. 


Die naͤchſte Wuͤrkung der Muskularzuſammenzie— 
hung iſt alſo / daß der Menſch alle ihm nöthige frey— 
willige Bewegungen ausuͤben kan: Ohne Muskeln 
könnten wir nicht ſtehen, gehen, ſizen, ſpringen, 
ſteigen / ſchwimmen / eſſen, trinken, und überall feis 
ne Bewegung vollbringen, der Kreißlauf und das 
Atmen wuͤrden ſtille ſtehen, und der Menſch gar 
nicht leben und ſeyn koͤnnen. 

506. 


Auſſer dieſem Hauptzwek haben die Muskeln noch 
die Wuͤrkung / daß ſie die in und neben ihnen gele⸗ 
gene Blutgefaͤſſe druͤken, den Fortgang des Bluts 
in ihnen befördern, und alſo in den Blutadern daß 
ſelbe ſtaͤrker gegen das Herz zu treiben, daher auch 
die Muskularbewegung den Nuzen hat, daß die Zu⸗ 
bereitung der Saͤfte durch ſie vermehrt, und die beſ⸗ 
ſere Miſchung des Bluts erhalten wird. 


508. 
Die nahgelegene häutige und knorplichte Theile, 
7 welche 


welche die Muskularbewegung oft erfahren, werden 
härter, und endlich knoͤchern. 


509. 


atmen ermattet: Vielleicht, daß 
Nervenſaft dadurch verzehrt wird, um ſo wahrſchein⸗ 
licher, als andere Functionen, welche Nervenkraft 
erfordern, nach einer groſſen Muskulararbeit nicht 
mit der gewoͤnlichen Leichtigkeit vollbracht werden. 


Eilftes Hauptſtuͤk. 
Empfindung. Sinne. 


510. 

Empfinden heißt; Eine beſtimmte Vorſtellung 
mittelſt einer gewiſſen im Nervenmark vorgehenden 
Veraͤnderung bekommen. 

511. 

Dieſe Veraͤnderung iſt entweder die Folge eines 
aͤuſſern ſinnlichen Eindruks, oder fie entſteht auch 
wol im Nervenmarke, es ſeye nun in den Nerven, 
oder im Hirne aus andern innerlichen Urſachen, 
welche eine ähnliche Wuͤrkung iherfürbringen, als 
jener Eindruk. 

512. 

Durch dieſe Veraͤnderungen wird das Thier dun⸗ 

kel oder deutlich, je nachdem es von Natur eine mehr 


oder minder deutliche Vorſtellungskraft hat, vom 
i Zuſtan⸗ 
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Zuſtande des Theils, welcher die gegenwärtige Em⸗ 
pfindung gewaͤhret, belehrt, oft auch von der Urſa— 
cher welche jenen Zuſtand herfuͤrbringt, wobey jedoch 
Erfahrung und Urtheil vorausgeſezt wird. 


513. 


Daher iſt jede Empfindung entweder angenehm 
oder unangenehm: Die Claſſe der angenehmen oder 
behaͤglichen Empfindungen ſcheint von einem der Er⸗ 
haltung und andern natuͤrlichen Beſtimmungen des 
Theils angemeſſenen Zuſtande herzuruͤhren, da hin— 
gegen die unangenehme entſtehen, wenn von irgend 
einer wuͤrkenden Urſache Zerruͤttung oder Zerſtoͤrung 
herfuͤrgebracht oder gedroht wird: Daher warnet 
und ſchuͤzt uns der Schmerz gegen Gefahr. 

514. 

Da die auf uns wuͤrkende Körper fo verſchiede— 
ner Art, Natur und Wuͤrkung ſind, ſo haben wir 
auch verſchiedenen Eindruks faͤhige Werkzeuge em» 
pfangen, welche uns von der Gegenwart, Eigens 
ſchaften und Wuͤrkung jener Körper auf uns be⸗ 
lehren. 


515. 


Dieſe Organe ſind die Werkzeuge der Sinne, 
ooer der Kräfte, Eindruͤke aͤuſſerer Körper auf eine 
beſtimmte Art zu empfinden. 


Ir Zwoͤlftes 
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Zwoͤlftes Hauptſtuͤk. 
Gefuͤhl. 
516. 

Fuͤhlbare Eigenſchaften der Koͤrper ſind: Waͤr⸗ 
me, Kälte, Trokenheit, Feuchte, mechanifche Vers 
haͤltniſſe und Geſtalten, Groͤſſe, Bewegung und Rus 
he, Schwere, Feſtigkeit und Fluͤſſigkeit von verfchies 
denen Gattungen und Stuffen, chemiſche Schaͤrfe, 
auch einigermaſſen die Entfernung. 

517. 

Beynahe alle dieſe Eigenſchaften kommen darin⸗ 
nen uͤberein, daß die Koͤrper durch ſie Stoß und 
Druk ausuͤben, und unſere empfindliche Theile ein⸗ 
ander naͤhern, oder voneinander entfernen, in ſie 
einzudringen ſuchen, fie oft wuͤrklich trennen, ihre 
chemifche Miſchung verändern und zerſtoͤren, oder 
ſich an fie anhängen, daß fie endlich uns von ihrem 
mechanifchen Verhaͤltniß gegen unſern Körper und 
deſſen Theile belehren. 

518. 

Das Gefühl iſt alſo diejenige Gattung von Ems 
pfindung, wodurch wir uns von den (517) genann⸗ 
ten Veraͤnderungen, und durch Schluͤſſe von den 
wuͤrkenden Urſachen derſelben vergewiſſern. 


519. 
Das Gefühl iſt durch den ganzen Körper verbrei⸗ 
tet / doch ligt es naͤher und beſtimmter in der Haut, 


und vornemlich in den Fingerſpizen. 
520. 
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520. 


Die Haut umgibt den ganzen Körper, und dekt 
feine Oberſaͤche; da, wo fie zu felen oder durchloͤ— 
chert zu ſeyn ſcheint, als am Munde, Naſe, Au— 
gen, u. ſ. w. geht ſie in die Hoͤle einwaͤrts, ſamt 
der Oberhaut, pflanzt ſich fort, doch artet ſie ab, 
und wird feiner. 

521. 


Die Haut beſteht aus einer zuſammendraͤngten 
Zellhaut, deren Faͤden mannigfaltig verwikelt ſind, 
ſich auch häufig kreuzen: Sie läßt ſich ſtark deh— 
nen und zuſammenziehen, und hat viele kleine Oef— 
nungen, die ſie durchbohren. Ihre aͤuſſere Flaͤche, 
wo fie an die Oberhaut ſtoßt , iſt dichte, ihre ins 
nere aber, wo ſie nach und nach in die Zellhaut 
uͤbergeht, iſt ſchlaffer. 

522. 


Die Haut iſt überall mehr oder minder in klei⸗ 
ne ſtumpfe Koͤrnerchen oder Waͤrzchen erhaben, die 
aus Gefaͤſſen, Nerven und der verbindenden Zell 
haut beſtehen. ) 

5 523. 

Ueber die Haut iſt noch die Oberhaut geworf⸗ 
fen / von der fie überall bedekt wird, auch da, wo 
ſie ſich durch die Oefnungen des Koͤrpers einwaͤrts 
begeben hat. (520.) / 

J 524. 


*) v. Albini Annot. acad. L, I. Tab. I. 
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Die Oberhaut iſt durch ihre innere Fläche oder 
inneres Blaͤttchen mittelſt vieler zarter Gefaͤſſe mit 
der Haut ſelbſt verbunden: dieſe innere Flaͤche iſt 
weich, ſchleimigt, bey Mohren und Negern ſchwarz/ 
und leichter abzuſondern, bey Europaͤern weiß / bey 
den Americanern kupferfarb, und bey den aſſatiſchen 
Voͤlkern braun oder olivengelb. Die aͤuſſere Flaͤche 
oder das aͤuſſere Blaͤttchen iſt bey allen Nationen der 
Welt weiß und durchſichtig. 

| 525. 

Da, wo die innere Fläche der Oberhaut uͤber die 
emporſtehende Hautwaͤrzchen geworfen iſt, bildet ſie 
Gruͤbchen, ja bey laͤngern Waͤrzchen kleine Scheiden, 
daher fie durchloͤchert ſchien, da fie es doch nicht iſt, 
und den Namen des Malpighiſchen Nezes bekam. 

526. 

Die Oberhaut im Ganzen betrachtet, vornemlich 
ihre aͤuſſere Fläche iſt runzlicht, mit unzaͤligen Fur— 
chen durchſchnitten, und mit vielen groͤſſern und klei⸗ 
nern Loͤchern durchbohrt, troken, unempfindlich, 
hornartig, fault nicht, hat weder Gefaͤſſe noch Ner⸗ 
ven, daher auch die Art ihres Wachstums ſchwer 
abzuſehen iſt; Man glaubt, das innere Blaͤttchen, 
was Gefaͤſſe hat, trofne durch die Berührung der 
Luft aus, und werde durch das Befuͤhlen und Reis 
ben haͤrter: Allein ſie hat vielmehr ein eigenes 
Wachstum, wie ihre Wiedererzeugung unter Poken, 
da keine Luftberuͤhrung möglich war, bezeugt. 

527. 
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527. 

Zu der Geſchichte der Haut gehoͤren noch die 
Haare und Naͤgel. Die Haare ſind unempfindlich, 
doch erregt ihr Ziehen in der Haut, worinn ſie wur⸗ 
zeln, Schmerzen. 

528. 5 

Haare findet man uͤber den ganzen Koͤrver, aus⸗ 
genommen die Fußſohlen, die Flaͤche der Hand und 
die Seiten der Finger und Zaͤhen. Die laͤngſte be⸗ 
deken den Schedel, kurze, krauſe und ſtaͤrkere ſind 
im Bart, über und unter den Armen, auf der Bruſt 
des Mannes, an der Schaam, noch andere ſtarke 
Haare ſind an den Augbraunen und Augenwimpern, 
am Ruͤken und auf der Flaͤche der Glieder. 

529. 

Die Haare entfpringen aus kleinen Knollen oder 
Kolben, die unter der Haut im Zellgewebe liegen. 
Dieſe Knollen find haͤutig, ſtark, eyfoͤrmig / in ihnen 
ligt ein anderer kleinerer Kuollen, unten rund, ſonſt 
walzenfoͤrmig, und iſt mit Blut umfloſſen; In die⸗ 
ſem ligt erſt das Haar mit einem fetten Saft umge⸗ 
ben: So ſteigt das Haar in einer doppelten Scheide 
durch eiuͤe Oefnung der Haut herfuͤr, nimmt die 
Oberhaut mit ſich, und legt ſie um ſich, daher die 
verſchiedene Farben der Haare nach der verſchiede⸗ 
nen Hautfarbe. Innwendig im Haar ſiehet man 
ein ſchwammigtes markigtes Weſen durch ſeine ganze 
Laͤnge, welches im Alter austroknet, daher denn 
auch die Haare ausfallen. 

530. 
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Die Haare wachſen immer und leicht: Sie duͤn⸗ 
ſten einen klebrigen Saft aus. 


531. 

Der Nuzen der Haare iſt groß: Sie bedeken den 
Kaͤrper , und warnen durch ihren Reiz für Annaͤhe⸗ 
rung fremder Koͤrper. 

532. 

Die Naͤgel gehoͤren eigentlich zur Oberhaut: 
Sie bedeken den Ruͤken der lezten Gelenke der Fins 
ger und Zaͤhen 2 Sie wachſen beſtaͤndig, und find 
ohne Empfindung. 

533. 

Sie entſpringen mit einer vierekten Wurzel zwi— 

ſchen einer doppelten Lage der Haut, welche mit der 


Beinhaut vermiſcht iſt, und ein wenig vor dem lez— 


ten Gelenke der Finger oder Zaͤhen voneinander geht: 
Sie iſt weich, erſtrekt ſich vorwaͤrts, und iſt als ein 
kleiner weiſſer halber Mond ſichtbar. Da, wo der 
Nagel herauskommt, biegt ſich die Oberhaut theils 
zuruͤk, und waͤchſt mit der Nagelwurzel zuſammen, 
theils geht ſie vorwaͤrts, und wirft ſich uͤber den 
Nagel her. 
534. 

Der Nagel ſelbſt iſt da, wo ihn die Luft beruͤhrt, 
hart, elaſtiſch, beſteht aus laͤnglichten verwachſenen 
parallelen Lagen, welche an der untern Flaͤche des 
Nagels ſo viele Furchen machen, als ſie auf der 

obern 
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obern Flaͤche erhabene Linien bildeten. Unmittelbar 
unter dem Nagel iſt der weiche ſchleimigte Theil der 
Oberhaut, welcher nach der Geſtalt des Nagels ſich 
bequemt, und die darunter liegende Hautwaͤrzchen 
dekt: Er iſt gegen dem Nagel zu haͤrter, gegen der 
Haut zu weicher und geht in beyde uͤber, oben in 
den Nagel, unten in die Haut. 
535. 

Die Haut erſtrekt ſich unter der ſchleimigten 
Oberhaut gänzlich vorwarts, iſt alſo nicht ausge 
ſchnitten, ſondern nur vom Nagel niedergedruͤkt. 

536. 

Die Nägel dienen zum Aufnehmen kleiner Din⸗ 
ge, zu Waffen, und befeſtigen das Gefuͤhl. 
a 537. 

Die Haut iſt durchaus empfindlich, ſowol in den 
Vertiefungen, die zwiſchen den erhabenen Waͤrzchen 
ſind, als vornemlich in eben dieſen Waͤrzchen, da 
ſie weit leichter an die Gegenſtaͤnde gebracht N 
koͤnnen. 

538. 

Die empfindliche Hautwaͤrzchen ſind in den Fin⸗ 
gerſpizen haͤufig und groͤſſer; Die Spirallinien, in 
welchen ſie angelegt ſeyn ſollen, werden bloß von 
der Oberhaut gebildet. Wenn nun dieſe an einen 
zu erforſchenden Gegenſtand angedrukt werden, und 
dabey die Aufmerkſamkeit der Seele angeſtrengt wird, 
welche vielleicht ſelbſt jene Waͤrzchen etwas erhebt, 

ſo 
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ſo geſchiehet in den kleinen Nerven, die in den 
Warzchen liegen, (522) und ihre Häute abgelegt 
haben, ein Eindruk, dieſer bringt eine oder mehrere 
jener Veränderungen herfuͤr, (517) aus welchen 
die Idee des Gefühls, das mit Worten nimmer 
ausgedrukt werden kan, entſteht. 

39. 

Das Gefuͤhl iſt um ſo ſtaͤrker und richtiger, je 
mehr Uebung der Menſch darein zu ſezen gelernt 
hat, je geſchikter er den Finger an den Gegenſtand 
andruͤkt, ihn ein wenig reibt / je feiner und duͤnner 
ſeine Oberhaut, und je empfindſamer uͤberhaupt 
ſein Nervenſyſtem iſt. 

540. 

Der weiche innere Theil der Oberhaut hält die 
Hautwaͤrzchen immer geſchmeidig und weich, haͤlt 
die allzuſtarke Eindruͤke ab, die trokne Oberhaut 
ſelbſt ſchuͤzt die unterliegende Haut gegen mechani⸗ 
ſche und chemiſche Schaͤrfe, auch gegen die Luft 


Dreyzehentes Hauptſtuͤk. 
Geſchmak. 
541. 

Der Geſchmak iſt den Thieren theils zu bereit 
williger Annehmung der Nahrungsmittel, theils zu 
Unterſuchung derſelben gegeben. Er belehrt uns 
von den ſchmekbaren Eigenſchaſten der Hoͤrper. 


542. 
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542, 

Die Empfindungen, welche die verschiedene Bat: 
tungen des Geſchmaks in uns erregen, nennen wir 
ſauren, füßen, herben, bittern, geſalzenen, laugen⸗ 
haften, urinoſen, ſeiffenartigen, geiſtigen, gewuͤrz— 
haften, ſcharfen, zuſammenziehenden, tauben, fatıs 
len Geſchmak, viele find aus einigen dieſer zuſam— 
mengeſezt, auch gibt es welche, die nur vergleis 
chungsweiſe mit einigen von dieſen oder einem ans 
dern bekannten ſchmekägien Koͤrper genannt wer⸗ 
den koͤnnen. ö 

543. 

Die meiſte Gattungen von Geſchmak haben et» 
was von dem riechbaren Weſen an ſich, Baar fie 
erſt vollends beſtimmt. | 

544. 

Das Werkzeug des Geſchmaks iſt die Zunge, und 
eigentlich die obere Flaͤche derſelben: Ihre obere 
Flaͤche wird mit der Haut und Oberhaut bekleidet 
6307533.) Die Haut iſt hier ſehr weich, beftäns 
dig feucht und warm, mit den darunter liegenden 
1 e verwachſen. 

445. * 

Dieſe Haut 1105 hier unzaͤlige Koͤrner und 
Waͤrzchen, deren einige auf dem hinterſten Theile 
der Zunge umgekehrten Kegeln aͤneln, andere has 
ben die Geſtalt von Schwaͤmmen, mit Huͤten, find 
ur und zart, und auf der obern . der Zunge 
hin 
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hin und wieder zerſtreut. Noch andere find kegelfoͤr⸗ 

mig / und finden ſich faſt überall auf der Zunge. 

Dieſe leztere find ſehr empfindlich, und durch fie. 

wird eigentlich der Sinn des Geſchmaks ausge⸗ 

uͤbt. | 
546. 8 

Alle dieſe Waͤrzchen find mit den in der übris 
gen Haut befindlichen (522) von aͤhnlichem Bau, 
enthalten alſo viele kleine Nervenzweige. 

547. 

Die Zunge hat ſehr viele Nerven, einen Aſt vom 
achten Paar, das neunte Paar, das ſich meiſt in 
den Muskeln verliert, und den dritten Aſt des fuͤnf⸗ 
ten Paars, welcher mehr als die uͤbrige die Ein⸗ 
druͤke des Geſchmaks aufzunehmen ſcheint. 

548. 
Die Feuchtigkeit der Zunge ruͤhrt theils von vie⸗ 
len aushauchenden kleinſten Schlagaͤderchen her, die 
überall auf der Zunge ſich oͤfnen fo wie fie hinwie⸗ 
derum ſehr viele der kleinſten aufnehmenden Gefaͤſſe 
hat, welche Feuchtigkeit einſchluken; theils kommt 
ſie von kleinen Schleimdruͤſen in der Zunge ſelber, 
deren Gaͤnge auf die Flaͤche der Zunge reichen: an⸗ 
dere Quellen von Feuchtigkeit auſſer der Zunge wer⸗ 
den an ihrem Orte angezeigt werden. 

549. 

Zu der Ausuͤbung des Geſchmaks werden auf⸗ 
loͤſende Saͤfte e da die meiſte ſchmakhafte 

Koͤrper 


Wo 
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Körper Salze ſind, oder doch ihre Schmekbarkeit 
von ſalzigten Beſtandtheilen haben. 
550, 

Oeligte und ſchleimigte Theile modifiziven die 
ſalzigte, und geben ihnen die Beymiſchung des Ge⸗ 
ruchs, die Suͤſſigkeit, und verbergen uͤberhaupt die 
Schaͤrfe derſelben. 

551. * 

Es ſcheint nicht, daß die eigene Figur der Salz⸗ 
cryſtallen den Geſchmak beſtimme, da oft aͤhnliche 
Cryſtallen einen verſchiedenen, und verſchiedene Erys 
Ban einen aͤhnlichen Geſchmak haben. 

552. 

Aehnliche Umſtaͤnde wie bey dem Gefuͤhl (539) 
ſchaͤrfen und verfeinern den Geſchmak, oder machen 
ihn in entgegengeſezten Faͤllen ſtumpf. 

| 553» 5 
Unter den zu Nahrungsmitteln geſchaffenen Kor, 
pern ſind die dem Geſchmak angenehme meiſtens 
geſund, die ihme widrige aber ſchaͤdlich, jedoch bes 
ſtimmt hierinnen der Geruch mehr als der Geſchmakr 


Vierzehentes Hauptſtuͤk. 
Geruch. 

9 n Bee 
Der Geruch benachrichtiget uns auch von ent 
fernten Korpern, und gibt uns einige ihrer Eigen 
ſchaften zu erkennen. g 


’ 


355. 
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555 
Wenn dieſes geſchehen folle, muß etwas aus den 
riechbaren Koͤrpern in unſere Naſe kommen, in 
welche der Sinn des Geruchs gelegt iſt. 


556. 

Der runde Kopf des Menſchen würde der Nas 
ſenhoͤle keine groſſe Flaͤche geſtatten, wenn ſie nicht 
eigens mit vielen innwendig angelegten Hoͤlen ver⸗ 
DEN, worden wäre, 

557. 

Die Naſe iſt derjenige hervorſtehende Theil des 
Geſichts, der zu ſeiner Stuͤze von der Stirne an 
die Naſenknochen, und gegen die Spize zu, Knor⸗ 
pel hat, wovon die an den Seiten gelegene die be⸗ 
wegliche Nafenfügel ausmachen. 


558. 
Das Innere der Naſe iſt hol; die Hoͤle erſtrekt 


ſich von den aͤuſſern Naſenloͤchern an bis zu dem 


Siebbein, breitet ſich auf den Seiten und ruͤkwaͤrts 

aus / und endet ſich durch die hintere Naſenloͤcher 

in den Rachen. e 
559. 

Dieſe ganze Hoͤle wird durch eine Scheidewand 
in zwey Theile getheilt, welche oben knoͤchern iſt, 
von dem Siebbein herabſteigt, unterwaͤrts von der 
Pflug ſchaar unterſtuͤzt wird, und vornen durch einen 
dreyekten Knorpel ſich endet. 


Au 
* * 


560. 
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N 560. 
Dien groͤſſern Theil dieſer Hoͤle macht das Sieb⸗ 
bein aus, welches ſich in viele duͤnne Blaͤttchen theilt, 
die wie Bienenzellen zuſammengeordnet ſind; Ferner 
ſind in ihr ſechs muſchelfoͤrmige Knochen enthalten; 
Endlich ſtoſſen die Hoͤlen des Stirnbeins, des keil⸗ 
foͤrmigen Knochen, und der obern Kinnbakenknochen 
an fie. 

561. 

Alles dieſes bietet eine ſehr groſſe Oberfaͤche dar, 
welche durchaus mit der Schleimhaut bekleidet iſt, 
einer ſchwammigten, weichen Membran, eigentlich 
der Fortſezung der Haut, die hier abgeartet iſt; 
Sie hat ſehr viele ſowol aushauchende, als einſau⸗ 
gende Gefaͤſſe ) viele Schleimdrüfen und Schleim⸗ 
hoͤlen, wodurch die ganze innere Nafenfläche beſtaͤn⸗ 
dig / und in jeder Lage angefeuchtet, und gefehmeis 
dig erhalten wird. 

562% 

Die Feuchtigkeit in der Naſe wird durch die 
Thraͤnen vermehrt, welche aus dem Le in 
ſie abfieffen. 

573. 

Auſſer den Gefaͤſſen iſt jene Haut mit ſehr vielen 
weichen Nerven verfehen, welche ſich in und auf ihr 
ausbreiten: die hauptſaͤchlichſte kommen vom erſten 
Paar, welches ganz in ſie verwendet wird, indem 
es Kuno die Löcher des Siebbeins dringt, und ſich 

K 2 meiſt 
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meift im obern Theile der Naſe zertheilt: Aeſte das 
von erſtreken ſich in die Scheidewand und die mu⸗ 
ſchelfoͤrmige Knochen: Seitenaͤſte kommen vom zwey⸗ 
ten und erſten Aſt des fuͤnften Paars hinzu. 


546. 

Eben dieſe weiche Nerven werden von der Feuch— 
tigkeit und dem Schleim in der Naſe gegen die augs 
troknende Kraft der Luft, und mancherley mechani⸗ 
ſche und chemiſche Schaͤrfe geſchuͤzt. 


1 565. 

Riechbare Ausſüͤſſe beſtehen aus feinen ſluͤchtigen 
dligten und ſalzigten Theilen, welche ſamt der Luft, 
in welcher fie ſchwimmen, wirbelnd in die Naſe ges 
zogen werden, und folglich an die nakte Nerven der 
Schleimhaut kommen, und in ihnen denjenigen ei⸗ 
genen Eindruk machen, welcher die Empfindung 
des Geruchs gewaͤhrt. 

566. 

Fuͤr die mancherley Gattungen von Geruͤchen 
hat man noch keine Worte erfunden, ſondern man 
begnuͤgt ſich entweder mit der Vergleichung eines 
gegenwaͤrtigen Geruchs mit andern bekanntern, oder 
man benennt den Geruch von ſeiner Quelle. 

567. 

Die Geruͤche ſind entweder angenehm oder un⸗ 
angenehm, worinnen aber die Gewohnheit vieles 
beſtimmt. 1 
568. 
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568. 

Sie machen einen ſtarken Eindruk auf das Ner⸗ 
venſyſtem, erregen Luſt oder Ekel, und ſezen oft die 
Einbildungskraft in Bewegung. 

569» 

Dem Gedaͤchtniß ſchweben die Gerüche nur duns 
kel fuͤr, wenn gleich alsdenn, wenn man wuͤrklich 
riecht, die Erinnerung an aͤhnliche Geruͤche leicht iſt. 

570. 

Der Geruch muß oft den Geſchmak leiten, und 
zeigt die heilſame oder ſchaͤdliche Eigenſchaften der 
Nahrungsmittel an. 

571. 

Von riechbaren Theilen wird in der Naſe vieles 
in die einſaugende Gefaͤſſe, vielleicht in die Nerven 
ſelbſt aufgenommen, daher die erfriſchende, ſtaͤrken⸗ 
de, und hinwiederum ſchaͤdliche, ja toͤdtliche Kraft 
der Geruͤche; jedoch ſcheint der Tod mit von der 
Wuͤrkung derſelben auf die Werkzeuge des Atmens 
herzuruͤhren. 

572. 

Scharf riechende Theile reizen die Nerven fo 
ſtark, daß durch den Zuſammenhang der Nerven das 
Zwerchfell erſchuͤttert wird, und ein Nieſen erfolgt. 

573. 
Die Verſchiedenheit in Anſehung der Feinheit des 
Geruchs bey verſchiedenen Perſonen und Gattungen 
K 3 von 
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von Thieren iſt ſehr groß und hängt theils von dem 
Bau der innern Naſe, theils vom Nervenſyſtem 
ſelbſt ab. 


Fuͤnfzehendes Hauptſtuͤk. 
Gehör. 
574. 
Das Gehoͤr benachrichtiget uns von entfernten 
Koͤrpern, auch wenn ſie in betraͤchtlicher Weite von 
uns abſtehen. 
f 575 

Die Werkzeuge des Gehoͤrs find die Ohren, 
welche alſo angebracht ſind, daß die Eindruͤke von 
entfernten Körpern, in welcher Richtungslinie rings 
um uns herum fie auch liegen, in fie gelangen koͤnnen, 

576. 

Das aͤuſſere Ohr, oder das Ohrlaͤppchen auf je⸗ 
der Seite iſt ein beſonders geſtalteter Knorpel, wel⸗ 
cher vor dem Eingang in das eigentliche Ohr oder 
dem Gehoͤrgang ſteht, und mittelſt der Haut, eines 
zelligten Gewebes, und eigener Baͤnder an das Schlaf⸗ 
bein angeheftet iſt. 


577. 

Die aͤuſſerſte Graͤnze iſt ein unregelmaͤſſiger Bo⸗ 
gen, (helix) auf welche eine ihm parallele Vertief⸗ 
fung folgt, (ſeapha) denn wieder ein erhabener Bos 
gen, der ſich oben in zwey Aeſte theilt, (anthelix) 

endlich 
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endlich eine muſchelfoͤrmige Vertieffung, (concha) 
welche gerade in den Gehoͤrgang fuͤhrt: die aͤuſſere 
Flaͤche des Ohrlappen hat Erhoͤhungen, wo innwen⸗ 
dig Vertieffungen ſind, und umgekehrt. Ferner iſt 
am aͤuſſern Ohr zu bemerken das den Gehoͤrgang 
dekende Blatt, (tragus) und das Gegenblatt, das 
auf dem kleinen Ohrlaͤppchen aufſizt. 

578. 

Dieſer Knorpel iſt mit der Haut und Oberhaut 
uͤberzogen, in welchen viele Talgdruͤſen verborgen 
liegen. 

479. 

Der Ohrlappen hat eigene Muskeln, mittelſt wel⸗ 
cher er ſich theils vorwarts und hinterwarts bewe⸗ 
gen, theils ſeine Figur ein wenig aͤndern, vornem⸗ 
lich aber ſich ſpannen und haͤrter machen kan. 

580. 

Der aͤuſſere Gehoͤrgang iſt rund, etwas zuſam⸗ 
mengedruͤkt, wird nach und nach enger, und kruͤmmt 
ſich. Vornen und auſſen iſt er knorpeln, der weit 
groͤſſere Theil aber knoͤchern. Oben und nach hin⸗ 
ten iſt er bloß haͤutigt: Er iſt mit der Haut, die ge⸗ 
nau über den Knochen geſpannt iſt, und der Obere 


haut bekleidet. 
581. 


Aus der Haut erwachſen viele Haare, welche, 
wenn ſie bewegt werden, einen Kizel erregen, und 
fuͤr annaͤhernden Inſecten und einfallendem Unrath 
warnen. 

K 4 582. 


j 582. 

In und unter der Haut ſizen auch viele Talghoͤ⸗ 
len, welche das fogenannte Ohrenfett, oder Ohren— 
ſchmalz ab ſondern, das anfangs fluͤſſig und gelb iſt, 
nach und nach aber diker, brauner und bitterer 
wird. Er ſchuͤzt das Ohr gegen die Luft und Ye 
ſecten. f 


583. 
Alm Ende des Gehoͤrganges iſt eine Haut vorge 
ſpannt, welche ringsum an dem Knochen, in einem 
eigenen Ring, der bey Erwachſenen mit dem haͤr— 
tern Theil des Schlafbeins verwachſen iſt, feſt ſizet. 


584. 

Sie iſt unter dem Ramen des Trommelfells, 
Paukenfells oder Trommelhaut bekannt, ſtehet ſchief, 
ſo daß ihr unterer Theil etwas mehr einwaͤrts, 
der obere aber mehr auswärts gerichtet iſt. *) 

585. 

Die Trommelhaut beſtehet aus dreyen Blaͤttchen: 
Das erſte iſt eine Fortſezung der Oberhaut, das 
zweyte iſt die Haut, welche hier etwas abgeartet iff, 
jedoch aber Gefaͤſſe hat, das dritte aber iſt das ei⸗ 
gentliche Trommelhaͤutchen, welches geſpannt, tro⸗ 
ken, rauſchend, glaͤnzend und durchſichtig iſt; man 
. | kan 
N J Von allem dieſem und dem folgenden kan man ſich ei⸗ 


nen deutlichen Begriff aus der erſten und zweyten Ta⸗ 
fel des vierten Buchs der Annot, acad, Albini machen. 
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kan ſagen / es ſeye aus dem Beinhaut des Gehoͤr⸗ 
ganges und der Hoͤle hinter ihr zuſammengeſezt. 
586. 

Mit dem Trommelfell iſt innwendig der erſte Ge⸗ 
hoͤrknochen, der Hammer, mittelſt ſeines Handgriffs 
verwachſen; Er haͤngt daran feſt, und verbindet ſich 
durch feinen Kopf mit dem Amboß, deſſen kuͤrzerer 
Schenkel durch ein Band feſtgehalten wird; Sein 
laͤngerer Schenkel ſtuͤzt ſich auf das rundlichte kleine 
Bein, das auf dem Steigbuͤgel oder Stegreif auf⸗ 
ligt. 5 

587. 
Die Schenkel des Steigbuͤgels und ſeine Grund⸗ 
flaͤche ſind mit einer Haut untereinander verbunden, 
die den Zwiſchenraum ausfuͤllt. 


588. 

Der Hammer hat einige kleine Muskeln, deren 
einer den Handgriff einwaͤrts bewegt, und alſo die 
Trommelhaut ſtaͤrker ſpannt; lein anderer kan den 
Hammer etwas vom Amboß entfernen, und alſo das 
Trommelfell ein wenig erſchlaffen. 

589. 
Auch der Steigbuͤgel hat einen Muskel, der ihn 
in ſeiner Stelle ein wenig bewegen kan. 
590. 
Alles dieſes iſt hinter dem Paukenfell in der 
Paule oder Trommelhoͤle ſelbſt enthalten, welche 
K 5 | eine, 
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eine, beynahe runde, doch unregelmaͤſige Geſtalt hat 
Eine knöcherne Hervorragung, das Vorgebuͤrge ges 
nannt, theilt ſie in zwey Theile, und nach hinten 
wird fie durch die Zellen im zizenfoͤrmigen Fortſaz 
des Schlaf beins vergroͤſſert. 

591. 

Dieſe Hoͤle iſt faſt durchgehends zelligt, indem 
die Beinhaut bis an die Gehoͤrknochen fortgeſezt wird: 
Sie iſt innwendig mit einer gefaͤßreichen Haut uͤber⸗ 
zogen, die einen Dunſt ausſcheidet. 

992. 

Sie iſt beynahe immer mit Schleim angefuͤllt, 
der aus einem eigenen Gang ausfließt, welcher ſich 
in die Trommelhoͤle oͤfnet. Dieſer Gang heißt die 
Euſtachiſche Roͤhre, welche kegelfoͤrmig und etwas zu⸗ 
ſammengedruͤkt iſt. Sie iſt halb haͤutigt, halb knor⸗ 
peln, und kommt hinter den Oefnungen der innern 
Naſe in den Rachen, wo fie fich mit einer weiten 
eyrunden Oefnung endet. Sie iſt mit eben der 
Schleimhaut bekleidet, als die Naſe. a 

593. 

Die Oefnung der Euſtachiſchen Roͤhre im Ra⸗ 
chen iſt alſo angebracht, daß ſie durch die Gaumen⸗ 
deke bedekt, und durch die nahe gelegene Muskeln 
und Theile verſchloſſen werden kan. 

504. 

In der Trommelhoͤle ſelbſt ſind innwendig zwey 
Löcher oder Fenſter, fo weiters führen: Das eine 

iſt 
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iſt eyrund, auf welchem der Steigbuͤgel fleht, und 
durch eine Haut mit ihm verbunden iſt; das zweyte 
iſt rund, ebenfalls mit einer zarten Haut verſchloſſen. 


595. 
Beyde Fenſter gehen in den Labyrinth, oder das 
innerſte des Ohrs. 
596. 

Das eyrunde Fenſter fuͤhrt in eine Hoͤle, die das 
Vorzimmer heißt: In dieſes Vorzimmer oͤfnen ſich 
(auſſer dem Fenſter) einerſeits fünf Muͤndungen, die 
Endungen dreyer knoͤcherner zuſammenlaufender Boͤ⸗ 
gen, ferner einige Oefnungen für Nerven und Gefaͤſſe; 
auf der andern Seite fuͤhrt es in den obern Theil 
der Schneke. 


597. 

Die Schneke windet ſich mit zwey Gaͤngen und 
einem halben um einen Kern, der nicht voͤllig bis 
zur Spize der Schneke lauft, ſondern nur bis au 
die Haͤlfte des zweyten Ganges reicht. Eben die⸗ 
fer knoͤcherne Kern iſt hol, indem er in der Mitte 
durch eine Rinne getheilt wird. Auch iſt er mit ſehr 
vielen kleinen Löchern durchbohrt / die ſich in die 
Gaͤnge der Schneke oͤfnen. 


598. 
Dieſe gewundene Hoͤle ſelbſt wird durch eine Schei⸗ 


dewand in zwey Theile von unten bis oben getheilt / 
wie eine Wendeltreppe. 


599 
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599. 

Der obere Theil oder die obere Treppe, in Wels 
che man aus dem Vorzimmer (596) kommt, heißt 
die Treppe des Vorzimmers. In den untern Theil 
der Schnekenhoͤle oder die untere Treppe kommt man 
durch das runde Fenſter, (594) daher ſie die Treppe 
der Trommelhoͤle, oder die Paukentreppe genannt 
wird. 

- 600, 

Die Scheidewand, (598) oder das gewundene 
Blatt, erwaͤchſt aus dem Kern; iſt da, wo ſie aus 
ihm herauskommt, knoͤchern, wo ſie aber die Waͤn⸗ 
de der Schneke beruͤhrt, haͤutigt / wie ſie auch am 
obern Ende iſt, wo ſie die Geſtalt eines Hakens hat, 
und gleichwol durch eine kleine Oefnung eine Ge⸗ 
meinſchaft zwiſchen beyden Treppen geſtattet. 

601. 
Eben ſie ſcheidet die beyde Fenſter voneinander. 
602. e 

Die Schneke endet ſich in eine ſtumpfe, oder 
einwaͤrts trichterfoͤrmige Spize, wo der Kern anf 
Hört, (597) der darum kuͤrzer iſt, als die Schneke 
ſelbſt. 

603. 

Die untere Treppe, in welche das runde Fenſter 
führt, reicht gleichfalls bis zur Spize , wo die Schei⸗ 
dewand aufhört (600), 

604. 
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604. 


Im ungebohrnen und ganz jungen Kinde wird 
das alles durch eigene Knochen gebildet, welche nach 
und nach mit dem harten Theile des Schlafbeins 
verwachſen, und ihme endlich nur eingegraben zu 
ſeyn ſcheinen. 

605. 

Der ganze Labyrinth iſt mit einer zarten Haut 
bekleidet, welche beynahe uͤberall mit einem Mark 
bedekt iſt, welches auch die Hoͤle des Kerns ausfuͤllt, 
und überall in beyden Treppen, den knoͤchernen Bd, 
gen, und im Vorhof in Geſtalt einer aufgehangenen 
Haut und dreyer kleiner Huͤgelchen gefunden wird: 
Eben dieſe Hoͤlen werden mit einem Dunſt, deſſen 
Anhaͤuffung ein Waſſer darſtellt, angefuͤllt. 


606. 


Dieſes Mark iſt nichts anders, als der audges 

breitete, von Haͤuten entbloͤſte Gehoͤrnerve. 
607. 

Das ſiebente Nervenpaar wird in die Gehoͤr⸗ 
werkzeuge verwandt: Der feſte Theil deſſelben ges 
langt nicht bis ins innere Ohr , doch ſtreicht ein 
Zweig davon, der mit dem dritten Aſt des fuͤnften 
Paars verbunden ift, hinten am Trommelfell vorbey, 
unter dem Namen der Saite: Nur der weiche Theil 
dringt in das innerſte des Ohrs, und breitet ſich 
darinnen aus. (605. 606.) 

608. 
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608. 

Dieſes Nervenmark muß alſo, wenn wir hören 

ſollen , einen Eindruk vom Schall bekommen. 
609. 

Wenn ein elaſtiſcher Körper von irgend einer 
Urſache in ſeinen kleinſten Theilen zu Schwingungen 
gebrcht wird, ſo theilt er dieſe der ihn umgebenden 
Luft mit. 


1 


610. 

Dieſes Zittern, oder dieſe Schwingungen, wenn 
fie einen Schall herfuͤrbringen ſollen, muͤſſen ſeht 
ſchnell aufeinander folgen, wenigſtens zomal in einer 
Secunde. 

N 611. 

Ein Schall entſteht alfo, wenn dieſe Schwin⸗ 
gungen der umgebenden Luft mitgetheilt wer⸗ 
den. in a 

612. 

Der Schall pflanzt ſich in der Luft nach allen 
Richtungen fort. 

5 613. 6 

Der Schall bringt andere Körper; an die de 
anprallt / in aͤhnliche Schwingungen, zerbricht Fen⸗ 
ſter und erſchuͤttert Haͤuſer: Leichter werden jedoch 
Körper von ihme erſchuͤttert , welche mit dem erſten 
zitternden Koͤrper in derſelben Zeit in gleichviel 
Schwingungen zu gerathen faͤhig ſind. 
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614, 

Daher dringt er auch durchs Waſſer, wenig 

ſtens bis zu einer beſtimmten Tiefe. 
617. f 

Nicht weniger durch Mauern, und die Knochen 
des Kopfe. 

616. 

Eben darum hoͤrt man niemals einen einfachen 
Schall, der nicht von andern aͤhnlich zitternden 
Körpern; an welche die bewegte Luft anprallte, 
verſtaͤrkt worden wäre, 

617. 

Eine heitere, trokne, dichte Luft pflanzt den 
Schall ſchneller und weiter fort, als eine Luft von 
entgegengeſezter Beſchafſenheit. 

618. 

Die Fortpflanzung des Schalls iſt ſehr ſchnell: 
Er lauft in einer Secunde 1034 Pariſer Schuhe 
weit. 

619. 

Ein entgegenblaſender Wind verzoͤgert die Forts 
pflanzung des Schalls nur wenig aber er daͤmpft 
ſeine Staͤrke. ö 

620. 5 

Ein ſtarker Schall pflanzt ſich weiter fort, als 
ein ſchwacher, endlich aber wird jeder unmerklich / 
und erſtikt. 
AR 621. 
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621. 


Ein ſehr ſtarker Schall kan in einer 3 
von ſechzig Meilen noch gehoͤrt werden. 


622. 

Die Stärke des Schalte iſt in genauer Verhaͤlt⸗ 
niß mit der Staͤrke des erſten Stoſſes, welcher den 
dieſer Starke faͤhigen ſchallenden Koͤrper, in Schwins 
gungen ſezte , indem dieſe ebenfalls ſtaͤrker ſeyn und 
die umgebende Luft ſtaͤrker anſtoſſen muſten. 

623. 

Die Höhe eines Tons haͤngt von der Schnellig⸗ 
keit der ſchallenden Luftwellen ab, ſo wie dieſe mit 
der groͤſſern Elaſticitaͤt und Spannung des ſchallen⸗ 
den Koͤrpers, und, falls er eine Saite = Kuda 
Kürze in geradem Verhaͤltniß ſteht. 


624. 

Koͤrper, welche in derſelben Zeit gleichviel 

Schwingungen vollbringen, geben einerley Ton an. 
625, 

Eine Saite, welche in derſelben Zeit zweymal 
ſo viele Schwingungen vollbringt, als eine andere, 
toͤnt um eine Octave hoͤher, als diefe, 

626. 
Der Schall prallt von harten elaſtiſchen Korpern 
ab, unter einem Winkel, welcher . unter 
welchem er einfiel, gleich iſt, 
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627. 

In einiger Entfernung wird ein ſolcher zuruͤk⸗ 
prallender Schall unter dem Namen des Widerhalls 
oder Echo gehoͤrt. 

um eine Sylbe durch Echo zu hoͤren, wird eine 
Entfernung von fuͤnfzig Schuhen zwiſchen dem 
ſchallenden und zuruͤkwerfenden Koͤrper erfordert: 
Zu zwoen Sylben muß die Entfernung über hun⸗ 
dert Schuhe betragen. 

629. ü 

Der Schall pflanzt ſich auch gerne nach der Rich⸗ 
tung krummer Linien an harten Körpern fort. 

630. 

Auch ktiecht er nach der Oberfläche eines ſtillen 

Waſſers, und pflanzt ſich deutlich und weit fort. 
631. 

Der Schall, oder eine Portion der ſchallenden 
Luftwellen wird von den Ohrlappen aufgefangen, 
von deſſen Boͤgen (629) in die Muſchel gebracht: 
Die Muſchel wirft ihn an die Trommelhaut, welche 
dadurch in Schwingungen geraͤth. 

632. 2 

Je mehr Luftwellen der Ohrlappen auffaßte, und 
je ſtaͤrker der Schall war, welcher ohnediß von dem 
elaſtiſchen Gehoͤrgang verſtaͤrkt wird, (616) deſto 
groͤſſer iſt der Eindruk auf die Trommelhaut, und in 
deſto ſtaͤrkere Schwingungen wird ſie geſezt. 

L 633. 
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633. 

Die anprallende Luftwelle wit maten die Trom⸗ 

melhaut einwarts. n 
634. 

Beyde Gattungen von Druk (631, 633) waer 
einerſeits dem Hammer mitgetheilt, der ſie dem Am— 
boß, dieſer dem kleinen runden Knochen, und dieſer 
endlich dem Steigbuͤgel uͤberliefert, der auf dem 
eyrunden Fenſter ſizt. 

635. 

Wenn ein ſtarker oder ſchwacher Schall erwartet 
wird, ſo kan der Menſch ſein Gehoͤrwerkzeug durch 
Spannung oder Erſchlaffung zu dieſem vorausgeſez⸗ 
ten Ton vorbereiten: Im Fall ein ſtarker Schall er⸗ 
wartet wird, ſo entfernt ein Muskel (588) den Ham⸗ 
mer vom Amboß, und erſchlafft das Trommelfell: 
Im entgegengeſezten Fall zieht ein anderer Muskel 
den Hammer einwaͤrts, und ſpannt alſo die Haut, 
um ſie gegen den ſchwachen Schall empfindlicher zu 
machen. 

FR 636. 

Der Steigbuͤgel pflanzt nun eine Art zitternder 
Bewegung durch das eyrunde Fenſter fort in das 
Vorzimmer, von dieſem geht fie durch die knoͤcherne 
Ep und in den obern Theil der Schneke (696). 

f l 

Auf der andern Seite werden die Schwingungen 

und der Druk (2% 633) dem Schleim und der 
Luft 
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Luft in der Paukenhoͤle mitgetheilt , ſo daß die ganze 
Pauke innwendig in Schwingungen geraͤth. 
638. 

Die Luft und der Schleim der Pauke baben 
mittelſt der Euſtachiſchen Roͤhre Gemeinſchaft mit 
der aͤuſſern Luft, wodurch nicht nur der Schleim 
ſich ausleeren kan, ſondern auch die Luft, wenn ſie 
durch einen allzuſtarken Schall zu ſehr gedrukt oder 
bewegt wird, findet hier einen Ausgang. 

639. 

Auch wird die Luft in der Pauke durch deen 

Weg abgekühlt / und erneuert. 
640. 

Eben dadurch kan ein Schall vom Mund auß 

in die Pauke gelangen. 
651, 

Der freye Ausgang der Luft durch die Euſta⸗ 
chiſche Roͤhre ſcheint vornemlich darum zu einem 
guten und deutlichen Gehoͤr erfordert zu werden, 
weil ſonſten die in der Paukenhoͤle bewegte Luft 
wieder gegen die Trommelhaut ſtoſſen wuͤrde, wo⸗ 
durch eine dem nachfolgenden Schall widrige und 
vielleicht entgegengeſezte Bewegung erfolgen, und die 
Trommelhaut zu Schwingungen, welche jenem gemaͤß 
ſeyn muͤſſen, unfaͤhig gemacht wuͤrde: Auch wuͤrde der 
Widerhall des erſten Schalls im Labyrinthe zu ſtark 
werden, ſich zu lange aufhalten, und abermal eine 
Verwirrung verurſachen; Ferner: wie in einem 

L 2 unten 
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unten verſtopften Blas⸗Inſtrumente die Toͤne dumpf 
werden, fo geſchiehet das auch bey verſchloſſener Eu⸗ 
ſtachiſcher Röhre, es ſeye , daß fie beym Kauen, Gaͤh⸗ 
nen u. ſ. w. durch die Muskeln zuſammengedruͤkt, 
oder daß fie durch Schleim, Polypen, und derglei⸗ 
chen verſtopft waͤre. 

642. 

Die in der Pauke herrſchende Schwingungen 

(637) bringen der dem runden Fenſter vorgeſezten 

Haut (594) aͤhnliche Schwingungen bey, wodurch 
der Eindruk durch den untern Theil der Treppe 
fortgepflanzt wird. 
643. 
Dieſe lezte Eindruͤke auf das bloſe Nervenmark 
im innerſten Ohre, (636, 642) ſind es, welche den 
Begrif eines Schalls erregen. 
644. 

Vornemlich ſcheinen die knoͤcherne Boͤgen we⸗ 
ſentlich zum Gehoͤr erfordert zu werden, da ſie bey 
Thieren vorhanden ſind, denen die Schneke felt: 
Beym Menſchen aber ſind alle beſchriebene Theile 
nothwendig. 

644. 

Einige haben geglaubt, die Schneke ſtelle ein 
gewundenes muſicaliſches Inſtrument mit immer 
kuͤrzer werdenden Saiten fuͤr, ſo, daß nur gewiſſe 
Töne beſtimmte Saiten in zitternde Bewegung ſez⸗ 
ten / indeß / daß die übrigen ruheten; da aber der 

Begrif 
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Begrif der Spannung mit dem zumal von Haͤuten 
entbloͤſten Nervenmark nicht beſtehen kan, ſo faͤllt 
dieſe Hypotheſe von ſelbſten. 

645. 

Das Angenehme der Muſic, ſollte es wol auf 
ein mathematiſches Verhaͤltniß der Schwingungen 
ſich gruͤnden? 

646. 

Allzuhohe, allzuſtarke Töne find unangenehm, iq 
ſchmerzhaft, und drohen dem Gehoͤr Zerſtoͤrung. 
Wahrſcheinlich alsdenn, wenn ſie der Trommelhaut, 
und den, beyden Fenſtern vorgeſpannten Haͤuten *) 
allzuſtarke Schwingungen mittheilen, wodurch ſie in 
Gefahr kommen, zerriſſen zu werden. 

647. 

In dieſen Dingen beruht jedoch vieles auf der 

Gewohnheit. 


Sechzehentes Hauptſtuͤf. 
Geſicht. 
648. 


Von dem Daſeyn der entfernteſten Körper bes 
lehrt uns das Geſicht. 

L. 3 649. 

„) Nicht alfo darum, wle Hr. von Haller Pr. Lin. $. 497. 

will, weil die Nerven in dem gewundenen Blatt bis 

zum Zerreiſſen geſpannt wuͤrden, als welches ja mit 

dem oft gezeigten Mangel der Spannung des Ne rven⸗ 
marks nicht beſtehen kan. 
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649. 
Die Werkzeuge des Sehens find die Augen. 
650. 

Die Augen find an einer hohen Stelle des Koͤr— 
pers angebracht, mit weichen und harten Theilen 
beſchuͤzt. 

65 1. 

Die aͤuſſerſte Schuzwehre der Augen ſind die 

Augenbraunen: Eine erhabene Wulſt der Haut, 

welche durch Muskeln unterſtuͤßt wird, unten an der 
Stirne: Jede iſt mit dichten ſtarken Haaren beſezt, 
die wie Dachziegel uͤbereinander liegen. 

f 652. 

Die Augenbraunen koͤnnen vermittelſt angebrach⸗ 
ter Muskeln auf⸗ und abwaͤrts gezogen werden; In 
lezterm Falle machen ſie ein ſchattigtes Dach, und 
ſchüzen gegen Schweiß, Licht, Inſecten, Wind, 
Staub und andere ſich naͤhernde Körper, zeigen auch 
Sorgen an. 

653. 

Naͤher vor dem Auge ſind die Auglieder, deren 

jedes Aug zwey hat. 
= 654. 

Das obere Auglied iſt ein gewoͤlbter Bogen, aus 
der fortgeſezten Haut des Geſichts gebildet, die ſich 
an ſeinem Ende einwaͤrts ſchlingt, abartet, und ſich 
uͤber die vordere Flaͤche des Auges wirft. 


655. 
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655. 

Der aͤuſſerſte Bogen, welcher das Auglied in ki. 
ner Geſtalt erhält, iſt knorplicht, ſchmal und dünne: 
In dieſem Bogen ſteken ſtarke, gerade, einander 
kreuzende Haare, welche die Augenwimpern aus⸗ 
machen. 

656, 

An dem Rande des Bogens befinden ſich noch 
Talgdruͤſen / oder die Meibomiſche Druͤſen, welche 
einen klebrigen fetten Saft abſondern; Sie beſtehen 
aus mehr als dreyſſig laͤnglichten Saͤken, die in ei» 
nen ſchlangenfoͤrmigen Canal zuſammenlaufen / der 
nach der Länge des Bogens ligt, und im obern Au⸗ 
genlied mehr als dreyſſig kleine Oefnungen, im un⸗ 
tern aber noch nicht dreyſſig hat. 

5 657. 

Von aͤhnlichem Bau iſt das untere Auglied, nur 

daß ſein Bogen kleiner iſt. 
658. 

Das obere Auglied, um das Auge zu bedeken, 
beugt ſich abwaͤrts, theils durch feine eigene Schwe⸗ 
re, theils durch den Schließmuskel, welcher zugleich 
das untere Auglied genauer andruͤkt, wodurch das 
Aug voͤllig geſchloſſen wird. 

659. 

Die Bewegung des obern Augenliedes aufwaͤrts 
geſchiehet durch einen eigenen Muskel, der in der 
Tiefe der Augenhoͤle entſpringt, ſich vorwaͤrts begibt, 
L 4 und 


und mit einer. ſehnigten Ausbreitung ſich am Bogen 
des Auglieds endet: der Stirnmuskel unterſtuͤzt ihn 
in ſeiner Wuͤrkung. 
660. 

Zu den Bedekungen des Auges gehört noch der 
kleine knorplichte Mond, der im innern Augenwinkel 
ſizt, und beym Menſchen etwa den vierten Theil des 
Auges zu bedeken vermag. 
a . 661. 


Ueber dieſem ligt im innern Augenwinkel eine 
rothe Druͤſe, die aus mehreren kleinen Fettdruͤſen, 
aus welchen auch Haare herfuͤrwachſen, zuſammen⸗ 
geſezt iſt: Sie ſondert einen fetten Saft ab, wie 
die Meibomiſche Druͤſen, und vertritt die Stelle 
dieſer, wo ſie felen; Dieſer hindert das Zuſammen⸗ 
wachſen der Auglieder, und ſchuͤzt ſie gegen die 
ſchaͤdliche Würkungen des Reibens. 

662. 


Das Auge muſte beſtaͤndig feucht erhalten wer⸗ 
den, wegen der noͤthigen Durchſichtigkeit: Ein Theil 
der Feuchtigkeiten ſchwizt durch die Haͤute des Au⸗ 
ges, und die Hornhaut ſelbſt aus, ein anderer kommt 
von der Thraͤnendruͤſe dazu, welche oberwaͤrts und 
auswärts in der Augenhoͤle ſtzt, und beſtaͤndig jenen 
waͤſſerigen, ſalzigten und verduͤnſtenden Saft abſon⸗ 
dert, der unter dem Namen der Thbraͤnen bekannt iſt. 

663. 
de Thraͤnen gelangen durch ſechs oder mehrere 
Gänge, 
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Gänge, die ſich innwendig an den Augenliedern 
oͤfnen, zu der vordern Flaͤche des Auges; Sie fol» 
len alles unreine und ſcharfe hinweg. 

664. 

Ihre Abſonderung wird von jedem mechenſchen 
und chemiſchen Reiz, fo wie von dem öftern und 
ſtaͤrkern Zuſammenziehen des Schließmuskels, und 
von e Gemuͤthsbewegungen vermehrt. 

665. 

Der groͤſſere Theil der Thraͤnen duͤnſtet aus: 
Doch wird immer ein Theil, beſonders bey vermehr— 
ter Abſonderung in die Thraͤnenpuncte eingeſogen, 
welches zwey kleine Oefnungen ſind, deren jede an 
dem vordern Ende der Augenliede als ein herfuͤr— 
ſtehender Punct zu ſehen iſt. 

666. 


Die Thraͤnenpuncte ſind Anfaͤnge von Gaͤngen, 
welche die eingeſogene Thraͤnen in den Thraͤnenſal 
führen, 

667. 


Sie ſowol, als die Thraͤnenpuncte ſind reübar 

und koͤnnen ſich verſchlieſſen. 
668. 

Der Thraͤnenſak beſteht eigentlich aus einer 
Fortſezung der Schleimhaut, und ligt in einer Hoͤ, 
le, die vom Nagelbein und dem Fortſaz des Kinn⸗ 
bakens gebildet wird: Unterhalb endet er ſich in 
den Naſengang, welcher ruͤkwarts in die Naſe her 

L 5 abgeht, 


975 — 2 
abgeht, und unter dem lezten ſchwammigten Kno⸗ 
chen mit einer laͤnglichten Oefnung ſich endet, wel⸗ 
chen Weg folglich die Thraͤnen nehmen: Auch er 
beſizt die Eigenſchaft der Gaͤnge (667). 

l 669. 


Das Aug ſelbſt, oder der Augapfel iſt eine bey⸗ 
nahe eyfoͤrmige ziemlich feſte Kugel / welche in der 
Augenhoͤle ligt. 

670. 

Die Augenhoͤle iſt faſt kegelfoͤrmig , und wird 
von mehreren Knochen, vorzuͤglich dem Stirnkno⸗ 
chen gebüdet: Sie iſt weiter, als der Durchmeſſer 
des Auges, daher der Augapfel ſich bequem in ihr 
bewegen kan, zumal da der uͤbrige Zwiſchenraum 
meiſt mit Fett und Muskeln ausgefuͤllt wird. 

671. N 

Tief aus der Augenhoͤle kommen vier gerade 

laufende Muskeln herfuͤr, die den Augapfel begleis 
ten, ſich an ſeine vier Seiten anſchmiegen, vornen 
aber mit ihme verwach ſen: Das ſechſte Nervenpaar 
wird in die aͤuſſere geraden Muskeln verwandt. 
Dieſe Muskeln, wenn ſie einzeln wuͤrkeln, ziehen 
das Aug nach oben, nach unten, oder zu den Geis 
ten; Zwey benachbarte zugleich bewegen es nach der 
Diagonallinie; Wenn ſte der Reihe nach wuͤrken, 
rollen fie das Aug in die Runde, wuͤrken fie alle zus 
gleich, ſo ziehen ſie das Aug ruͤkwaͤrts an die Augen⸗ 
hoͤle, und verkürzen es in etwas / fo wie fie es krampf⸗ 


haft druͤken, und verlaͤngern koͤnnen. 0 
72. 
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672. 

Auſſer dieſen geraden Muskeln ſind zwey ſchiefe; 
ber obere entſpringt und geht vorwärts mit den ges 
raden: Seine Sehne, nachdem ſie erſt durch einen 
eigenen Ring, welcher aus einer Furche des Stirn— 
knochens, und einem beſondern Band gebildet wird, 
gegangen, befeſtiget ſich am Auge: Er ziehet folge 
lich das Aug aus der Augenhoͤle heraus, und wens 
det ſeine Axe unterwarts und einwarts. In ihn 
verwendet ſich der vierte Hirnnerve. 

673. 

Der zweyte oder untere ſchieflaufende Muskel 
entſteht nahe am Thraͤnenſak, und verwaͤchſt durch 
ſeine Sehne mit dem Augapfel nahe bey dem aͤuſſern 
geraden Muskel; Er wendet alſo die Axe des Auges 
aufwärts und einwaͤrts. 


A 674. 
Das Auge ſelbſt beſteht aus Haͤuten und Saͤften. 
675. 8 


Die aͤuſſerſte Haut iſt feſt, hornartig, ſtark, 
zaͤhe, groͤſtentheils undurchſichtig, und haͤlt. die uͤbri⸗ 
ge Haͤute und Saͤfte in ſich, wie eine Schale den 
Kern: Sie wird durch eine Fortſetzung des innern 
Blatts der feſten Hirnhaut verſtaͤrkt. 
676. 
Die Hornhaut bildet vornen am Auge eine rund⸗ 
lichte, mehr erhabene, durchſichtige, mit Waſſer ge⸗ 
traͤnkte Scheibe, welche in mehrere Blaͤttchen ge⸗ 
theilt 
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theilt werden kan, und die durch ſichtige Hornhaut / 
oder auch Hornhaut ſchlechtweg genannt wird: Die⸗ 
ſer Theil iſt unempfindlich. 

677. 

Ueber das vordere Aug wirft ſich die verbindende 
oder angewachſene Haut, die von den Augliedern abs 
ſtammt, und mit der ganzen Hornhaut durch ein 
zelligtes Gewebe, das voll von rothen und durchſich⸗ 
tigen Gefaͤſſen iſt, zuſam menhaͤngt. 

678. 

Innwendig haͤngt an der harten Haut die brau⸗ 
ne Haut, die man als eine Fortſezung der weichen 
Hirnhaut, welche den Sehenerven bekleidete, anſe⸗ 
hen kan. 

679. 8 

Dieſe zweyte Haut des Auges iſt aͤuſſer lich braun, 
innwendig beynahe ſchwarz, und kan durch Beizen 
im Waſſer in zwey Blaͤttchen zertheilt werden. 

680. 

Sie entſpringt zu hinterſt im Auge aus dem Um⸗ 
fange eines weiſſen zelligten Ringes, der mit vielen 
Loͤchern durchbohrt iſt, und den Strang des Sehe⸗ 
nerven endet: Daſelbſt iſt ſie mit der harten Haut 
verwachſen, breitet ſich innwendig aus, folgt derſel⸗ 
ben, ſchmiegt ſich an ſie an, und iſt mit ihr durch 
viele Gefaͤſſe und eine Zellhaut verbunden. 

f 681. 

Da, wo die durchſichtige Hornhaut entſpringt, 

haͤngt 
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haͤngt die braune Haut genau mit der harten Haut 
zuſammen, und bildet einen weiſſen Kreiß, geht nun 
aber nicht weiter vorwaͤrts, ſondern trennt ſich von 
der Hornhaut, und bildet eine vom Scheitel ſenk⸗ 
recht ſtehende, in der Mitte durchbohrte Scheibe, 
deren vordere Flaͤche der Regenbogen, die hintere 
die Traubenhaut heißt. 

c 682. | 
Die Farbe des Regenbogens hängt von vielen 
ſtralenweiſe gehenden Streifen ab, die mit kleinen 
Floken uͤberzogen ſind; Sie bilden mitten im Regen⸗ 
bogen einen erhabenen Ring, und gehen ſtralenweiſe 
bis an den Stern, welches ſonderlich auf der hin⸗ 
tern Fläche ſichtlich iſt, wenn die haͤufige dorten bes 
findliche ſchwarze Farbe abgewaſchen wird. 

683. 

Der Stern oder die Pupille, das Puͤpchen, iſt 
das mitten im Regenbogen befindliche Loch, das im 
ungeboͤhrnen Kinde bis auf die lezte Monate felt, 
und bis dahin mit einer ſehr zarten Haut verſchloſ⸗ 
ſen iſt. 

684. 

Der Stern iſt nicht immer von gleichem Durch⸗ 
ſchnitt: Bey ſtaͤrkerem einfallendem Lichte zieht 
er ſich zuſammen, ſo daß die ſtralenfoͤrmige Streifen 
des Regenbogens gerade ausgeſpannt werden. Bey 
minderm Lichte, (auch aus andern krampferregenden 
Urſachen) erweitert er ſich, an die Streifen des 
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Regenbogens kriechen in Wlangenfrmige Wen⸗ 
dungen. a 


685. 

Deutliche rundlaufende Faſern hat der Regenbo⸗ 
gen nicht, und iſt alſo nicht zu beſtimmen, ob diefe 
Bewegungen durch vermehrten Einfluß ber Säfte in 
die Gefaͤſſe, und die daraus folgende Verlaͤngerung, 
oder durch Wirkung noch unentdekter kleiner Mus 
kularfaſern geſchehen? Seine Reizbarkeit haͤngt 
deutlich von dem Grade der Ee cel des 
Sehenerven ab. 


686. 


Hinter der Traubenhaut ſtammen von dem weifs 
fen Kreiſe (681) ringsum dike weiſſe, niedlich ges 
faltene Streifen ab, laufen gegen der Axe des Au⸗ 
ges, und legen ſich vor der glaͤſernen Feuchtigkeit 
mit ihren lokern federartigen Enden an die Kapſel 
der Linſe an. Dieſer Koͤrper iſt wie die innere Flaͤ⸗ 
che der braunen Haut mit vieler ſchwarzer Farbe 
uͤberzogen / und wird das ſtraligte Band, oder Stra⸗ 
lenband genannt. N 
687. 

Die dritte und innerſte Haut iſt die ſogenannte 
Nezhaut oder Markhaut, eine Fortſezung des Gehes 
nerven, deren einer auf jeder Seite aus feinem Hüs 
gel im Hirnmark (394) herfuͤrgeht, ſich bald an den 
von der andern Seite anlegt, mit ihm zuſammen⸗ 
en aber ſich nicht kreuzt, nahe an der Augenhoͤle 

wieder 
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wieder von ihm abgeht, in dieſe eintritt, und etwas 
gegen der Naſe zu ins Auge eindringt. 


688. 


Sobald er ans Auge gelangt, legt er feine Haͤute 
ab, welche denn in die harte und braune Haut 
(675, 678) uͤbergehen, das weiſſe Mark des Nerven 
dringt durch die Oefnungen des weiſſen Ringes (680) 
breitet ſich nach der kugelfoͤrmigen Geſtalt des Auges 
qus, legt ſich an die innere Fläche der braunen Haut 
an, und heißt nun die Mark- oder Nezhaut: Da, 
wo ſie zu dem ſtraligten Bande kommt, begibt ſie 
fi) mit dieſen Streifen (686) an den Umfang der 
Linſencapſel. 
| 689. 

Aus dem Mittelpunct des Nerven, wenn er ins 
Auge eingetretten, welcher als ein erhabenes Waͤrz— 
chen daſteht, entſpringt eine rothe Schlagader, wel⸗ 
che auf der innern Flaͤche der Nezhaut ein Nez von 
Gefaͤſſen der zweyten Gattung, die gewoͤhnlich nur 

durchſichtige Säfte zulaſſen, bildet; Man kan die⸗ 
ſes als eine eigene zuſammenhaͤngende Haut an⸗ 
ſehen. 

690. a 

Das Aug iſt mit den reinſten durchſichtigen Saͤf— 
ten angefuͤllt, welche die Haͤute ausſpannen, und 
von dieſen hinwiederum in ihren Graͤnzen gehalten 
werden, 


690, 
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690. 


Den sröffern Theil des Raums nimmt die glaͤ⸗ 
ſerne Feuchtigkeit ein, welche den hintern Theil der 
Augenkugel ausfuͤllt, und alſo die Markhaut durch⸗ 
aus berührt. Dieſer Saft iſt dem reinſten Waſſer 
gleich, und duͤnſtet auch gaͤnzlich ab; Er wird in 
einem ſehr feinen, durchſichtigen zelligten Gewebe ge⸗ 
halten, und macht mit dieſem einen zuſammenhaͤn⸗ 
genden Körper aus, der ſonſt auch der glaͤſerne Koͤr⸗ 
per genennt wird. Die Feuchtigkeit entſteht aus ei⸗ 
genen Gefaͤſſen, die theils aus dem Neze der Mark. 
haut (689) theils aus den Gefaͤſſen der braunen 
Haͤute ausſchwizt. 
692. 5 

Der glaͤſerne Koͤrper bildet vornen in der Mitte 
eine Vertiefung , in welcher die hintere Fläche der 


Linſe ligt. ER 


Die Cryſtall⸗Linſe, oder die Eroftall Feuchtigkeit 
ift mehr feft, als Aüffig, ſiehet einem ſchluͤpfrigten 
Eiſe gleich, und beſteht aus uͤbereinander gelegten 
Blaͤttchen, die mit einer durchſichtigen Fenchtigkeit 
durchdrungen ſind: Sie ligt in der . des 
gläfernen Körpers (692). 

694. 
I Die Linſe hat zwey erhabene Flächen, wovon 
die hintere mehr erhaben iſt, als die vordere. 

695. 4 

Sie iſt mit einer durchſichtigen Haut uͤberall 

umge⸗ 
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aungeben, zwiſchen welcher und der Linſe noch ein 
helles Waſſer befindlich iſt: Dieſe Haut oder Kapſel 
haͤlt die Linfe in ihrer Stelle, hat ein eigenes Durchs 
ſichtiges Gefäß, das durch den glaͤſernen Körper in 
ſie geht. 

696. 

Der uͤbrige Raum des Auges nach vornen, nem⸗ 
lich zwiſchen der Linſe und der Traubenhaut, wel⸗ 
auch die hintere Kammer genannt wird, und der 
Raum zwiſchen dem Regenbogen und der Horn⸗ 
Haut, welches die vordere Kammer iſt, wird mit 
der waͤſſerigen Feuchtigkeit angefuͤllt. 

697. 
Der wäſſerige Saft oder Feuchtigkeit iſt aͤuſſerſt 
wein, und durchſichtig: Er wird beſtaͤndig aus den 
Gefaͤſſen der braunen Haut abgeſondert, und durch 
andere in denſelben wieder eingeſogen, theils ſchwizt 
er durch die Hornhaut ſelbſt aus. 
698. 

Auſſer dem Sehenerven kommen noch vom drit⸗ 
ten und fuͤnften Paare betraͤchtliche Nervenaͤſte ins 
Aug, erſtere gehen in den Regenbogen und ins 
ſtraligte Band. 

699. 
Schlagaderaͤſte kommen von der Augenſchlag⸗ 


ader zu der braunen Haut und dem ſtraligten Ban⸗ 3 


de, geben viele Floken von ſich, und zertheilen fich 
anf eine wunderbare Art: Ohne Zweifel erzeugen 
M fie 
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fie die ſchwarze Farbe derfeiben Haut, jedoch kan 
man deren Urſprung fo genau nicht angeben. 
750, 

Blutadern begleiten überall die Schlagaͤderchen, 
und ſammlen ſich endlich in die Augenblutader. 

J 701. 

Das auf ſolche Art gebaute Aug iſt nun fähig, 
Eindrüke vom Licht anzunehmen, dem einzigen Ges 
genftande, der die Sehekraft beſchaͤftiget. 

702. 

Das Licht iſt eine unendlich feine, fluͤſſige hoͤchſt⸗ 
bewegliche Materie, welche in einer Zeit von 8 Mi⸗ 
nuten und 13 Secunden einen Raum von wenig⸗ 
ſtens 33 Millionen Meilen durchlauft: Es wäre 
denn, daß Lichtmate rie uͤberall ausgebteitet waͤre, 
und nur eines Stoffes von einem leuchtenden Koͤr⸗ 
per beduͤrfe, um die Erſcheinung des Lichts dar⸗ 
zuſtellen; Nach dieſer Voraus ſezung wuͤrde man ſich 
uͤber die ſo aͤuſſerſt ſchnelle Fortpflanzung des Lich⸗ 
tes minder wundern. 

703. 

Das Licht bewegt ſich von einem ſtralenden 

Puncte aus in geraden Linien nach allen Richtun⸗ 


gen. 
704. 


1 Es wird von andern Koͤrpern wieder zuruͤkge⸗ 
worfen nach Winkeln, welche denen gleich find, une 


ter welchen es auffiel. 
705. 
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705. 

Lichtſtralen, ſie kommen nun unmittelbar von 
einem leuchtenden Körper her, oder fie ſeyen von ei 
nem andern Körper zuruͤkgeworfen, bringen das 
Bild deſſelben Koͤrpers mit. 

706. 

Das Kreuzen unendlich vieler ſolcher Bilder bringt 

keine Verwirrung unter ſie. 
707. 

Einige Koͤrper ſind alſo beſchaffen, daß ſie die 
Lichtſtralen durchlaſſen, andere nicht: Jene ſind 
durchſichtig , dieſe finſter. 

| 708, | 

Ein jeder weiffer Lichtſtral kan als ein Bündel 
won fieben andern angeſehen werden, in welche er 
ſich theilen laͤßt. 

709. 

Dieſe Theile des Lichtſtrals bilden Farben, als 
die rothe, die pomeranzengelbe, die gelbe, die gruͤ— 
ne / die hellblaue die dunkelblaue, die violette. Viel⸗ 
leicht ſind die rothe, gelbe und blaue die drey ur⸗ 
ſprüngliche Farben. 

710. 

Die rothe iſt unter allen die lebhafteſte, und wird 
zam mindeſten gebrochen, oder weicht am mindeſten 
von der geraden Richtung ab, ſo wie die nachfol⸗ 
gende nach der Reihe immer mehr gebrochen werden, 


und ſchwaͤcher ſind. 
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711. 

Die verſchiedene Farben der Körper hängen von 
der Beſchaffenheit ihrer Oberfläche ab, inſo fern il re 
kleinſte Theile alfo geftellet find, daß von jenen ſie⸗ 
ben Farben nur eine zuruͤkgeworfen wird, die uͤbri⸗ 
ge aber zwiſchen durch fallen, oder verſchlukt wer⸗ 
den: Ein weiſſer Körper wirft die ganze ungetheilte 
Lichtſtralen zuruͤk, ein ſchwarzer gar keine. 

712. N 

Wenn ein Lichtſtral aus einem minder dichten 
durchſichtigen Koͤrper in einen dichteren einfaͤllt, und 
zwar in einer ſchiefen Richtung, ſo wird der Stral 
gegen die ſenkrechte Linie des leztern angezogen. 

h 


713. | 

Das Gegentheil geſchiehet, wenn die erſtere Um⸗ 
ſtaͤnde ar 5 find, 

214. 

In beeden Faͤllen weichen die Stralen von der 
geraden Linie ab, machen mit der erſten Portion 
einen Winkel, und werden alſo gebrochen. 

715. | 

Brennbare Feuchtigkeiten ziehen die Stralen fläts 
ker an, als man nach Verhaͤltniß ihrer Dichtigkeit 


. haͤtte erwarten koͤnnen. *) 


716. 


) Ein guͤnſtiger Umſtand für die (702) gewagte Vermu⸗ 
thung. 
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716. 


Parallele Stralen, oder ſolche, welche nur ſehr 
wenig voneinander abweichen, als die Sonnenſtra⸗ 
len, und ſogar alle, die nur hundert Schuhe weit 
herkommen, wenn ſie unter einem Winkel, der groͤſ⸗ 
fer als 48 Grade iſt, auf erhabene durchſichtige Koͤr— 
per fallen, die dichter als die Luft ſind, dringen 
nicht in ſie ein, ſondern werden zuruͤkgeworfen. 

737. 

Andere aber, welche unter genannten, oder einem 
noch kleinern Winkel einfallen, dringen durch, und 
werden nach Maßgabe der gröffern oder geringern 
Erhabenheit jenes Koͤrpers mehr oder minder gebros 
chen, der erhabene Körper ſeye nun ſphaͤriſch, Pas 
raboliſch, oder hyperboliſch. | 

718. 

Die alſo gebrochene Stralen ſtoſſen jenſeits des 
durchſichtigen Koͤrpers zuſammen, kreuzen ſich, und 
zerſtreuen ſich wieder. 

719. 

Die Stelle, wo die Lichtſtralen zuſammenſtoſſen, 

oder ſich ſammlen, heißt der Brennpunct. 
720. 

Da die Lichtſtralen das Bild des Koͤrpers, von 
welchem fie ausgehen, mit ſich bringen, (705) fo 
wird es in dem Brennpunct verkleinert ausgedrukt, 
und erſcheint umgekehrt, indem die Stralen ſich 


ſchon im Brennpuncte kreuzen. 
M3 721, 
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721. 

Lichiſtralen von verſchiedenen Gegenſtaͤnden fal— 
len in die erhabene durchſichtige Hornhaut: Die, fo 
unter dem 48ſten Grade einfallen, dringen durch ſie 
ein, die uͤbrige prallen ab. 

722. 

Diejenige, welche durch die Hornhaut eindran⸗ 
gen, werden von ihr und der hinter ihr befindlichen 
waͤſſerigten Feuchtigkeit gebrochen, *) und gegen 
die Axe des Auges gelenkt. Sie gehen durch den 
waͤſſerigen Saft des Auges durch, und gelangen 
theils auf die Flaͤche des Regenbogens, von welcher 

70 


) Die Hornhaut allein genommen als ein Korper, deſſen 
Hoͤlung vielleicht ſo groß, als ſeine Erhabenheit iſt, iſt 
unfaͤhig, die Stralen merklich zu brechen, aber die Feuch⸗ 
tigkeit, welche die Hölung ausfuͤllt, macht mit ihr ei⸗ 
nen zuſammenhaͤngenden Koͤrper aus, und verwandelt 
den Meniskus in einen plan⸗convexen Körper: Man 
hat alſo in der That der Hornhaut, allein betrachtet zu 
viel, und dem waͤſſerigen Safte zu wenig zugeſchrieben: 
Einige einfache Erfahrungen beſtaͤtigen dieſes zur Ge⸗ 
nuͤge: Eine glaͤſerne hole Kugel mit Waſſer gefuͤllt, 

bricht bekanntlich die Stralen: Ohne Waſſer thut ſie kei⸗ 
ne Wuͤrkung. Oder um die Analogie mit der Hornhaut 
noch anſchauender zu machen, betrachte man durch ein 
Uhrenglaß einen Gegenſtand, er wird ſehr wenig vers 
groͤſſert ſcheinen, nun fuͤlle man es mit Waſſer, ſo be⸗ 
findet es ſich in einer völlig ahnlichen Verfaſſung mit 
der Hornhaut, und vergröffert eder bricht die Stralen 
gewaltig, j 
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fie zuruͤkgeworfen, auch zum Theil verſchlukt wers 


den. 
723. 


Welche ſich der Axe des Auges naͤher befinden, 
dringen durch die Pupille durch, und gelangen in 
die hintere Kammer des Auges. 

724. 

Auch von dieſen werden wiederum viele in der 
ſchwarzen Farbe von der braunen Haut aufgefan⸗ 
gen und erſtikt. f 

725. 7 

Alſo gelangen nur diejenige Lichtſtralen zur Zins 
fe / welche gerade durch die Hornhaut einfielen, und 
die, welche unter einem, nicht über 28 Grade ges 
henden Winkel ins Auge gelangten. 

726. 

Die auf die Linſe fallende, und ſie durchdrin⸗ 
gende Stralen, die von der Hornhaut ſchon ein we⸗ 
nig gebrochen waren, werden von der Linſe, und 
zum Theil vom glaͤſernen Körper in ihrem Durchs 
gang noch mehr gebrochen, fo, daß ihr Brennpunct 
und das in ihm enthaltene Bild (720) auf die weiſſe 
Markhaut fallen. 

727. 

Durch dieſe verſchiedene brechende Kraͤfte wer, 
den die anfangs voneinander abweichende Stralen 
parallel, und die vorhin wenig abweichende, paral⸗ 
lele , oder ſchon gegeneinander ſtoſſende, noch mehr 

5 M 4 ge⸗ 
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gezwungen, ſich einander zu naͤhern, und in einem 
Brennpunct zuſammen zu ſtoſſen. 
728. 

Der Brennpunct (727) faͤllt gerabe in die Mitte 
der Markhaut, alſo nicht in den Punch, wo der 
Sehenerve, und die in ihm enthaltene Schlagader 
(689) ins Auge tritt, welcher Punct ma 
nichts zum Sehen beytraͤgt. a 

729. 

Dieſes der Markhaut auffallende Bild erregt in 
dem Sehenerven eine Veränderung, die nach weites 
rer Fortpflanzung ins Hirn der Seele den Begriff 
des Sehens, oder die Geſtalt desjenigen Koͤrpers, 
von welchem die Lichtſtralen ausgiengen, beybringts 

730. 

Am deutlichſten ſtellt ſich derjenige Theil des ges 
ſehenen Gegenſtands dar, weſſen Stralen die Mitte 
des Brennpunsts einnehmen. 

737. 

Ein groſſes Feld zugleich wird nie deutlich geſe⸗ 
ſo wie es uͤberall nur alsdenn geſehen werden kan, 
wenn es entfernt iſt, und wenn, welches allezeit der 
Fall iſt, die Augen ſchnell hin und her ſchweben, 
indem die Seele den jezo gefaßten Eindruk nicht 
plözlich verliert, ſondern eine Weile beybehaͤlt, da 
denn aus dem vorhergehenden und nachfolgenden 
Eindruk ein ganzes zuſammenhaͤngendes Bild ent⸗ 


ficht, 
732 
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732. 

Je heller das auf der Markhaut gemalte Bild 
iſt, deſto deutlicher iſt das Sehen. 

733. 

Einige Menſchen ſehen entfernte Gegenſtaͤnde 
beſſer, andere nahe, welches keinen andern Grund 
haben kan, als daß jene deutlicher auf dieſer, dieſe 
deutlicher auf jener Markhaut abgebildet werden. 
Auch kan dieſe Verſchiedenheit in zweyen Augen ei⸗ 
nes Menſchen ſtatt haben. 

734. 

Entferntere Gegenſtaͤnde werden auf der Marks 
haut eines ſolchen Auges deutlich abgebildet, welches 
entweder eine mindere Brechkraft der Stralen beſizt, 
oder welches bey einer ſtaͤrkern Brechkraft kuͤrzer iſt, 
nemlich einen kuͤrzern Durchmeſſer von der Hornhaut 
bis zu der Markhaut haͤtte, da im erſten Fall die 
von entfernten Gegenſtaͤnden ausgehende Stralen pas 
rallel find, oder ſogar zuſammenſtoſſen, und aſo mins 
der Brechkraft beduͤrfen: Im andern Fall wuͤrde der 
kuͤrzere Brennpunct dennoch auf die naͤhere Mark⸗ 
haut fallen. 

745. 

Die Lichtſtralen werden minder von einem Auge 
gebrochen, deſſen Hornhaut, oder Linſe, oder beyde 
minder erhaben, und deſſen Säfte minder dicht find, 

736. 
Solche langſichtige Augen haben einige von Na⸗ 
8 M 5 tur, 
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tur, andere bekommen ſie gewoͤnlicher weiſe erſt im 
Alter. Ä 

737. 


Ein ſolches Auge (738, 739) kan nahe Gegen⸗ 


ſtaͤnde nicht deutlich ſehen, weil die von ihnen aus⸗ 
gehende Stralen etwas voneinander abweichen, und 
alſo eine ſtaͤrkere Brechkraft, oder eine laͤngere Linie 
bis zum Brennpunct erheiſchen, als das Auge be⸗ 
ſizt: Der Brennpunct wuͤrde alſo immer hinter die 
Markhaut fallen, oder vielmehr find fie an der Stel⸗ 
le, da die Stralen auf die Markhaut treffen, noch 
nicht genugſam geſammlet, um einen Brennpunct 
und die in ihm enthaltene Geſtalt zu bilden. 
738. 

Nahe Gegenſtaͤnde werden auf der Markhaut ſol⸗ 
cher Augen deutlich abgebildet, welche entweder eine 
ſtaͤrkere Brechkraft der Stralen beſizen, oder einen 
gröfferen Durchmeſſer von der Hornhaut an bis zu 
der Markhaut haben. 

739. 

Die Lichtſtralen werden von einem Auge ſtaͤrker 
gebrochen, deſſen Hornhaut, oder Linſe, oder beyde 
mehr erhaben, und deſſen Säfte mehr dicht find. 


740. 

Da die von nahen Gegenſtaͤnden ausgehende Stra⸗ 
len voneinander abweichen, ſo koͤnnen ſie nur durch 
eine ſtaͤrkere Brechkraft in einen nahen Brennpunct 
geſammlet werden. 
741. 


n 
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741. 

Dennoch wird das Bild auch bey minderer Brech⸗ 
kraft deutlich werden, wenn nur das Auge lang ge⸗ 
nug iſt. 

742. 

Hingegen koͤnnen ſolche kurzſichtige Augen, der⸗ 
gleichen im Mittelalter meiſtens vorkommen, entfernte 
Gegenſtaͤnde nicht deutlich vorſtellen, weil dieſe Stra⸗ 
len zu fruͤhe in einen Brennpunct geſammlet werden, 
und alſo vor die Markhaut fallen, daher denn dieſe 
das Bild erſt nach dem Kreuzen der Stralen, und 

alſo dunkel erhält. 
743. 

Zu dem deutlichen Sehen mehrerer Gegenſtaͤnde 
von verſchiedener Entfernung wird einige Verander 
rung im Auge erfordert, da unmoͤglich iſt, daß zu⸗ 
ſammenſtoſſende, parallele, und voneinander abwei⸗ 
chende Stralen von einem Auge in ebendemſelben 
Zuſtande in einen gleich weit entfernten Brennpunct 
geſammlet werden koͤnnen. 


744. 

Da an der Dichtigkeit der lichtbrechenden Saͤfte, 
an der Geſtalt und Erhabenheit der Hornhaut“) und 
der Linſe nichts veraͤndert werden kan, (man nehme 
denn an, daß die im lebendigen Menſchen weiche 
Linſe von dem ſtraligten Bande einigermaſſen koͤn ie 

platter gedruͤkt werden,) fo bleibt nichts uͤbrig, als, 
daß nach den verſchiedenen Beduͤrfniſſen entweder die 
Linſe 

S. 745 
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Linſe mehr vor» oder hinterwarts geruͤkt, und dar 
durch der Brennpunct verlaͤngert oder verkuͤrzt werde, 
welches das Stralenband zu leiſten nicht vermag, 
oder daß das ganze Aug verlaͤngert oder verkuͤrzt 
werde. 

745. 

Das Verlaͤngern des Augapfels bey nahen Ges 
genſtaͤnden koͤnnten die gerade Muskeln, wenn ſie 
alle zugleich mit ihren Baͤuchen den weichen Aug⸗ 
apfel druͤkten, allerdings bewerkſtelligen, zumal, wenn 
der obere ſchiefe Muskel zugleich wuͤrkte, und das 
Aug vorwaͤrts zu ziehen bemuͤht waͤre: wobey einige 
ſtaͤrkere Hervorragung, oder mehrere Converität der 
Hornhaut moͤglich iſt: Daher jene bis zum Schmerz 
ſteigende Empfindung eines Druks im Auge, wenn man 
allzunahe Gegenſtaͤnde zu beſchauen bemuͤht iſt. 

f 746. 

Im Gegentheil koͤnnen ebendieſelbe gerade Mus⸗ 
keln, wenn der ſchiefe nicht mitwuͤrkt, das Aug ruͤk⸗ 
waͤrts ziehen, an die Augenhoͤle andruͤken, und alſo 
verkuͤrzen. 

747. "ri 

Die Groͤſſe eines Gegenſtands, ſagt man, ) 
werde von der Seele aus den Winkeln beurtheilt , 
welche die Grundffaͤche der Hornhaut mit dem leuchten⸗ 
den Gegenſtande, als der Spize eines Dreyeks mache: 
Es kommt aber augenſcheinlich mehr auf die Winkel 
an, welche von den beeden aͤuſſerſten Enden eines 

Gegen⸗ 
) v. Haller Pr. lin. H. 548. x 
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Gegenſtandes gegen den Mittelpunct der Hornhaut 
gezogen werden koͤnnen. Hiedurch wird der Durchs 
Schnitt des Gegenſtandes, der alſo die Grundfläche, 
nicht die Spize des Dreyeks ausmacht, und folg⸗ 
lich feine Groͤſſe geſchaͤzt. 
f 3 

Etwas zu beſſerer Beurtheilung wahrer Groͤſſe 
tragt die vorhin bekannte Groͤſſe des geſehenen Ges 
genſtandes, die Beurtheilung oder Wiſſenſchaft der 
Entfernung, und endlich ſeine Klarheit bey. 


749. 

Die Klarheit eines Gegenſtandes haͤngt von der 
Menge und der Kraft der Lichtſtralen ab, die von 
ihme ausgehen, er ſeye nun ſelbſt ein leuchtender 
Körper, oder er werfe die anprallende Stralen zus 
ruͤke: In lezterm Fall werden gewöhnlich viele vers 
ſchlukt, oder gebrochen und zerſtreut. 


750. 

Die Entfernung der Gegenſtaͤnde wird theils 
nus ihrer ſcheinbaren Groͤſſe, (beſonders wenn die 
wahre Groͤſſe bekannt iſt,) theils aus der Klarheit, 
am meiſten aber aus der Menge der zwiſchen dem 
Auge und jenem Körper liegenden Gegenſtaͤnde bes 
urtheilt, wozu einige Uebung und Talent gehoͤrt: 

Soll der Abſtand zweyer entfernter Koͤrper vonein⸗ 
ander geſchaͤzt werden, ſo kommt es auf dieſelbe 
Regeln an, wie bey der Groͤſſe (747). 


794. 
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751. 
Die Stelle, oder der Ort, wo ein Koͤrper ſich 
befinde, wird theils aus der Entfernung, theils aus 
den ihm nahegelegenen Körpern geſchaͤzt. 


752. 

Die Geſtalt der Koͤrper wird aus der Groͤſſe ih⸗ 
wer Theile, den Winkeln, die fie miteinander mas 
chen, und andern ſtereometriſchen Verhaͤltniſſen und 
Aehnlichkeiten beurtheilt. 

| 753. 

Erhabenheiten und Vertiefungen erkennt man 
aus dem Schatten, der auf dieſer oder der entge⸗ 
gengeſezten Seite der Koͤrper erſcheint. 


754. 
Wir ſehen immer mit beyden Augen zugleich, 
obſchon nicht immer gleich gut. 

75 5. 
Die Urſache, warum die Seele von zweyen auf 
zwey Markhaͤuten abgebildeten Gegenſtaͤnden nur 
einen Eindruk bekommt, oder, mit andern Worten, 
warum wir die Gegenſtaͤnde nicht doppelt ſehen, 
iſt, weil zwiſchen beyden Bildern ſchlechterdings kein 
Unterſchied iſt, weder in ihrer Groͤſſe, Farbe, Ges 
ſtalt, Ort oder andern Umſtaͤnden, es wäre denn, 
daß die Axen der Augen an dem geſehenen Gegen— 
ſtande nicht zuſammenſtieſſen, oder durch andere Ur⸗ 


ſachen auf einer Markhaut ein Bild erſchiene, das 
von 
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von dem auf der andern verſchieden waͤre, wo fo 
denn eine Verſchiedenheit des Orts der Seele vor⸗ 
geſtellt würde, wie es auch wuͤrklich geſchiehet , wenn 
das eine Auge aus ſeiner Stelle gedruͤkt wird, oder 
widernatuͤrlich beſchaffen iſt: In dieſen Faͤllen hat 
das Doppelſehen ſtatt, wenigſtens ſo lange, bis die 
Seele an dieſe verſchiedene Richtung der Axen ge⸗ 
woͤhnt worden ſiſt, wie wir bey Schielenden, und 
bey ſolchen, denen durch eine fehr langſam wuͤrken⸗ 
de Urſache ein Auge aus ſeiner Stelle geruͤkt wird, 
wahrnehmen. Gewoͤhnlich aber ſehen wir mit 
zweyen Augen den Koͤrper nur klaͤrer, welches der 
einzige Unterſchied iſt. Die Urſache, warum wir 
die Gegenſtaͤnde nicht verkehrt ſehen, iſt nicht das, 
durch berichtigendes Gefühl erlangte Urtheil, ſon⸗ 
dern, da die Stralen des obern Theiles eines Ge⸗ 
genſtandes nothwendig auf den untern Theil der 
Nezhaut fallen, ſo erregen ſie dennoch den Begriff 
der wahren Lage; Eben das gilt von den Stralen 
des untern Theiles, der rechten und der linken 
Seite.) 

766. 

=) Eigentlich iſt es nur Wortſtreit, und ein vom Sprach⸗ 
gebrauch herruͤhrender Irrthum, wenn man ſich die 
Schwierigkeit ſo groß bey dieſer Frage vorſtellt: Man 
glaubt insgemein, wenn man zugebe, man ſehe einen 
Menſchen verkehrt, fo muͤſſe er auf dem Kopf ſtehen; 
das iſt es nicht, ſondern: Wenn wir einen ſtehenden 
Menſchen ſehen, fo ſehen wir, daß feine Fuͤſſe naͤchſt 

der Erde find, der Kopf aber in die Luft hinausſiehet, 

da 
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756. 


Wenn man aus einem hellen Orte ploͤzlich in 
einen finſtern kommt, ſo ſiehet man gar nicht, ein⸗ 
mal, weil die Pupille noch zu ſehr zuſammengezogen 
iſt, ſodenn, weil der Sehenerve, vom ſtaͤrkern Lichte 
moch zu ſtark bewegt oder verändert, ſchwaͤchere Eins 

druͤke 
da nun alle andere Gegenſtaͤnde in eben dieſer Verhaͤlt⸗ 
miß find, fo ſehen wir immer die wahre Lage, ohne 
uns zu bekuͤmmern, ob die Stelle, welche der Kopf 
einnimmt, für eine obere oder eine untere Stelle ge 
halten werde, welches ohnedieß in der freyen Luſt in 

Hinſicht auf das ganze Weltſoſtem gleichviel iſt, und 

man eben ſowol ſagen kan, der Menſch haͤnge mit den 

Fuͤſſen an der Erde, als er ſtehe auf ihr. So lange 

alſo das Bild anf der Markhaut die Verhaͤltuiß der 

Gegenſtaͤnde nicht verwirrt, und alle Bilder umkehrt, 

ſo lange werden wir immer die wahre Lage, oder, wel⸗ 

ches einerley iſt, die wahre Verhaͤltniß ſehen und ers 
kennen, und in fo fern hat Mplius (vermiſchte Schrif⸗ 
ten S. 236. u. f.) Recht, wenn er ſagt, daß wir wuͤrk⸗ 
lich alles, und uns ſelbſt verkehrt ſehen. „Wir haben, 
ſagt er, S. 259. „alſo nicht den geringſten Grund mehr, 

„zu ſagen, baß wir die Sachen verkehrt ſehen, indem 

„eben das, was auſſer uns naͤher bey der Erde iſt, 

„und eben das, was auſſer uns weiter von der Erde 

„weg iſt, im Auge auch weiter von ihr weg ift: Folg⸗ 

„lich erſcheint uns eben das unten und oben, was auſſer 

„ans unten und oben war, ob es gleich wuͤrklich die den 

„aͤuſſern Körpern entgegengeſezte Lage hat, und folglich 

„nennen wir alles aufgerichtet, was wirklich aufgerichtet 

ft, und verkehrt, was wirklich verlehrt iſt. 
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druͤke zu empfinden unfähig iſt: Nach und nach lernt 
das 2 ſich mit wenigen Lichtſtralen zu begnuͤgen. 
˖ 757. 

Wer aus einem finſtern Orte ploͤzlich in einen 
ſehr hellen kommt, kan das ſtarke Licht nicht ertra⸗ 
gen, die Augen ſchmerzen ihm, er laufft Gefahr, 
Eutzuͤndungen zu erleiden ja blind zu werden, weil 
alsdann die noch allzuweit eröffnete Pupille zu viele 
Lichtſtralen einfallen laͤßt. 


Siebenzehentes Hauptſtuͤk. 
Innere Sinne. 

758. 
Die Werkzeuge der Sinne würden alte bey der 
untadelhaffteſten Beſchaffenheit in der Seele keinen 
Begriff erregen / wenn nicht ihre Eindruͤke ungehin⸗ 
dert biß ins Hirn fortgepflanzt würden, und in dies 
ſem eine verhaͤltnißmaͤſige Veraͤnderung herfuͤrbraͤch— 
ten, die denn erſt auf eine nicht weiter erklaͤrbare 
Art der Seele eine Vorſtellung der Gegenſtaͤnde übere 
liefert. 

759. ö 

Jene Veraͤnderung beſteht wahrſcheinlich in ei⸗ 
uer Faapilen Bewegung. 

760. 

So oft ebendieſe Bewegung vorgeht, ſie entſte⸗ 
he nun aus Anlaß eines Eindruks auf und in einem 
aͤuſſern Sinn» Werkzeug, oder aus andern innern 

Urſa⸗ 
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Urfachen (517) fo bekommt die Seele ebendieſelbe 
Vorſtellung: daher der Schwindel, die Funken vor 
den Augen, die rothe Farbe bey erſchuͤttertem Auge, 
u. ſ. w. 

761. 

Wenn einmal eine ſolche Bewegung fuͤrgegan⸗ 
gen, fo haben die Hirnfaſern eine Fähigkeit erlangt, 
ſie widerherfuͤrzubringen, die Veranlaſſung dazu ſeye 
der Wille der Seele, oder aͤhnliche Bewegungen, 
oder durch einen andern Sinn erregte Ideen eben⸗ 
derſelben Sache. 

762. 

Ob nun eine ſolche, eine beſtimmte Idee erre⸗ 
gende Bewegung nur in einem beſondern, angewie⸗ 
ſenen Theile des Hirnmarks vorgehen koͤnne, oder ob 
jeder Punct gleich gut verſchiedener beſtimmter Bewe⸗ 
gungen fähig ſeye / iſt ſchwer zu beſtimmen: doch ſtrei⸗ 
tet für das erftere, wenigſtens in Ruͤkſicht bloß ſinn⸗ 
licher Begriffe der Urſprung der zu einem Sinn. 
Werkzeuge gehenden Nerven, in ſo fern er immer 
vom Urſprunge der zu einem andern Werkzeuge 
gelangenden oͤrtlich verſchieden iſt. 


763. 

Noch ſchwerer zu entſcheiden ſind die Fragen, ob die 
einmal empfangene Eindruͤke Spuren hinterlaſſen? 
ob und wie ſie umſchrieben ſeyen? ob ſie den Bil⸗ 
dern, die von auſſen unſere Sinnen ruͤhrten, aͤneln, 


wie Petſchafteindruͤke ihrem Urbild? ob dieſe Spu⸗ 
ren 
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ven feſt oder beweglich ſeyen? ob dieſe / wenn ſie zu 
ebenderſelben Zeit, auf einerley Art, von ähnlichen 
Dingen und dergleichen erregt worden, in eine be. 
ſtimmte Ordnung über + und neben⸗ oder hinterein⸗ 
ander geſtellt werden, ob die Erinnerung an gewiſſe 
Dinge, deren Spuren an einer beſtimmten Stelle 
des Hirns aufbewahrt liegen, andere naͤchſt gelege⸗ 
ne (auch wider Willen der Seele) in Bewegung 
bringe, ob dieſe Bewegung nothwendig ſeye / um 
ein gleichſam todtgelegenes Bild wieder zu erweken? 
ob es angebohrne Spuren gebe? 
v 764. 

Durch die Hypotheſe der Eindruͤke und Spuren ) 
pflegt man viele Erſcheinungen zu erklären, als den 
Verluſt eines Theils des Gedaͤchtniſſes durch Krank⸗ 
heiten Verwundungen, Verluſt eines Theils des Hirns 
u. ſ. w. *) Man ſagt / fie drüͤken fich deſto ſtaͤrker ein, 

N 2 und 


) Hooke hat ſogar eine Berechnung angeſtellt, wie viel 
Spuren, oder materielle Ideen das Hirn faſſeu koͤn⸗ 
ne 2 und geglaubt, ein Gran im Hirn faſſe deren 205; 
452. v. Haller, El. Phys. L. XVII. p. 5 38. 

%) Eben dieſe Erſcheinung iſt vielmehr ein mächtiges Ar⸗ 
gument gegen die Theorie der Spuren, da man weißt, 
daß ſolche Perfonen die vergeſſene Ideen allmälig wieder 
herbey geholt und aufs neue erlernet haben: Wären 
nun jeder Hirnfafer ihre beſtimmte (auch bloß den Ver⸗ 

fſtand angehende) Ideen zugemeſſen, fo konnten fie, 

deren Faſern einmal zerſtoͤrt worden, nimmermehr 
reproduzirt werden, und es wäre kein Raum da, um 
die erloſchene Spuren aufs neue einzudruͤten. 


196 —— 


und verbleiben um ſo laͤnger, je weicher das Hirn 
iſt“), und umgekehrt, daher einem aͤltern viele 
Dinge, die er in ſeiner zarten Jugend geſehen oder 
gelernt hat, beſſer gegenwaͤrtig ſind, als was geſtern 
und ehegeſtern geſchehen iſt. 

765. 

Die Ideen hafften deſto ſtaͤrker, je leb haffter die 
Vorſtellung, und je groͤſſer die Aufmerkſamkeit war, 
mit welcher wir etwas faßten, je mehr es Beziehung 
auf uns ſelbſt hat, und je oͤffter der Eindruk wider⸗ 
holt wird, indem die Hirnfaſern dadurch eine Ges 
ſchmeidigkeit zu aͤnlichen Bewegungen erlangen. 

766. l 

Die durch das Geſicht empfangene Ideen ſind 
unter allen die dauerhafteſten, nach dieſen, die vom 
Gehör, die von den ‚übrigen Sinnen find immer dun⸗ 
kel. 

| 767. 

Hingegen hat eben dieſe Lehre der Spuren un⸗ 
uͤberwindliche Schwierigkeiten gegen ſich, und es 
ſcheint vielmehr, die Reproduction der Bilder und 
das Bewuſtſeyn oder Wiſſenſchaft uͤberhaupt muͤſſe 
einem, 

*) Kinder haben unſtreitig das weicheſte Hirn, in wel⸗ 

chem demnach die Eindruͤke die ſtaͤrkſte Spuren hinter⸗ 
laſſen muͤſten, auch üben fie ihre Vorſtellungskraft aus, 
kennen ihre Muͤtter, u. ſ. w. und gleichwolen kan kein 
Menſch ſich irgend eines Dinges erinnern, das er im 
erſten Jahre ſeines Alters geſehen, oder durch ande re 
Sinne empfunden hat. 


— 197 


eiuem, abgezogener Begriffe faͤhigen Weſen; nem— 
lich der Seele zugeſchrieben werden, du es z. B. um 
eine Begebenheit zu wiſſen, gleichviel iſt, ob wir ſie 
geſehen, gehoͤrt, oder geleſen haben, und in den 
leztern Faͤllen gleichviel, in welcher Sprache wir 
davon benachrichtiget worden ſind, welches alles mit 
jenen materiellen Eindruͤken nicht beſtehen kan. 
768. 

Die Darſtellung einer Empfindung ohne Zuthun 
eines aͤuſſern Sinn » Werkzeuges heißt Einbildung: 
Sie wird unſtreitig durch Veraͤnderung oder Bewegun⸗ 
gen im Hirn erwekt, die denen aͤnlich ſind, welche 
durch den Eindruk auf ein Sinn-Werkzeug erregt 
werden. (760), 

769. 

Das Gedaͤchtniß kommt mit der Einbildungs⸗ 
kraft uͤberein, nur daß es ſich auch auf dieſe erſtrekt, 
die den Verſtand allein angehen, 

770. 

Dieſe Kraͤfte werden oft ohne und wider Willen der 
Seele auch im Traum in Uebung geſezt, und koͤnnen 
im leztern Falle lebhaffter ſeyn, als im Wachen. 

771. 

Die Kraft, ſich Dinge ins Gedaͤchtniß zuruͤkzu⸗ 

ruffen iſt die Kraft der Widererinnerung. 
772. 

Die Beſchaffenheit des Hirns, der Nerven ans 

deer entfernten Theile, deren Nerven mit dem Hirn 
N 3 groſſe 
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groſſe Verbindungen haben, (als die des Magens) 
veraͤndert vieles in der Ausuͤbung des Gedaͤchtniſſes 
und der Einbildungskraft: daher jene Erſcheinun⸗ 
gen an alten, verwundeten, ſchlagfluͤſſigen, me 
fenen , raſenden, tollen. — 

773. | 

Die Gedaͤchtnißkraft und die Kraft der Wider⸗ 
trinnerung nimmt mit dem Alter ab, entweder weil 
das Hirn immer haͤrter, die Faͤſerchen ſteiffer, zu 
jenen feinen Bewegungen unfaͤhiger werden, oder 
weil die Menge neuer Ideen die kaum vorhin ge⸗ 
faßte verdraͤnget, oder weil die e l und 
Theilnehmung träger werden. 

274. 

Die hoͤhere Seelenkraͤffte, die Erſindungs » und 
Beurtheilungskraft, das Denken ſelbſt, und uͤber⸗ 
haupt die Würkung der Seele auf den Körper; gehören 
nicht eigentlich in das Gebiet der Phyſiologie: Jedoch 
wuͤrken einige Bewegungen im Hirn zu allem dieſem 
mit: da die Vernunft ſelbſt durch Verlezungen, Rei⸗ 
zung, Druk, geſchwaͤcht, gehemmt, verwirrt, ja 
getilgt wird. 39) 


Achtzehendes Hauptftüf. 
Gemuͤths⸗Bewegungen. 
785. 
Eine hefftigere Anſtrengung des Willens, wo⸗ 


durch der Menſch ingend eine Sache zu erlangen ⸗ 
oder 
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oder von ſich zu entfernen ſucht, wird zur Gemuͤths⸗ 
Bewegung, oder Leidenſchaft. 
776. 

Leidenſchaften werden entweder durch geiſtige 

er durch koͤrperliche Urſachen erregt. 
787. 

Jede Leidenſchaft erregt nach Maßgabe ihrer Staͤr⸗ 
ke, Dauer, Widerholung, des Alters, der Beſchaf— 
fenheit des Nervenſyſtems, der Gewohnheit der Sees 
le — ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere Bewegungen im Koͤr⸗ 
per, die jeder befouberm Gemuͤthsbewegung eigen 
ſind. 

h 778. 

Der Zorn, die hefftigſte aller Leidenſchaften, 
welche ſo offt der Ueberlegung zuvorlaufft, wuͤrkt 
auf die Muskeln, erregt bald Zittern, bald vermehrt 
er ihre Stärke, er ergreifft das Herz krampfhafft, 
daher es ſich bald ſchneller und heftiger zuſammen⸗ 
zieht, bald in feiner Wuͤrkung gehemmt wird, wor⸗ 
aus man das Zerreiſſen des Herzens bey hefftigem 
Zorn, das Blaßwerden, die Unmachten, die Schlag⸗ 
fluͤſſe, plözlichen Tod aus gehemmtem Kreißlaufe / nicht 
weniger die bey bey einigen aufſteigende Roͤthe, die 
Blutſluͤſſe, und Entzuͤndungen erklären kan. 
| 779- | 

Er wirkt in alle Säfte, den Speichel, die 
Milch, und beſonders die Galle, welche er alle ver“ 
gifftet / und ſcharff macht — leztere wird auch in 

N 4 groſſer 
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groſſer Menge aus der krampfhafft zuſammengezo⸗ 
genen Gallenblaſe ergoſſen. 
780. 

Hinwiederum koͤnnen Bewegungen, Veraͤnde⸗ 
rungen und Beſchaffenheiten, die denen aͤnllch ſind, 
welche durch den Zorn herfuͤrgebracht werden, wenn 
fie gleich aus andern Urſachen entſtehen, in der See⸗ 


le Zorn erregen, oder machen ſie wenigſtens dazu gen, 
neigt, 


781. 

Traurigkeit ſchwaͤcht die Kraͤffte und das Herz, 
tilgt die Eßluſt, bringt die Saͤffte zum ſtoken, 
macht blaß, bleichfüchtig, gelb, erregt Durchfaͤlle, 
Verhaͤrtungen in den Druͤſen u. ſ. w. 


782. 
Aehnliche Veraͤnderungen aus andern Urſachen 


machen hinwiederum traurig, oder neigen zur Be⸗ 
trübniß. 


783. 

Die Furcht und Angſt wuͤrkt ſchneller als die 
Traurigkeit: Sie laͤhmt die Muskeln, daher Zittern, 
Unbeweglichkeit, Durchfaͤlle, Harnergieſſung; ſie 
benebelt den Verſtand, ſtuͤrzt in Gefahr, ſchwaͤcht 
den Kreißlauf, haͤufft das Blut in der Lungen an, 
daher Keuchen und Herzklopffen: Sie unterdruͤkt die 
Ausduͤnſtung, und erregt Bauchgrimmen. Im hoͤch⸗ 
ſten Grade ſpannt fie auch die Kraͤffte ungewoͤnlich ar. 


784. 
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784. 
Anhaͤuffen des Bluts in den Lungen, aus wel⸗ 
cher Urſache es ſeye erzeugt hinwiederum Angſt. 
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785. 
Der Schrecken iſt ein hoͤherer Grad von Furcht: 
Er ſtraͤubt das Haar, haͤlt die Augen ſtier, macht 
blaß, bindet die Zunge, erregt Unmachten, ſtillt die 
Blutfluͤſſe, wuͤrkt auch ſchaͤdlich auf Milch und Gals 
le. Der hoͤchſte Grad deſſelben reizt die Muskular⸗ 
Bewegung, erregt Zukungen, die offt nachhero zur 
beſtaͤndigen Krankheit werden; er ſchwellt alsdann 
den Puls an, hebt Verſtopffungen und Laͤhmungen, 
kan auch ploͤzlich toͤdten. 
g 786. 

Die beguͤnſtigte Liebe, die Freude, und die Hofs 
nung erregen durchaus angenehme Empfindungen, 
befördern den Kreißlauf, die Ausduͤnſtung, ſtaͤrken 
die Eßluſt, und find überall heilſam: Jedoch kau 
der hoͤchſte Grad der Freude Schlagfuß und den 
Tod bringen. f 

787. 

Ein geſunder iſt zu dieſen angenehmen Leiden⸗ 

ſchafften mehr geneigt und tuͤchtig als ein kranker. 


788. 
Die Schaam haͤlt das Blut in den Wangen, und 
der Oberfläche des Koͤrpers zuruͤk; Sie unterdrüft 
Blutfluͤſſe, und kan ſogar toͤdten. 


N 5 789. 
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In ſehr vielen Faͤllen würken mehrere Gemuͤths⸗ 
Bewegungen zugleich, daher auch der Erfolg oder 
Wuͤrkung zuſammengeſezt iſt, als beym Neid, der 
aus Traurigkeit und Zorn gemiſcht zu ſeyn ſcheint, 
beym Heimweh, bey der Eiferſucht, dem s 
Kummer, der das ben bricht ) u. fe w. 

Alle „„ wuͤrken nach einigen, 
weiter nicht erklaͤrbaren Geſezen auf das Nervenſy⸗ 
ſtem, dieſes auf die Muskeln und Muskular⸗Haͤu⸗ 
te, ohne daß man darum die Wuͤrkſamkeit der Ner⸗ 
venſchlingen annehmen muͤſte. 

791. 
Wahrſcheinlich find alle jene Bewegungen alſo 
geordnet / daß der Menſch (wie jedes Thier) bey 
den ſchnelleſten Vorfaͤllen, da die kalte Ueberlegung 
nicht Zeit haͤtte, einen Vorſaz zu faſſen, gewiſſe 
Vorkehrungen treffe, die ihn entweder einer bevor⸗ 
ſtehenden Gefahr entruͤken, von ſeinem Feinde Der 
freyen, oder fein Leiden ertraͤglicher machen. 

792. 

Leidenſchafften gehoͤren vornemlich zum Genuß 
des Lebens, und ſpornen zu geoffen ı ſowol guten als 
hoͤſen Han ge 8 

Da fe ſo häufig und ſtark in die Muskeln, be⸗ 


ſonders des Geſichts und der Augen wuͤrken, auch 
auf 
) S. die Geſchichte der Clariſſa Harlowe. 
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auf die Stimme, ſo entſtehen daraus Kennzeichen, 
woraus die jezo herrſchende Leidenſchaft erkannt wird: 
diß iſt der Grundſtein der Pathognomonik. 
794. 
Die durch oft widerholte Eindruͤke der Leiden⸗ 
ſchafften zuruͤkgelaſſene Spuren machen einen Theil 
der Phyſiognomie aus. 


Neunzehentes Hauptſtük. 
Vom Wachen und Schlaf. 


707. 

Derjenige Zuſtand, worinn eine freye Uebung 
geſunder Sinne, ſowol der aͤuſſern, als der iunern, 
ſtatt hat, iſt Wachen. 

796. 
Aan entgegengeſezte Zuſtand it Schul, 
797 

Nach Arbeit und Wachen, auch nach dem Eſſen 
folgt gewoͤnlich Hang und Nothwendigkeit zu ſchla⸗ 
ſen: die Muskeln ſind matt, die Bewegungen gehen 
traͤger von ſtatten, das Gemuͤth befindet ſich in ei⸗ 
nem ähnlichen Zuſtand, die Sinne und Begriffe wer⸗ 
den dunkel, es erfolgt ein oͤffteres Gaͤhnen, man 
ſucht Ruhe, kann nimmer aufrecht ſtehen, die Au⸗ 
genlieder blinzen zu, und ſchlieſſen ſich endlich gaͤuz⸗ 
lich, alsdann folgt der wahre Schlaf, ein Bild des 
Todes, Puls und Atmen ausgenommen. 
5 798% 
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798. 

Im Schlaf hat die Seele keine deutliche und 
zuſammenhaͤngende Vorſtellungen, wenigſtens nicht 
lange. 

799% 

Jedoch ſchweben ihr die durch die Einbildungs⸗ 
kraft erregte Bilder für, durch deren Anlaß auch von 
einigen Handlungen vorgenommen werden, beynahe 


wie im Wachen. 
800. 


Solche Bilder oder Traͤume e e von ſtark 
hafftenden Ideen erwekt, auch wohl von einem aus 
irgend einer Urſache unterbrochenen Schlafe. 

801. 

Gewoͤhnlicher Weiſe feyren im Schlafe Empfin⸗ 
dung und freywillige Bewegung: Hingegen fahren 
die uͤbrigen Functionen alle ununterbrochen fort. 

802. 

Der Kreißlauf und die davon abhängende Hands 
lungen werden langſamer, und gehen, da ſie durch 
Dazwiſchenkunft der Sinne und der freywilligen Be⸗ 
wegung nicht geſtört werden, gehen ordentlich fort: 
auch die Verdauung wird befoͤrdert. 

803. 

Vollkommene Ruhe der aͤuſſern und innern Sins 

ne befoͤrdert den Schlaf. 
804. 
Schwaͤchende Dinge bringen auch Schlaf, als 


Blutperluſt, Abfuͤhrungen / u. dgl. 
805. 
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805, 

Druk auf das Hirn, er werde durch aͤuſſere Ges 
walt, oder durch angehaͤuftes Blut, oder Waſſer 
ausgeuͤbt, wenn dieſe durch Kälte, Krankheit, Bes 
rauſchung, uͤbergroſſe Fettigkeit, welche den Ruͤk⸗ 
gang des Blutes hindert, die Hirngefaͤſſe ausdehnen, 
oder ſich ergieſſen, macht ebenfalls Schlaf; auch 
ſcheint er durch ein Zuſammenfallen der Hirngefaͤſſe 
herbeygelokt zu werden, alſo durch Dinge, welche das 
Blut vom Kopf ableiten. 

806. 


Endlich bringen den Schlaf ſolche Dinge, wel⸗ 
che auf eine beſtimmte Art auf das Nervenſyſtem 
wuͤrken, es ſeye nun unmittelbar durchs Hirn, oder 
durch den Zuſammenhang; Hieher gehören vornems 
lich die berauſchende, ſchlafmachende Mittel, und 
Giffte, welche die Empfindlichkeit und Reizbarkeit 
auf eine Zeitlang mindern; ferner alles, was den 
Magen beſchwert, daher nach einer ſtarken Malzeit 
Schlaͤfrigkeit; auch was die Nerven auf eine ange⸗ 
nehme fanfte Art kizelt, als einichläfernde Muſik, 
ſanftes Rauſchen eines Bachs, behagliches Leſen und 
Hoͤren nicht ſehr intereſſanter Dinge, Reiben u. ſ. w. *) 

807. 

Hingegen hindert den Schlaf alles, was die Sin⸗ 
ne, die Nerven, und die Seele hefftig angreifft, auch 
ein 

„) Ein Mann konnte wider Willen ploͤzlich in Schlaf ge: 


bracht werden, wenn man ihm unperſehens einigemal 
ſaufft die Stirn rieb. 
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ein ſtaͤrkerer Kreißlauff ſcheint dem Schlaf nicht guͤn⸗ 
ſtig / woher warmes Getraͤnke, auch viele Krankhei⸗ 
ten ihn abhalten. 

808. 

Langwuͤhriges Verſagen des Schlafs verurſacht 
Schwachen, Raſerey, und endlich den Tod. 

809. 

Der Schlaf ſelbſt aber erquift, und wahrend 
demſelben werden neue Kraͤfte geſammlet: durch das 
Streken der Glieder, das befonders den jungen Leute 
ten eigen iſt, ſcheint der Nervenſaft mehr in die 
Muskeln gebracht zu werden; auch erwaͤchst aus 
uͤberwundenem Widerſtand eine Wolluſt. 


810. 


Die naͤchſte wuͤrkende Urſache des Schlafs ſcheint 
alſo theils Schwäche, theils eine beſondere Feyer der 
ausſpendenden Function des Hirns zu ſeyn, waͤhrend 
welcher weniger Nervenſafft in die Sinn⸗Werkzeu⸗ 
ge und Muskeln, und deſto mehr auf die Organe 
der natuͤrlichen Functionen, als der Verdauung, 
Bluterzeugung / Abſonderung u. ſ. w. ver wandt wird: 
auch geht wahrſcheinlich die Abſonderung des Ner⸗ 
wenſaffts ſelbſt beſſer von ſtatten ). Ob und welchen 

Theil 

*) Herr v. Haller nimmt an, der Schlaf entſtehe aus 
einem gehinderten Durchgang des Nervenſafftes durch 
das Hirn: Pr. Lin. F. 585., und will die Schlaͤfrig⸗ 
teit nach dem Eſſen aus groͤbern Theilen der Speifen, 
die 
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Theil an der eigentlichen Urſache des Schlafs die 
Scele babe, iſt ſchwer zu entſcheiden. 


Zwanzigſtes Hauptſtuͤk. 
Aneignung. 
811. 

Unter dem Wort Aneignung oder Aſſimilation ver» 
ſtehen wir die Ausuͤbung derjenigen Krafft organiſirter 
Körper “), und vornemlich der Thiere, wodurch ſie 
andere Koͤrper in ihre Natur zu verwandeln vermoͤgen. 

812. 

Die Nothwendigkeit und Wuͤrklichkeit der Aneig⸗ 

nung erhellet aus dem Wachstum der Werte und 


aus ihrer Erhaltung. 
" 813, 
die nicht durchs Nervenmark gehen koͤnnen, erklaͤren. 
S. 590. Allein der Nervenſaft iſt entweder ſo fein, daß 
er durch die Markroͤrgen gehen kan, oder nicht: Im er⸗ 
ſten Fall iſt alſo die Urſache des Schlafs eingebildet, im 
andern, wenn groͤbere Theile einmal bis ins Mark ge⸗ 
drungen waͤren, wie oder wo ſolten ſie verfeinert wer⸗ 
den? Hernach kommt die Schlaͤfrigkeit nach dem Eſſen 
weit eher, als der Milchſafft ins Blut gedrungen iſt. 
Wahrer Mangel des Nervenſafftes kan es auch nicht 
ſeyn, indem ein hoͤchſtſchlaͤferiger Menſch, der durch 
nahe Gefahr erſchrekt, oder in eine andere Leidenſchafft 
gejagt wird, Sinnen und Muskeln ſehr wohl gebrau⸗ 
chen, ja aufferordentlihe Kraͤffte im Augenblik aͤuſſern 
kan, und hinwiederum ein Aufferft matter darum nicht 
ſchlaͤft. 
*) S. meine Diſſertation De Vi Corporum organiſato- 
rum aſſimilatriei. 
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813. 

Durch den Kreißlauff, die Muskular⸗ Bewegung, 
und durch Zufaͤlle wird vieles von unſern feſten Thei⸗ 
len abgerieben, getrennet, verloren, ſo wie durch 
eben dieſe nnd ähnliche Veranlaſſungen unſern Saͤff⸗ 
ten vieles entzogen wird. 

: 814. 

Die Erhaltung des Thiers in ebendemſelben Zus 
ſtand beweißt die Widerherſtellung der verlornen oder 
vielmehr den Gewinn aͤhnlicher Theile. 

815. 

Nicht nur Claſſen und Ordnungen, fondern Ges 
ſchlechter und Arten, ja jedes einzelne Geſchoͤpff ei⸗ 
ner Art iſt vom andern weſentlich verſchieden, ob» 
ſchon zwiſchen einigen der Abſtand geringer iſt, als 
zwiſchen andern. i 

216. 

Je verſchiedener die Natur der Körper von eins 
ander iſt, deſto groͤſſere Verwandlung muß vorgehen, 
wenn einer in die Natur des andern uͤbergehen ſolle. 

817. 

Das Thierreich iſt mit dem Menſchen am naͤch⸗ 
ſten verwandt, denn folgen die Gewaͤchſe, da die 
Mineralien am meiſten von ihm verſchieden ſind. 

818. 

Diejenige Koͤrper, die uns angeeignet werden 
koͤnnen, und zu dieſem Gebrauch beſtimmt ſind, nens 
nen wir Speiſe und Trank, oder Nahrungsmittel. 

3 819. 
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819. 
Syeiſe pflegt mehr feſte Theile in ſich iu enthalten, 
Trank mehr ſluͤſſige. 
820. 

Aus einer Speiſe koͤnnen verſchiedene Thiere, 
und ein Thier von ae Speiſen genährt 
werden. b 
- 821. 

Alſo ſind die widerherzuſtellende verlorne Theile 
nicht in eben der Form in den Nahrungsmitteln ent⸗ 


Halten, ſondern die Aſſimilations-Kraft macht fie 
erſt den verlornen aͤhnlich. 


822. 


Zu Nehmung der Nahrungsmittel treiben uns 
Hunger und Durſt. 


hy 923. 

Der Hunger iſt eine eigene Empfindung / die 
ihren Siz im Mund, Schlund, Magen, und 
gewiſſermaſſen im ganzen Koͤrper hat: Er erinnert 
an die Nothwendigkeit Speiſe zu genieſſen, da aufs 
ſerdem die Säffte in Faͤulniß gehen, und die Kräffe 
te verloren wuͤrden: Bey anhaltendem Hunger wird 
der Athem ſtinkend, der Speichel und alle Saͤffte 
werden ſcharff, der Magen ſchmerzt, es erfolgt Er⸗ 
brechen, Raſerey, und endlich, nachdem der Hun⸗ 
gerige die grauſamſte Handlungen, um fein Beduͤrf— 
niß zu ſtillen, begonnen, ſchließt der Tod die Scene. 


O a 824. 
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824. 

Der Durſt wird vornemlich im Munde und 
Gaumen gefuͤhlt, doch erſtrekt er ſich auch auf den 
ganzen Leib: Er reizt zu trinken, um die Saͤffte 
für. Stokung und Faͤulniß zu bewahren: Er tödet 
baͤlder als der Hunger. 

825. 

Der Hungerige wenn er Speiſe ſiehet oder wit— 
tert / oder ſich lebhafft daran erinnert, erfährt einen 
ſtaͤrkern Zufuß des Speichels; Er ſpruͤzt unter der 
Zunge ſichtbar herfuͤr. 

826. 

um Speiſe zu nehmen, muß der Mund geöff 
net werden, dadurch, daß beede Kinnbaken von ein⸗ 
ander entfernt werden. 

827. 

Der obere Kinnbaken iſt nicht anders, als mit 

dem ganzen Kopfe zugleich beweglich. 
828. 

Der untere Kinnbaken iſt auf jeder Seite ech 
ein Gelenk mit der Grube des Schlafknochen ver⸗ 
bunden: Auſſer den Knorpeln, womit die das Ge⸗ 
lenke ausmachende Knochen bedekt ſind, iſt noch zwi⸗ 
ſchen dem Gelenke ſelbſt ein bewegliches korpligtes 


Blatt. 
829. 


Die zweybaͤuchigte Muskeln ziehen den untern 


Kinnbaken ab, und etwas ruͤkwaͤrts, bewegen alſo 
das 
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das Gelenke, und oͤffnen den Muud, wozu alle am 
Kinn und den unterhalb gelegenen Theilen befeſtigte 
Muskeln das ihrige beytragen. 

830. 

Nach der Seite kann der Kinnbaken bewegt wer⸗ 
den mittelſt der vom ſluͤgelfoͤrmigen Knochen entfprins 
genden Muskeln, vornemlich der aͤuſſern. 

1 
5 Aufwaͤrts wird er bewegt durch die Kaumuskeln, 

die Schlafmus keln, und die innere Fluͤgelmuskeln, 

wodurch beede Kinnbaken mit groſſer Gewalt anein⸗ 
ander gedrukt werden, folglich auf das, was zwi⸗ 
ſchen ihnen befindlich ſeyn mag, ein ſtarker Druk 
ausgeuͤbt wird. 

832. 

Was in den Mund gebracht wird, wird durch 
die Lippen, Zaͤhne, und das Schlieſſen der Kinnba⸗ 
ken feſtgehalten. 

833. 

Die Lippen und Baken ſind nach allen Richtun⸗ 
gen beweglich, vermoͤge der Muskeln, aus welchen 
ſie beſtehen, und noch anderer hinzukommenden. 

834. 

Beede Kinnbaken ſind beym Menſchen mit einer 

Reihe Zaͤhne verſehen. 
835. 

In jeder Reihe ſind gewoͤhnlich vornen vier 

Schneidzaͤhne , welche eine einfache knoͤcherne hole 
O 2 Wur⸗ 
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Wurzel haben, in welche durch ein eigenes kleines 
Loch an der Spize ein Nervenzweig und Gefäffe ge— 
hen, die ſich in der innern Knochenhaut verbreiten: 
die Wurzel ſtekt in einer knoͤchernen Zelle des Kinns 
bakens, und wird durch das Zahnfleifch, einer diken, 
mit vielen Gefaͤſſen und Nerven verſehenen Haut 
feſtgehalten. 
836. 

Der uͤber das Zahnſſeiſch herfuͤrragende Theil 
der Zähne, der Schmelz genannt, iſt von weit haͤr— 
terer Natur, als die Wurzel, und beſteht aus paral— 
lelen Fibern. Er endet ſich in eine Schneide, die bey 
juͤngern gezaͤnelt iſt: Er waͤchſt wieder nach, da er 
taͤglich gerieben wird, und etwas verliert. 


837. 
An den Schneidezaͤhnen ſteht auf jeder Seite ein 


Ek, oder Hundszahn, groͤſſer, ſtaͤrker, ſich in eine 


kegelfoͤrmige Spize endend. Auch dieſe haben nur ei⸗ 
ne einfache Wurzel. 
838. 
Endlich folgen die Baken- oder Stokzaͤhne, wel⸗ 
che zwey / drey / bis fünf Wurzeln haben: Jede hat 
ihren Nerven und ihre Gefaͤſſe, und ſtekt in einer eis 


genen Zelle des Kinnbakens: Ihre Kronen ſind meiſt 


vierekigt , rauh / und ſcharf. 
839. 
Die Schneidezähne, Hundszaͤhne, und zwey vor⸗ 


dere Stokzaͤhne auf jeder Seite, alſo in allem zwan⸗ 


dig, 
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zig fallen gegen das ſiebente Jahr des Alters aus, 
und werden durch aͤhnliche, welche ſchon vorher uns 
ter den Wurzeln der erſten ſtekten, erſezt. 

840. 

Die Anwendung der Zähne auf einen feſten Koͤr— 
per heißt beiſſen: Durch die Schneidezaͤhne und 
Hundszaͤhne werden die Speiſen zuerſt gepakt, ge— 
halten, zerſchnitten, und Stuͤke von ihnen abgeriß 
ſen. 

841. 

Dieſe Stuͤke muͤſſen in noch kleinere Theile zer— 
malmt werden, damit die in feſten Behaͤltniſſen ſte— 
kende Saͤfte und weichere Theile herausgepreßt wer⸗ 
den: Dieſes geſchiehet unter den Stokzaͤhnen, wor 
hin ſie durch die Lippen, Baken, und Zunge gebracht 
werden, auch zum Theil durch die Bewegung des 
Kinnbakens ſelbſt, welche ſowol vor als ruͤkwarts, 
und zu den Seiten auch im Ringe herum ſtatt hat, 
und meiſt durch die Fluͤgelmuskeln, welche wechſelo— 
weiſe wuͤrken, vollbracht wird. 

842. 

Durch dieſen wiederholten Druk, Stoß und Rei⸗ 
ben der Zaͤhne, woraus das Kauen beſteht, werden 
die Speiſen zerbrochen, zerſchnitten, zermalmt, und 
endlich in eine breyfoͤrmige Maſſe verwandelt. 

843. 

Zu lezterm iſt vornemlich die im Munde unterm 
Kauen zuflieſſende Feuchtigkeit behuͤlſlich. 

O 3 844 
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844. 

Dieſe Feuchtigkeit hat verſchiedene Quellen: Ein 
Theil kommt aus den ausduͤnſtenden Schlagadern, 
ein anderer aus vielen kleinen Druͤſen, die in der 
innern Flaͤche des Mundes ſizen, der weit haͤuffigere 
Theil iſt der Speichel. 

845. 

Der Speichel wird abgeſchieden theils durch die 
Ohrendruͤſe, (auf jeder Seite) welche vor dem Ohr 
ſizt, und am Kaumuskel noch einen Anhang hat, ei⸗ 
ne koͤrnigte Druͤſe, deren groſſer Ausfuͤhrungsgang 
durch die voneinander abweichende Faſern des Baken⸗ 
muskels in die Hoͤle des Mundes dringt, und ſich 
an der innern Flaͤche des Bakens mit einer abge⸗ 
ſchnittenen Mundung offnet: Dieſe Druͤſe iſt die 
vornehmſte Quelle des Speichels. ) 

846. 

Die Kinnbakendruͤſe, welche an dem Winkel des 
untern Kinnbakens ſizt, ſcheidet auch vielen Speichel 
ab; Ihr Anhang iſt die unter der Zunge liegende 
Druͤſe, aus welcher drey kleinere Gänge in den grofs 
ſen gemeinſchaftlichen Ausfuͤhrungsgang gehen, der 
ſich als ein ſtarker hautiger Canal neben dem Zun⸗ 
genband oͤffnet. 

847. 
Noch andere kurze Gänge von der Drüfe unter 
der 
*) Man hat geſehen, daß aus einem zerſchnittenen ſolchen 

Aus fuͤhrungsgang in einer Stunde 12 Unzen Speichel 

gefloſſen. 
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der Zunge öffnen ſich hinter dem Zungenband, deren 
manchmal bis zwanzig ſind. 
848. 

Der Speichel ſelbſt iſt ein heller, waͤſſeriger/ 
leicht geſalzener Saft, der zu Auflöfung der Salze, 
und der Speiſen uͤberhaupt geſchikt iſt / und den er⸗ 
ſten Schritt zu der Aneignung macht. 

849. 

Die Eßluſt / und der wiederholte Druk des Kauens 

befördert deſſen Ab- und Ausſcheidung. 
850. 

Er wird alſo waͤhrendem Kauen wirklich unter 
die Speiſen geknetet, und macht mit ihnen eine wei⸗ 
che Maſſe aus, die theils vor ſich , theils wegen vie⸗ 
ler mit eingemiſchter Luft zur Gaͤhrung ſehr geneigt 
iſt. | 

85 1. 

Etwas von den gekaueten Speiſen , vornemlich 
aber vom Getraͤnke, wird ſchon im Munde durch die 
einſaugende kleine Gefaͤſſe aufgenommen, und ins 
Blut gefuͤhrt. 

852. 

Die Speiſen nun, wol oder übel gekaut / werden 
auf die Zunge, die ſich flach ausbreitet / geſammlet: 
Sie druͤkt ſich an den Gaumen an) von der Spize 
an, gegen die Wurzel zu: Hiedurch werden die Spei⸗ 
ſen hinterwarts gedraͤngt. 

O 4 853. 


853. 

Zu gleicher Zeit erhebt ſich die Kele, und die 
Zungenwurzel durch die zweybauchigte Muskeln, und 
andere, wodurch der hintere Theil der Zunge an die 
Kele, und der Keldekel auf die Oeffnung der Kele 
angedruͤkt wird. Alſo gleiten die Speiſen uͤber die 
Kele weg ohne in fie einzudringen. 

34. 

Eben das gilt von dem Getraͤnke, welches eine 
noch genauere Schlieſſung der Kelöfnung erheiſcht, 
als die Speiſen. 

855. 

Die Oeffnung in die Naſenhoͤle (558) und die 
Euſtachiſche Roͤhre (593) ſchließt der weiche Gaumen, 
der aus der fortgeſezten Haut des! Mundes und der 
Naſe beſteht, Muskeln und Druͤſen enthaͤlt, und 
unter dem Namen der Gaumendeke bekannt iſt; 
dieſe beſteht aus zwey doppelten Boͤgen, in deren 
Mitte das Zaͤpflein hängt. 

856. 

Das Zaͤpſtein iſt mit vielen Schleimdruͤſen vers 
ſehen. 

857. 

Dieſe Theile werden theils durch ihre eigene Mus⸗ 
keln, theils von dem Druk des niederzuſchlukenden 
an jene Oeffnungen angedruͤkt, und ſchlieſſen ſie zu. 

N 858. 

Hinter der Kele faͤngt die Speiſeroͤhre an, deren 
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oberer Theil der Schlund heißt. Dieſer iſt ein haͤu— 
tiger Sak aus der Fortſezung der innern Haut des 
Mundes beſtehend; Er iſt mit vielen Muskeln nach 
verſchiedenen Richtungen verſehen / welche in eben dem 
Augenblik, da die Kele erhoben wird, auch ihn auf⸗ 
heben und erweitern. 

859. 

Die Speiſeroͤhre ſelbſt iſt die Fortſezung des 
Schlundes, ſteigt vor den Wirbelknochen hinter der 
Lufftroͤhre herunter in den Raum, den das Mittelfell 
bildet, (217) geht durch das Zwerchfell in die Hoͤ— 
le des Unterleibes, und endigt ſich in dem Magen. 

860. 

Die Speiſeroͤhre iſt ein haͤutiger Canal, mit ei— 
ner muskuloſen Haut umgeben, deren Faſern theils 
der Länge nach, theils queer liegen, und Ringe bil⸗ 
den. u 

861. 


Die ganze innere Flache des Rachens, Schlun⸗ 
des und der Speiſeroͤhre iſt mit ſehr vielen Schleim⸗ 
hoͤlen und Schleimdruͤſen ver ſehen, wohin auch die 
zwiſchen den Boͤgen des Gaumens ſizende Mandeln 
gehoͤren. Der aus ihnen allen haͤuffig abgeſchiedene 
Schleim ſchuͤzt die Speiſeroͤhre gegen ſchaͤrffere nies 
dergeſchlukte Koͤrper, und macht ſie ſchluͤpfrig. 

862. 


Die einmal in den Schlund gedruͤkte Portion von 
Speiſe oder Getraͤnke wird nun weiter bofoͤrdert, 
O 5 theils 
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theils durch das Zuſammenziehen des Schlundes ſelbſt, 
thelis durch die nun herabgezogene Gaumendeke, 
welche alsdenn zugleich das Ruktretten in den Mund 
verhindert, indeß vielleicht ihre hintere Bögen noch 
immer den Eintritt in die Naſe und Euſtachiſche 
Roͤhre verhindern. 

863. 

Sobald der Biſſen uͤber den Keldekel gegangen, 
ſpringt dieſer wieder auf, theils durch feine Feder⸗ 
kraft, theils durch die wieder vorwarts gezogene 
Zunge. 

864. 

Die Speiſeroͤhre treibt das empfangene durch ih⸗ 
re ganze Hoͤle durch: Ihre laͤnglichte Muskularfaſern 
erweitern fie, alsdenn wird der Theil derſelben, in 
welchem die Portion ſtekt, durch die Queerfaſern 
zuſammengezogen, und in den naͤchſt untenliegenden, 
in demſelben Augenblik erweiterten Theil getrieben, 
und ſo fort, bis die Speiſe oder Trank in den Ma⸗ 
gen faͤllt: die Schwere traͤgt nur wenig dazu bey. 

+ 865. 

Der Magen iſt ein haͤutiger, beynahe eyfoͤrmiger 
Sak, von verſchiedenem Gehalt. 

ö 866. 

Er ligt in der Hoͤle des Unterleibes, hinter der 
Leber, die ihn zum Theil bedekt, oberhalb ſtoßt er 
an das Zwerchfell, auf der Seite an die linke fals 
ſche Rippen. Er ligt in die Queere, von der lin⸗ 
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ken zur rechten Seite: Hinter dem Herggruͤbchen iſt 
die Mitte des Magens. . 
867. 
Leer hängt er mit ſeinem groͤſſern Bogen abs 
waͤrts, voll aber ſtrozt er auswaͤrts. 


868. 

Man kan den Magen als eine Fortſezung oder 
Erweiterung der Speiſeroͤhre anſehen: Sie oͤffnet 
ſich in ihr auf der linken Site, welches der obere 
oder linke Magenmund genennt wird; da, wo der 
Magen ſich wieder verengert, und in einen Darm 
auslaͤufft, iſt der untere oder rechte Magenmund, 
der ſonſt auch der Pfoͤrtner heißt. 

869. 

Die erſte oder aͤuſſerſte Haut des Magens iſt eis 
ne Fortſezung des Bauchfells, welches eine einfache 
ſtarke glatte Haut iſt, die die innere Flaͤche des Un— 
terleibs bekleidet. Sie hat viele aushauchende und 
ein ſaugende Gefaͤſſe. 

870. 

Mit dieſer iſt durch die erſte Zellhaut verbunden 
die fleiſchigte oder muskuloſe Haut, welche mit der 
des Schlundes und der Speiſeroͤhre in einem fort— 
geht, und ſich nun uͤber den Magen wirfft. Ihre 
Faſern ſtreichen theils der Laͤnge nach, theils nach 
der Rundung: An jedem Magenmund bilden ſie eine 
Art von Schließmuskeln. 


37 1. 
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871. 

An dieſer klebt innwendig mittelſt der zweyten 
Zellhaut die ſpgenannte nervigte Haut, eine weiſſe 
feſte Membran, fortgeſezt von der Speiſeröhre, und 
alſo der Haut ſelbſt, welche als die vornehmſte Haut 
des Magens angeſehen werden kan, zu welcher die 
uͤbrige nur hinzukommen: Uebrigens iſt ſie nichts 
mehr, als eine dichte Zellhaut, und kan in Zellen 
aufgeblaſen werden. 

872. 

Die innerſte Haut des Magens, die durch die 
dritte Zellhaut mit der nervigten zuſammenhaͤngt, 
kan als eine Fortſezung des Oberhaͤutchens angeſehen 
werden, Sie heißt die zottigte, iſt weich, fihleimigt, 
kan abgerieben werden, und waͤchst wieder nach, 
hat unzaͤlig viele kurze herfuͤrragende Faͤden, wie 
ein Sammt, bildet viele Runzeln oder Falten, die 
um den Eintritt der Speiſeroͤhre herum ſternfoͤr⸗ 
mig angelegt ſind, in der Mitte des Magens aber 
parallel laufen. Beym Ausgang aus dem Pfoͤrtner 
wird eine merkliche, erhabene fleifchigte Wulſt gebil⸗ 
det, die man ſonſt für eine Klappe hielt. 

873. 

Die Haͤute des Magens koͤnnen von füfigen 

Dingen durchdrungen werden. 


874. 
Die Blutgefaͤſſe des Magens theilen ſich in der 
erſten Zellhaut (8 70) in groſſe Aeſte, in der zweyten 
(871) 
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(871) ſtellen fie ein winklichtes Nez vor, in der drite 
ten (872) find fie noch mehr zertheilt, aus welchen 
ſehr viele aushauchende Schlagaͤderchen in die zot⸗ 
tigte Haut uͤbergehen, und in die Hoͤle des Magens 
ſich öfnen, fo wie hinwiederum viele einſaugende 
Gefaͤſſe aus ihr entſpringen. Auch hat der Magen 
lymphatiſche Gefaͤſſe. 

" 875. 

In der dritten Zellhaut ſizen viele Schleimhoͤ— 
len, die ſich in die Hoͤle des Mageus oͤfnen. 

876. 

Der Magen iſt mit ſehr vielen Nervenzweigen 
verſehen, die vom achten Paare abſtammen, daher 
er eine groſſe Empfindſamkeit beſizt. 

877. 

In dieſem haͤutigen Sake geht das Geſchaͤfft der 

Aneignung einen ſtarken Schritt weiter, unter dem 


Kamen der Verdauung, die hier angefangen und 
in den Gedaͤrmen vollendet wird. 
878. 

Nachdem durch offt widerholtes Schlingen der 
Magen nach und nach mit Speiſe und Trank mehr 
oder minder angefuͤllt worden, und der Menſch zu 
eſſen und zu trinken aufgehoͤrt hat, ſo ziehen ſich 
beyde Muͤndungen zuſammen, und halten das em⸗ 
pfangene in ihm auf: der obere Magenmund ſchließt 
ſich ſo feſte zu, daß nicht einmal Luft herauskommen 
kan. 

879. 
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879. 

De Kraͤffte, welche im Magen auf das in ihm 
enthaltene wuͤrken, ſind vielfach, theils mechaniſch, 
theils chemiſch, theils phyſiſch. 

880. 

Unter die mechaniſche Kraͤffte rechnet man zuerſt 
die Bewegung: der Magen ſelbſt zieht ſich beſtaͤn⸗ 
dig vom linken Magenmunde gegen den rechten zu⸗ 
ſammen, eine Wuͤrkung der reizbaren Eigenſchafft 
ſeiner Muskular⸗Faſern. 

881. n 

Auſſer dieſer eigenthuͤmlichen Bewegung kommt 
der beßandige wechſelsweiſe Druk in Anſchlag, den 
das Zwerchfell und die Bauchmuskeln aus Anlaß des 
Atmens auf ihn ausuͤben; noch iſt das Schlagen der 
groſſen unter ihm liegenden Pulsader und ſeiner ei⸗ 
genen Schlagadern zu bemerken, obſchon lezteres 
Klopfen nicht vieles in den Brey der Speiſen würs 
ken kan, und in ihm erſtikt wird. 

882. 

Man muß geſtehen, daß beym Menſchen das 
Reiben der Speiſen unter einander, welches durch 
die angefuͤhrte Bewegungen entſtehen ſolle, gering 
iſt, da Wuͤrmer ſich lebendig im Magen aufhalten 
koͤnnen, ohne zerrieben zu werden, auch ungekaute 
Beere immer ganz weggehen. 

883. C 

Auch wuͤrkt die durch Waͤrme ausgedehnte Lufft 
mechaniſch, oder phyſiſch. Sie zerbricht die Behälts 

a niſſe/ 
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niſſe, in denen ſie eingeſperrt war, und eben dadurch 
werden die Speiſen in immer kleinere Theile zer⸗ 
theilt. 

| 884. | 

Chemiſch wuͤrkt auf die Speifen der mit ihnen 
verſchlukte Speichel, und der aus den kleinſten 
Schlagaͤderchen des Magens ausgehauchte Saft. 

885. i 

Die Waͤrme, die theils von den eigenthuͤmlichen 
Schlagadern des Magens, theils von den benachbar⸗ 
ten Eingeweiden herruͤhrt, verſtaͤrkt noch die chemi— 
ſche Wuͤrkung der Säfte (884), und befördert die, 
jeder Speiſe eigene Verderbniß. 

A 886. 

Auſſer dieſem allem ſcheint Rervenſaft im Mas 
gen den Speiſen beygemiſcht zu werden, und das 
vorzuͤglichſte zu der groſſen Veraͤnderung beyzutragen, 
wodurch die Speiſen nach und nach ihre erſte chemis 
ſche Miſchung verlieren, und in eine neue umgeſezt 
werden. 

887. 

Durch dieſe vereinte Urſachen wird das niederges 
ſchlukte in eine ſchleimigte, grüne oder gelblichte, et» 
was ſtinkende breyfoͤrmige Maſſe verwandelt, die 
der Speiſenbrey heißt. 

4 888. 

Einige der genommenen Speiſen und Getraͤnke 
behalten ihre urſpruͤngliche Miſchung und Natur 

laͤnger 


224 — 


laͤnger bey als andere, theils wegen mechaniſcher 
Haͤrte und Zaͤhigkeit, dergleichen die Sehnen, Haͤute, 
Hölzer u. ſ. w. find, oder wegen ihren chemiſchen 
Verhaͤltniſſen, als die Metalle, Salze, einige ſtark— 
re Körper u. ſ. w. 

889. | 

Aus dem Speiſenbrey (887) wird etwas in die 
einſaugende Gefaͤſſe des Magens, vielleicht auch in 
feine lymphatiſche Gefaͤſſe aufgenommen, und un 
Blut gebracht. 

890. 

Rach dieſer Veraͤnderung und Verweilung wird 
der Pfoͤrtner etwas geöffnet, und das im Magen ent 
haltene wird nach und nach durch die Bewegungen 
(880, 881) ausgetrieben. a 

891. 

Das fluͤſſigere geht zuerſt über, daher W Ge⸗ 
traͤnke, dem Gemuͤſe, endlich Fleiſch aus dem Mas 
gen weichen. Unverdauliche Dinge koͤnnen unglaub⸗ 
lich lange Zeit im Magen verweilen. 

892. 

Der Magen wird mit einem ſehr langen haͤutigen, 
runden, ein wenig zuſammengedruͤkten, biegſamen 
und gewundenen Rohr verbunden, oder vielmehr in 
daſſelbe fortgeſezt ) das man unter dem Namen der 
Gedaͤrme kennt. 

8 - 893» 

Dieſes Rohr oder Canal faͤngt beym Pfoͤrtner 

an, 
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an, füllt mit vielen Ringen den groͤſſern Theil des 
Unterleibs, und endet ſich im Hintern. 

894. f 

Der gröffere Theil des Gedaͤrmes vom Pfoͤrtner 
an gerechnet, hat einen kleinern Durchſchnitt, als 
der übrige: Jene Portion nennt man die dünne, Dies 
ſe die dike Gedaͤrme. Uebrigens ſind dieſe beede ein 
fortgehender Canal, und bloß am Anfang der diken 
Gedaͤrme durch eine natürliche Graͤnze voneinander 
abgeſondert. 

895. 

Da das duͤnne Gedaͤrm ſehr lang iſt, indem es 
etwa fuͤnffmal die Laͤnge des Menſchen mißt, der 
es traͤgt, mußte man es der Methode wegen in mehrere 
Portionen theilen, und jeder ihren Namen geben: 
der erſte Theil, etwa zwoͤlff Zolle lang vom Pfoͤrt⸗ 
ner an, heißt der Zwoͤlfffingerdarm, die folgende 
weit laͤngere Portion wird der leere aaa und 
die lezte der lange Darm genennet, 

896. 

Das weite, oder dike Gedaͤrme pflegt ebenfalls 
in drey Theile unterſchieden zu werden: Es faͤngt 
dieff unter den kurzen Rippen der rechten Seite an, 
als ein Sak, der mit ſeinem blinden Ende auf 
dem Darmbein ligt. Dieſe Portion heißt auch * 
Blinde Darm. | 

897. 

Er endet ſich in einen wurmfoͤrmigen Anhang, 
welcher voller Schleimdruͤſen iſt. 

2 398. 
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898. 

Da, wo er offen iſt, ſezt er ſich unter dem Pas 
men des Grimmdarms fort, gegen den rechten Nie— 
ren, ſteigt auf unter der Leber, macht eine Wendung, 
und ſtreicht unter der Leber und dem Magen weg 
gegen die linke Seite, welcher Theil auch der 
Queerdarm genennet wird: Unter den Rippen der 
linken Seite macht er abermal eine geſchlungene 
Wendung und ſteigt wieder abwaͤrts; Beym linken 
Darmbein begibt er ſich einwaͤrts, und ſteigt alſo 
ins Beken hinab. 

899. 

Im Beken neigt er ſich abwaͤrts, und endlich 
ein wenig vorwaͤrts, und heitzt nun der Maſtdarm: 
Er iſt breit und etwas glatt, ligt zwiſchen der Bla— 
ſe oder der Mutterſcheide und dem Kreuzbein, mit 
welchem er durch eine mit vielem Fett und zufammen, 
geballten Druͤſen angefuͤllte Zellhaut verbunden iſt. 

900, 


Der ganze Darmcanal wuͤrde im Unterleibe 
frey herumwallen, und bald in Unordnung gerathen, 
wenn er nicht durch das Gekroͤſe, (einen Theil des 
Zwoͤlffingerdarms ausgenommen) umfaßt wuͤrde. 


901. 

0 Gekroͤſe wird durch eine Fortſezung des 
Bauchfells gebildet, was hinten vor dem Ruͤckgra— 
de ſich erhebt, mit dem Blatt der andern Seite 
zuſammenkommt, und alſo gedoppelt emporſteigt, 
5 ſich 


ſich nach der Lage und den Wendungen der Gedärs 
me bequemt, und ihnen überall folgt: Wen es bis 
zu ihnen gekommen, weichen die Blaͤtter voneinan⸗ 
der, und geben alſo dem Darmcanal ſeine aͤuſſerſte 
Haut. 

902, 


Das Gekröfe enthält zwiſchen feinen Blättern Fett, 
Drüfen, und die zu den Daͤrmen gehende Gefaͤſſe 
und Nerven. 

903. 

Nach der aͤuſſerſten Haut (901) der Daͤrme folgt 
die Muskularhaut, beſtehend aus Faſern, die theils 
nach der Laͤnge, theils um die Rundung ſtreichen; 
Sie iſt mittelſt der erſten Zellhaut mit der aͤuſſerſten 
Haut verbunden: In den diken Daͤrmen werden die 
laͤnglichte Muskular-Faſern in drey Baͤnder oder 
Streifen geſammlet, welche der ganzen Länge fol— 
gen, ſich uͤber den Maſtdarm ausbreiten, und 
ihn umgeben, auch zuunterſt den innern Schließ⸗ 
muskel ausmachen. Dieſe Streifen ſind kuͤrzer als 
der Darm ſelbſt, und zwingen alſo die innere folgende 
Haͤute in groſſe Falten, welche gleichſam drey Ord— 
nungen blinder Saͤke bilden, die, im Anfang we— 
nigſtens, ziemlich ordentlich ſind. 


994 
Auſſer diefen Muskularfaſern hat der Maſtdarm 
noch eigene Muskeln, nemlich den aͤuſſern Schließ 
muskel, deſſen Faſern ſich am Schwanzbein und im 
Y 2 Mit⸗ 
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Mittelſſeiſche befeſtigen, und daſelbſt ſich kreuzen, 
und die aufhebende Muskeln, die von den benach⸗ 
barten Knochen herunterſteigen und den Maſtdarm 
unterſtuͤzen. 

905, 

Die Muskularhaut iſt mittelſt der zweyten Zelle 
haut an die ſogenanute nervigte Haut verknuͤpft, 
welche der nervigten Haut des Magens aͤhnlich iſt. 

906. 


Die innerſte Haut, durch die dritte Zellhaut mit 
der nervigten verbunden, iſt gleichfalls zotig, wie 
im Magen. Jeder Floken oder hervorragende Büs 
ſchel beſteht aus eben dieſer innerſten Haut, in wel⸗ 
che die kleinſte Gefaͤſſe und Nerven ſich öffnen, und 
aus den Anfaͤngen der Milchgefaͤſſe, welche als Eleie 
ne Blaſen in den Floken ſteken, und duͤnne 3 11 
in die Hoͤle der Daͤrme ausreichen. 

907. 

Sie bildet viele halbcirculfoͤrmige Runzeln, in wel⸗ 
che zum Theil die nervigte Haut eintritt: Dieſe 
Runzeln findet man in der Mitte des Gedaͤrmes am 
haͤuffigſten, ſie ſind keine wahre Klappen, doch machen 
fie einen Aufenthalt, und vermehren die Oberfläche. 

908. 

Eine ſehr groſſe Runzel findet man im Anfang 
des diken Gedaͤrmes, indem die zotige und nervigte 
Haut des langen Darms, ſamt den queerliegenden 


lieiſchernen Faſern deſſelben in den Blinddarm hin⸗ 
ein⸗ 
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einragen, und alfo zwey haͤutige Fortſezungen bilden, 
die auf der andern Seite mit ähnlichen Fortfezuns 
gen der nervigten und zotigen Haut des diken Ge— 
daͤrms zuſammenlauffen, daß alſo dieſe Art von Klap⸗ 
pe aus den Haͤuten beyder Gedaͤrme beſteht. Zwi⸗ 
ſchen dieſen Fortſezungen oͤffnet ſich der lange Darm 
mit einer Queer Rize: Dieſe Art von Klappe kan 
durch Loͤſung der Zellhaut und der Fleiſchfaſern ges 
tilgt werden. 
909. 

Die zotige Haut iſt in den diken Gedaͤrmen zaͤr⸗ 
ter, hat keine eigentliche Floken, wol aber viele aus⸗ 
hauchende und einſaugende Gefaͤſſe, auch lymphati⸗ 
ſche und Milchgefaͤſſe, doch ohne Blaſe. (907) 


910. 


Im ganzen Darmcanal find ſehr lviele Schleim 
hoͤlen und Schleimdruͤſen, die ihre Ausfuͤhrungs— 
gaͤnge in deſſen Hole oͤfnen. 


911. 

Die zahlreiche Schlagadern der Gedaͤrme flat 
men von der Gekroͤſe-Pulsader ab, gehen unter vies 
len Boͤgen durch das Gekroͤſe zu dem Darmcana 
ſelbſten, wo auf jeder Seite allzeit ein gerade aus— 
lauffender Aſt uͤber den Darm in der erſten Zellhaut 
ſich herwirft, mit dem von der andern Seite ihm 
entgegenkommenden, nach einigen unterwegs gemach⸗ 
ten Zertheilungen, zuſammenlauft, und ſich einmuͤn⸗ 
det; Nachdem ſie in die zweyte Zellhaut gedrungen, 
P 5 thei⸗ 


230 — 
theilen fie ſich in noch kleinere Zweige, bilden Baum⸗ 
geſtalten, die ebenfalls mit benachbarten und entges 
genkommenden ſich unzaͤligemal verbinden. Die klein⸗ 
ſte Zweige dringen zu der zotigen Haut durch, wo 
ſie in aushauchende Gefaͤſſe uͤbergehen, auch zum 
Theil in jene Bläschen (997) verwandt werden. 
Der zwoͤlffingerdarm hat auch einige Zweige von der 
Leberſchlagader und andern. 

912. 

Die aus den Gedaͤrmen kommende Blutadern 
entſpringen theils aus den kleinſten Schlagadern nach 
dem allgemeinen Geſez, (104) oder aus den einfaus 
genden Gefaͤſſen, die aus der Hole des Canals kom⸗ 
men; Sie ſammlen ſich in immer groͤſſere Zweige 
und Aeſte, und enden ſich zulezt in die Gekroͤſe⸗ 
Blutader, die ſich in die Pfortader entledigt. 

913. 5 

Zu den Gedaͤrmen kommen ſehr viele Nerven von 
achten Paare und dem groſſen Intercoſtal-Nerven, 
daher fie fo ſehr empfindlich find: Nur der Maſt⸗ 
darm hat wenigere Nerven, damit er gegen den 
Reiz des Koths minber empfindlich ſeye. 

914. 

Was alſo aus dem Pfoͤrtner kommt, geht alles 
in dieſen Canal uͤber, und wird in ihm durch die 
wurmfoͤrmige Bewegung weiter fortgeſchaft. 

915. 

Dieſe Bewegung haͤngt von der reizbaren Eigen⸗ 
ſchafft der Muskular⸗Faſern der Gedaͤrme ab, wel⸗ 
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che vom Magen an beſtaͤndig und ununterbrochen ges 
gen den Maſtdarm zu fortgeſezt wird. 
916. 

Der im Zwoͤlffingerdarm fortgeſchobene Speiſen⸗ 
brey trift bald, etwa einen halben Schuh weit vom 
Magen zwey merkwuͤrdige Saͤffte an, die ſich in jes 
nen ergieſſen, und mit ihm ſich vermiſchen: den 
Magendruſenſaft, und die Galle. 

917. 

Der Magendrüfenfaft wird in der groſſen Magen: 
druͤſe / einer ſehr langen, koͤrnigten Druͤſe abgeſondert: 
Sie faͤngt am Milze an, ſtreicht hinter der Leber 
und dem Magen nach der rechten Seite, und ver— 
wächst mit dem Zwoͤlffingerdarm: der dem Spei⸗ 
chel durchaus aͤnliche Saft wird in den kleinſten 
Koͤrnern abgeſondert, ſammlet ſich endlich in dem 
gemeinen groſſen Ausfuͤhrungsgang, der ſchief zwi— 
ſchen die Haͤute des genannten Darms eindringt, 
und mit einer langen Runzel in feine Hoͤle ſich oͤfnet. 

918. 

Die Galle wird in der Leber zubereitet, und 
kommt an ebenderſelben Stelle (917) in die Hoͤle 
des Darmcanals. 

919. 

Die Leber iſt das groͤſte Eingeweide des Unter— 
leibs, auf der rechten Seite gelegen; Sie ſtoßt au 
das Zwerchfell, von welchem das Bauchfell herab— 
ſteigt, ſie als die aͤuſſerſte Haut umkleidet, und durch 
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verſchiedene Fortſezungen unter dem Namen der 
Baͤnder an die benachbarte Theile befeſtiget. 
920. 

Sie grenzt ferner an den Magen, den Zwoͤlffin⸗ 
gerdarm, die Gedaͤrme überall, die Gekroͤſedruͤſe, 
die rechte Rierencapſel: Ihre Geſtalt iſt aus der 
Zergliederung bekannt; der erhabene Theil ſie het nach 
oben und vorwaͤrts, der platte und mit Furchen 
durchſchnittene nach hinten. 

921. 5 

Die Leber⸗Schlagader theilt ſich in der Leber, 
wie gewoͤhnlich. 

922. 

Vornemlich geht in die Leber die Pfortader, wel⸗ 
che alles Blut aus dem Magen, den Gedaͤrmen, 


dem Gekroͤſe, der Gekroͤſedruͤſe, dem Nez und den 


Milz empfaͤngt, und aus welchem, wo nicht ganz 
allein, doch groͤſtentheils die Galle zubereitet wird. 
923. 

Das kleinere und gröffere Nez, auch vom Bauch⸗ 
fell abſtammend, wird als eine Deke über einen 
Theil des Magens und die Gedaͤrme geworffen: Es 
beſteht aus einer doppelten Haut, deren Zwiſchen⸗ 
raum mit vielem Fett ausgefuͤllt iſt, auch kriechen 
viele Gefaͤſſe zwiſchen dieſen Blaͤttern. 

924. 

Der Nuzen der Reze iſt, daß ſie einen Vorrath 
von Fett enthalten, die Gedaͤrme erwaͤrmen und 
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ſchluͤfrig machen, ihre Verwachſung mit dem Bauch⸗ 
fell verhindern, und brennbaren Stof zu Erzeugung 
der Galle liefern. 

925. 

Das Milz, deſſen Blut ebenfalls zur Leber kommt, 
(922) ligt unter den kurzen Rippen linker Seite: 
Seine Lage iſt veraͤnderlich, indem es dem mehr 
oder minder vollen Magen, an den es gebunden iſt, 
folgt, von der ſenkrechten Lage bis zur horizontalen. 
Eben fo iſt feine Groͤſſe nach Verhaͤltniß des Zuſtan⸗ 
des Magens verſchieden; Es ſcheint, daß der volle 
Magen das Milz ausdruͤke, der leere ihm eine Größe 
ſere Anfuͤllung geſtatte. 

926. 

Die Gefaͤſſe des Milzes ſind groß: ihre Zerthei⸗ 
jung darinnen ſcheint die ganze Subſtanz dieſes Ein⸗ 
geweides auszumachen: die kleinſte Verwikelungen 
derſelben aͤneln Haarpinſeln, die Milzblutader macht 
einen Theil der Pfortader aus. Die Nerven des 
Milzes ſind klein, fie kommen vom achten Paare 
und dem Intercoſtalnerven; Es hat auch lymphatiſche 
Gefaͤſſe. 

927. 

Im Milze wird das Blut einigermaſſen aus ſei⸗ 
ner Miſchung geſezt, wie au ſeiner ſchwaͤrzern Far⸗ 
be, und mehreren Fluͤſſigkeit ſichtlich iſt, daher iſt 
es geſchikter in der Leber neue Verbindungen einzu⸗ 
gehen. 

2; 928- 
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928. 

Das aus der Milz durch den vollen Magen aus⸗ 
getriebene Blut macht eine Bewegung in der Pfort— 
ader, wodurch das in dieſer langſam fortgehende 
Blut angetrieben, fuͤr Stokung bewahrt, und die 
Zubereitung der Galle befoͤrdert wird. 

929. 

Auch kan man das Milz für eine Zufucht des 
Blutes halten, worein es ſich in groͤſſerer Man 
ohne Schaden begeben kan. 

0 930. 

Das zu Bereitung der Galle beſtimmte Blut (922) 
hat alſo vielen brennbaren Stof, faulenden Dunſt 
aus den Daͤrmen, vornemlich den diken, alſo alle 
Materialien und Eigenſchaften in ſich, die es zu 
ſeinem Zweke geſchikt machen. 

931. 

Die Nerven der Leber ſind kleiu, doch haͤuffig; 
daher ihre Empfindſamkeit gering iſt. Sie kommen 
vom achten Paare und dem Intercoſtal-Nerven, auch 
hat die Leber viele lymphatiſche Gefaͤſſe. 

932. 

Die Gefaͤſſe und Nerven gehen auf eine eigene 
Art in die Leber: die Pfortader ſamt der Leberſchlag— 
ader und den Nerven wird mit einer dichten Zell 
haut umgeben, die unter dem Namen der Kapſel des 
Gliſſons bekannt iſt: In ihren Zertheilungen bleiben 
fie immer in Geſellſchaft, und werden von aͤnli— 
chen Fortſezungen der Kapſel begleitet, welche auch 
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die Muͤndung der Pfortaderzweige, gleich den Schlag» 
adern (83) offen erhält. Die aͤuſſerſte kleinſte Abd» 
theilungen bilden endlich kleine Koͤrner, aus welchen 
die ganze Leber zuſammengeſezt iſt, und in welchen 
die Zubereitung der Galle von ſtatten geht. 

933. 

Aus jedem ſolchen Korn ſtammt ein kleines Bluts 
aderwuͤrzelchen, in welches das von der Bereitung 
der Galle uͤbriggebliebene Blut eintritt; dieſe ſamm⸗ 
len ſich in groͤſſere Zweige, bis ſie endlich faſt alle 
in zehen oder mehrere groͤſſere ſich enden, die in die 
Holader, welche durch den hintern Theil der Leber 
ſtreicht, aufgenommen werden, und alſo dahin ihr 
Blut ergieſſen. 

934. 

Ferner geht aus jedem Koru ein kleiner Ausfuͤh⸗ 
rungsgang, der die Galle, fo in jenem zubereitet 
wurde, aufnimmt; viele benachbarte Gaͤnge laufen 
zuſammen, bilden groͤſſere Zweige, bis fie endlich 
alle in einen gemeinſchafftlichen Gang, welcher Lea 
bergang heißt, zufammenflieffen. 

835. 

Dieſer Gang, nachdem er aus der Leber Hera 
ausgetretten, wird mit einem andern Gange unter 
einem ſpizigen Winkel verbunden, der in die Gallen⸗ 
blaſe fuͤhrt. 

936. 

Die Gallenblaſe, welche die Geſtalt einer Birne 
hat / iſt mit dem untern Theil der Leber verwachſen, 
beſteht aus mehreren Haͤuten, beynahe wie die Daͤr⸗ 

me / 


236 — 


me / doch daß die Muskular⸗Haut nicht fo deutlich 

ift, der innerſte Haut iſt nezfoͤrmig, und in Zellen 

abgetheilt: Sie hat auch Schleimhoͤlen, und iſt, 

obſchon der Galle einigermaſſen durchdringbar, zu 

Aufbewahrung derſelben beſtimmt und tuͤchtig. 
937. 

Der Lebergang, nachdem er den Blaſengang von 
ſich gegeben, oder empfangen, ſtreicht unter dem 
Namen des Gallenganges, gegen den Zwölffingere 
darm zu, und durchbohrt ihn ſchief in Geſellſchafft 
des Magendruͤſenganges, (917) welches ſamt der in⸗ 
nern herfuͤrragenden Runzel allen Ruͤkfuß aus dem 
Darm in den Gallengang hindert. 


Die in der Leber 3 Galle, ein gelber, 
bitterer Safft, der vielen brennbaren Stof enthaͤlt, 
fließt alſo durch den Lebergang fort, ein Theil fällt 
in den Blaſengang, und wird in der Blaſe aufbe⸗ 
wahrt, unter welcher Weile fie diker, gelber, grüns 
licht, und weit bitterer wird: Anfuͤllung des Ma⸗ 
gens / Wuͤrkung des Zwerchfells, und Krämpfe vers 
mögen fie aus der Blaſe zu druͤken: Sie geht alds 
denn durch ebendenſelben Gang, durch welchen fie 
hereingekommen war, wieder hinaus, miſcht ſich 
mit der immer fortflieſſenden Leber-Galle, und ges 
langt endlich ſamt dieſer durch den Gallengang in 
die Hoͤle des Zwoͤlffingerdarms. 

939. 

Die Galle daͤmpft die Saͤure des Speiſenbreyes, 
mit welchem ſie nunmehro vermiſcht wird, ſo wie ſie 
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hinwiederum von der Säure zerſtoͤrt wird, thut die 
Dienſte einer Seiffe, loͤſt die Speiſentheilchen noch 
weiters auf, und befördert durch ihren Reiz die 
wurmfoͤrmige Bewegung der Gedaͤrme. 

940. 

In den Gedärmen trifft der Speiſenbrey, fo, 
wie er weiter fortruͤkt, einen aus den Schlagaͤderchen 
der Daͤrme ausgeſchiedenen Saft an, der auch iu 
weiterer, Auſloͤſung dient. 

941. 

Der haͤuffige Schleim der Daͤrme ſchuͤzt fie gegen 

mechaniſche und chemiſche Schaͤrfe. 
942. 

In den duͤnnen Daͤrmen wird der Speiſenbrey 
aufgehalten durch die viele Runzeln der zotigen 
Haut / durch die Menge der Wendungen und Ringe, 
durch die Schwere ſelbſt, und durch eine nicht ſeltene 
rukwaͤrts gehende wurmfoͤrmige Bewegung der Ger 
daͤrme: Auf dieſe Art werden die halbverdaute Spei⸗ 
fen der Würkung der Verdaunngskraͤfte deſto länger 
ausgeſezt, welche den im Magen wuͤrkenden 879 — 
286, gleichkommen. 

943. 


Durch fie werden die Hlinte Theile mit den waͤſ⸗ 
ferigen vermifcht, und bilden einen milchartigen 
Saft, die gallertartige und ſchleimige Theile wer⸗ 
den ausgezogen, und der menfchlichen Natur näher 
gebracht. 

944. 
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; 944. 
Daher erſcheint in dem Speiſenbrey eine weiß 
lichte Materie, die unter dem Eintritt der Galle zu— 
erſt bemerkt wird, und ſodenn durch die ganze düns 
ne Daͤrme hindurch an den Floken haͤngt: Eben dieſe 
iſt der bekannte Milchſaft. 
945. 

Das flͤſſigere wird aus dem Speiſenbrey ſogleich 
in die einſaugende Gefaͤſſe aufgenommen, welche es 
in die Blutmaſſe bringen. 

4 946. 

Der weit gröffere Theil aber des Milchſafts wird 
in jene Bläschen. (906) oder Anfänge der Milch, 
gefaͤſſe eingeſogen. 

947. 

Dieſe wuͤrken als Haarroͤhrchen , welche gegen 

dieſen Saft eine anziehende Kraft aͤuſſern. 
948. 

Dieſes Einſaugen wird durch die wurmfoͤrmige 
Bewegung der Daͤrme befoͤrdert, indem dadurch 
wechſelsweiſe jeder Floken bald eine gerade, bald 
eine gebogene Lage annimmt, alſo jede Seite dem 
einzuſaugenden Saft zuwendet. 

949. 

Auch tragen dazu bey die Länge der Gedaͤrme; 

und die viele Falten. (907) 
950. 
Die immer fortgehende wurmfoͤrmige Bewegung 


bringt den Speiſenbrey immer weiter, der unterwe⸗ 
ges 
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ges ſeines Milchſafts immer mehr beraubt wird, und 

einen groͤſſern Grad von Verderbniß annimmt, bis 

er endlich nach und nach dem langen Darm entſchluͤpft⸗ 

und in den Anfang der diken Gedaͤrme gelangt. 
951, 

Der Ruͤkgang aus dieſem in die dünne Daͤrme 
wird durch die groſſe klappenfoͤrmige Runzel (908.) 
verhindert. 

952. 

In den diken Daͤrmen wird dieſe Maſſe (950) 
durch aͤnliche Kräfte weiter bewegt, und aufgehals 
ten; auch hat in ihnen unter gewiſſen Umſtaͤnden ei⸗ 

ne umgekehrte wurmfoͤrmige Bewegung ſtatt. 
953. 

Auf dieſer Reife kommen Schleim und waͤſſeri⸗ 

ger ausgehauchter Dunſt hinzu. 
954. 

Die Waͤrme befoͤrdert die angefangene Faͤulniß, 
und die Maſſe wird immer ſtinkender; auch wuͤrken 
die uͤbrige Kraͤfte noch immer fort. 

959. 

Unterdeſſen wird aus ihr immer etwas in die zu⸗ 
ruͤkfuͤhrende Adern, und in die, auch aus den diken 
Daͤrmen, obwol ſparſamer abſtammende Milchge⸗ 
faͤſſe aufgenommen. 

956. 

Zulezt bleibt der ausgeſogene, beynahe trokene 
Koth zuruͤk, der aus veraͤnderter Galle, (denn der 
Koth iſt mehr ſuͤß als bitter /) Schleim, nicht vera 

N dau⸗ 


240 
daulicher Erde der Speiſen, ſcharfen nicht eingeſoge⸗ 
nen Theilen, aus harten Faſern und Haͤuten, wel⸗ 
che durch die Verdauungskraͤfte nicht bezwungen wer⸗ 
den konnten, beſteht. 


957. 

Der troknere Koth bekommt von den hervorſtehen⸗ 
den Falten des Grimmdarms einige Geſtalt, und 
wird endlich in den aus dehnbaren Maſtdarm getrie 
en, der fie aufhaͤlt. 

958. 

Auhaͤuffung und Schärfe des Kots erregt zu ſei⸗ 
ner Zeit eine unangenehme Empfindung, welche weg⸗ 
zuraͤnmen dee Menſch das Zwerchfell und Bauch⸗ 
muskeln anſtrengt, die Schließmuskeln erſchlafft und 
oͤfnet, die erhebende Muskeln des Hintern in Wuͤr⸗ 
kung ſezt: Hiedurch wird einerſeiis der Koth ges 
druͤkt, andrerſeits der Maſtdarm zurukgezogen, wo⸗ 
durch er alſo herfuͤrgepreßt und ausgefchieden wird. 

959. a 

Wenn der Koth hinweggebracht worden, wird 
der Darm durch ſeine laͤnglichte Faſern wieder in 
Ordnung gebracht, die Schließmuskeln ziehen ſich 
zuſammen, und der Ausgang des Maſtdarms wird 
wieder verſchloſſen. 

\ 960, 


Um den Hintern herum find viele Talgdruͤſen, 
welche jene Theile gegen die Schaͤrfe des Koths 
ſchůzen. 

561. 


961. 

Das aus dem Soeiſenbrey ausgeſogene beſſere, 
flüffigere, der menſchlichen Natur naͤher gebrachte / 
wurde ſowol in den duͤnnen, als diken Gedaͤrmen 
theils durch die zuruͤkfuͤhrende Adern unmittelbar ins 
Blut gebracht, theils unter dem Namen des Milde 
ſafts in die Milchgefaͤſſe aufgenommen. 

962. 

Die Milchgefaͤſſe dringen den Milchſaft am Enr 

de auch ins Blut. 
963. 

Sie entſpringen in den Floken der zotigen 
Haut), durchbohren die übrige Haute der Daͤr⸗ 
mes ſtoſſen auch ſchon in ihnen mit ihren Nach⸗ 
barn in groͤſſere Gaͤnge zuſammen, gehen neben den 
Schlagaͤderchen in aͤhnlichen Boͤgen fort und bilden 
mit ihres gleichen ſchiefwinklichte Neze, denn laufen 
fie ins Gekroͤſel aus kriechen zwiſchen deſſen Blaͤt⸗ 
tern fort, vereinen ſich in immer groͤſſere, bis ſie in 
die durch das Gekroͤſe zerſtreute zuſammengeballte 
Druͤſen eintretten: Dieſes Eintretten hat keine bes 
ſtimmte Ordnung. 

964. 

In den Gekroͤſedruͤſen kheilen fie fich in viele Zwei⸗ 
ge, und machen nebſt der Zellhaut den groͤſten Theil 
von ihnen aus. 

965. 

Aus dieſen Druͤſen tretten ſie wieder heraus in 
geringerer Anzahl, indem fie in groͤſſere Aeſte ver 
einigt worden ſind. 

a | 966, 
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966. 

So koͤnnen die Milchgefäffe zwey drey⸗ bis 
viermal immer in andere Druͤſen eintretten, obſchon 
fie hie und da an einigen vorbeyſtreichen. 

967. 


Aus den lezten dieſer Drüfen, die in dem Mit⸗ 
telpunkt des Gekröſes näher aneinander liegen, ge⸗ 
hen endlich wenigere groͤſſere Milchgefaͤſſe heraus, 
vereinigen ſich mit den lymphatiſchen Gefaͤſſen, die 
aus dem ganzen untern Koͤrper, der Leber, nnd 
überhaupt dem Unterleib herkommen, bis endlich als 
le in ein betraͤchtliches laͤnglichtes haͤutiges Behälts 
niß geſammlet werden, das die Milchſaft-Ciſterne 
oder das Behaͤltniß des Milchſafts genennet wird. 


68. 

Dieſes Behaͤltniß lit gerade vor den erſten Len⸗ 
denwirbelknochen, beſteht aus einer! duͤnnen Haut, 
verlaͤngert ſich nach und nach aufwaͤrts in einen un⸗ 
regelmaͤſigen Gang, die Bruſtroͤhre, welche in die 
Bruſthoͤle aufſteigt, unterwegens noch mehrere lym⸗ 
phatiſche Gefaͤſſe aufnimmt, ſich beym ſechsten Hals⸗ 
wirbelknochen um- und abwärts beugt, und gemei⸗ 
niglich in die linke Schluͤſſelblutader ſich endet. 


96 
Die Milchgefaͤſſe haben 700 ihrem Urſprung an, meh⸗ 
rere Klappen, die von den Gedaͤrmen abgewandt find, 
und alſo die Richtung des Milchſafts gegen die Ci⸗ 
ſterne zu beſtimmen, und deſſen Ruͤkgang in die Ge⸗ 
daͤrme verhindern, wie angeſtellte Verſuche beweiſen. 


970. N 
Die Bruſtroͤhre hat keine deutliche Klappen, = 
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fer beym Eintritt in die Blutader, wo eine ringfoͤr⸗ 
mige Klappe den Einffuß des Milchſafts in die Blut⸗ 
ader beſtimmt, ſo wie ſie den Ruktritt des Bluts in 
die Bruſtroͤhre hindert; wozu die abwaͤrts gehende 
Richtung der leztern, die Schwere und der Strom 
des Bluts ſelbſt das ihrige beytragen. 

971. 

Die den Milchſaft bewegende Kraͤfte ſind theils 
die zuſammenziehende Kraft der Milchgefaͤſſe ſelbſt, 
theils der manigfaltige Druk, der auf fie) wie uͤber⸗ 
all auf den Unterleib ausgeuͤbt wird. 

972. 

Da der Milchſaft aus Waſſer, Oel, Kaͤſe, Zu⸗ 
ker und Schleim beſteht, ſo iſt er von der Natur 
des Blutes nimmer weit entfernt, in ſofern ſein Oel 
mit den rothen Kuͤgelchen des Bluts, und ſein Kür 
fe mit dem ee el uͤbereinkommt. 


Jedoch bedarf er RR des lezten Geſchaͤfts der 
Aneignung, wodurch er in wuͤrklich rothes Blut ver⸗ 
wandelt wird, was auch in zehen bis zwoͤlf Stunden 


geſchiehet. 
N 973. 


Dieſes Geſchäffte der Blut» Zubereitung geſchie⸗ 
het in allen Eingeweiden, vornemlich aber in der 
Lunge, wo die innige Vermiſchung des Milchſafts 
mit dem Blute, die groſſe Bewegung, der Durchs 
gang durch kleine Gefaͤſſe, vielleicht auch der beyge⸗ 
miſchte Nervenſaft, (welcher durch die viele Nerven , 
die die Gefaͤſſe begleiten, umſchlingen, und ſich ende 

Q 2 lich 


244 — 


lich in ihnen verlieren, wahrſcheinlich in die Höfe der 
Gefaͤſſe gelangt) dieſe lezte Abänderung der chemiſchen 
Miſchung vollbringen. 


Ein und zwanzigſtes Hauptſtuͤk. 
Ausſcheidung des Harns, der Ausduͤnſtung, 
und des Schweiſſes. 

975. 

Aus Speiſe und Trank, auch durch das Einſau⸗ 
gen der Gefaͤſſe der Haut und der Lungen, kamen 
ſehr viele waͤſſerige Theile ins Blut, die nicht alle 
mit deſſen Miſchung beſtehen koͤnnen. 

976. 

Durch taͤgliche Muskular⸗Bewegung, den Kreiß⸗ 
lauf / und vielleicht bey Gelegenheit der Stokungen 
des Bluts werden viele ſalzige, belige und erdigte 
Theile aus dem Blut und von den feſten Theilen ſelbſt 
abgerieben / und koͤnnen ohne Schaden nicht lange 
im Koͤrper bleiben. 

5 977. 

Eben diefe oͤlige, ſalzige, waͤſſerige auch erdig⸗ 
te Theile, werden zum Theil durch den Harn aus 
dem Koͤrper gebracht. 

5 978. 
Der Harn wird in den Nieren abgeſchieden. | 
97% 

Beede Nieren liegen in der Lendengegend hinter 
dem Bauchfell, auf jeder Seite des Ruͤkgrades ei⸗ 
ner: der rechte etwas * als der linke: der rech⸗ 

te 
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te hat vor und uͤber ſich die Leber, den Grimmdarm, 
und die Gedaͤrme überhaupt; der linke das Milz, 
den Magen, die Magendruͤſe und den Grimmdarm. 

980. | 

Die Nieren liegen in vielem Fette, und haben die 
Geſtalt einer Bohne; Ihre aͤuſſerſte Haut / ſo nicht 
vom Bauchfell abſtammt, iſt ſtark, und feſt mit der 
Subſtanz der Nieren verwachſen. i 

981. 

Ihre Nerven ſind gering, und kommen von dem 
Nierengeflecht her, auch haben fie lymphatiſche Ges 
faͤſſe. 

982. 


Die Nierenſchlagadern ſind groß und ſtark, kom⸗ 
men unmittelbar aus der groſſen Schlagader, ſen⸗ 
ken ſich mitten in die Nieren hinein, und theilen 
ſich in ihrer Subſtanz, vornemlich der aͤuſſern, ſo 
auch die Rinde genannt wird, in unzaͤhlig viele klei⸗ 
ne Aeſte und Zweige. * 

983. 

Einige dieſer aͤuſſerſten Schlagaͤderchen gehen 
durch die Einmuͤndung in die Anfaͤnge der Bluta⸗ 
dern uͤber; die endlich alle in der Nierenblutader zu⸗ 
ſammenkommen, welche das von der Abſonderung 
uͤbriggebliebene Blut aufnimmt, und in die untere 
Holader bringt. 

984. 

Andere laufen gerade in die Anfaͤnge der kleinen 
Gaͤnge aus, die. nun den nach den Abſcheidungs⸗ 
Geſezen zubereiteten Harn fuͤhren. 

93 985. 
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2 985. 

Die harnſührende Gaͤnge ſammlen ſich endlich in 
zizenfoͤrmige Körper, deren dreyzehen und mehrere 
in jedem Nieren befindlich find. In ihren Spizen 
ſiehet man mehrere Oefnungen, durch welche der 
Harn ausſließt. 

a 986. 

Der ausſieſſende Harn traͤuffelt in ein haͤutiges 
Behaͤltniß, das mitten im Nieren angebracht iſt, 
nemlich das ſogenannte Nieren⸗Beken, das innwen⸗ 
dig in drey Holen abgetheilt ſcheint , auſſer dem Nieren 
aber in einen kegelfoͤrmigen Canal ſich zuſpizt. 

1 0287. 

Jedes Beken wird fortgeſezt in einen aus vier 
Haͤuten beſtehenden g beträchtlichen , walzenfoͤrmigen 
Gang / welcher Harngang heißt, dieſer ſteigt he 
ler bis zur Harublaſę / dringt in ihre Haͤute ſchief ein, 
durchbohrt ſie endlich, und kommt unfern ſeines 
Nachbars von der andern Seite in ihre Hoͤle. 

ma 888. 

Die Harnblase fist im holen Helen, hinter den 
Schoßtnochen „mit, welchen fie durch eine ſchlaffe 

Zellhaut verknuͤbft iſt, ligt zwiſchen den Saamen⸗ 
blaͤschen und Maſtdarm „oder zwiſchen dieſem und 
der Mutter und Scheide: Ihre Geftalt iſt eyfoͤrmig. 

989. 

Sie beſteht aus emer ſtarken nervigten, empfind⸗ 
lichen Haut , einer Fortfezung der aͤuſſern Haut, die 
wit vielen blaſſen 2 Faſern ; nach allen Rich⸗ 

tungen, 
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tungen / meiſt aber der Länge nach umgeben iſt: die 
innerſte iſt ſehr ſchleimigt, wirfft viele Runzeln, 
waͤchst wieder nach, und kan als eine Fortſezung 
der Oberhaut angeſehen werden. Dieſe Haͤute wer⸗ 
den durch Zellhaͤute mit einander verbunden, deren 
eine auch die aͤuſſere Flache bekleidet , wozu oben und 
hinten das angrenzende Bauchfell kommt. In ihre 
Hoͤle ofnen ſich auch unzaͤlig viele kleine falke en 
de und einſaugende Gefaͤſſe. 1 
990. 

Die Harnblaſe ſpizt ſich noch nicht ganz a 
vorwärts zu, und bildet den ſogenannten Blaſenhals, 
der mit Muskularfaſern, als einem nicht ganz deut⸗ 
lichen Schließmuskel verſehen iſt, deſſen Wuͤrkung 
durch Faſern, die vom Schließmuskel des Afters her 
kommen, verſtaͤrkt wird. Sie ſezt ſich in einen haͤu⸗ 
tigen Canal fort nemlich die Harnroͤhre, die beym 
Frauenzimmer kurz und weit, bey Männern aber, 
lang und eng iſt: Im Fortgang hat dieſe verſchie⸗ 
dene Erweiterungen und Verengerungen. | 

991. 

Die e fuͤr ſich beſteht aus eben den 
Haͤuten, als die Blaſe, die innerſte iſt gleichfalls 
ſehr ſchleimigt, und iſt ganz deutz von der Ober⸗ 
haut 8 

992. 


In die Hoͤle der Harnroͤhre ofnen ſich die Aus⸗ 
fuͤhrungsgaͤnge der groſſen Cowperiſchen Druͤſen, die 
wir an der Harnroͤhre zur Seite liegen. Auch 
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umgibt ein dichtes gefaͤßreiches Gewebe den Theil 

der Harnroͤhre, welcher zwiſchen der Saamendruͤſe / 

oder der vorſtehenden Druͤſe, und dem Knopf oder 

Anfang ihres zelligten Koͤrpers ligt, welches aber 

ſchwerlich druͤſenartig iſt. 4 
995. 

Auſſerdem hat die Harnroͤhre viele Schleimhö⸗ 
len, deren mehrere unfern hinter der Eichel in eine 
gemeinſchaftliche groſſe Hoͤle ſich ergieſſen: Dieſer 
Schleim ſchuͤzt die Harnroͤhre gegen die Schärfe 
rn Harns, und den Eindruk der Luft. 

994. 

Die Harnröhre hat eigene Muskeln, die einen 
Druk auf fie ausuͤben koͤnnen, nemlich die beſchleu⸗ 
nigende oder Treibmuskeln, die uͤber den Knopf 
der Harnroͤhre weggehen; die Zwerchmuskeln koͤn⸗ 
nen ſie, je nachdem ſie wuͤrken, erweitern, oder 
verengern: Auch wuͤrken die emporhebende Muskeln 
des Afters auf Nie 

995. 
Der Harn alſo wird in den Nieren abgeſondert, 
kommt in die Nierenbeken, und wird durch die Harn⸗ 
gaͤnge in die Blaſe gebracht, wohin Schwere und 
der Druk des nachfolgenden Harns ihn treiben: 
Hier wird er eine Weile aufbewahrt, waͤhrend wel⸗ 
cher Zeit viele waͤſſerige Theile durch die einſaugen⸗ 
de Gefaͤſſe aufgenommen werden, bis Menge und 
Schaͤrfe die Blaſe allzuſehr reizen; Alsdenn erſchlaft 
der Meuſch um der Beſchwerde los zu werden, die 
Fa⸗ 


Faſern, welche die Oefnung der Harnroͤhre ſchloſ⸗ 
{en ; (990) und übt zugleich mittelſt des Zwerchfells 
und der Bauchmuskeln einen Druk aus: Auf dieſe 
Art wird der Harn mit groſſer Gewalt ausgetrieben, 
wozu noch die zuſammenziehende Kraft der Musku⸗ 
larfaſern der Blaſe kommt, welche auch die Blaſe 
allein auszuleeren vermögen. Die lezte Tropfen in 
den erweiterten Stellen der Harnroͤhre werden 3 
die Treibmuskeln ausgetrieben. 
996. 

. Unter der Geſtalt eines Dunſtes und Waſſers ge⸗ 
den falzige „ oͤlige und waͤſſerige Theile durch die 
Haut fort: Man nennt ſolche die Ac ünbeng und 
den Schweiß. 

997. ä ’ 

Non der Würklichkeit der Aus duͤnſtung übers 
zeugt man ſich durch die Wage, durch den Augen⸗ 
ſchein in kalter Luft durch vorgehaltenes Glaß / und 
durch den Geruch, der bey jedem Menſchen etwas 
beſonders hat, auch durch electriſche Erſcheinungen. 

998. 

Der Schweiß wird durch Geſicht, Gefühl, Ge 
u und Geſchmak erkannt. 

999. a 

Das Ab⸗ und Ausſcheidungs⸗ Werkzeug von Dies 
fen ift die Haut. (520, u. f.) 


"2000, 
Unter der Haut ſizen an vielen Stellen einfache 
Druͤſen, die fe mit ihrem Ausfuͤhrungsgang durch⸗ 
Q 5 boh⸗ 
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bohren, und eine fette talgartige Feuchtigkeit an dig 
Oberhaut bringen: andere zuſammengeſezte bringen 
eine noch zaͤhere klebrichte Feuchtigkeit herfuͤr, als 
im Geſicht — auch entſpringen aus dieſen oͤfters 
Haare. In der Haut ſelbſt ſizen auch mehrere fol 
cher Talgdruͤſen. 8 
1001. 

Hiedurch wird die Oberſͤche des Koͤrpers gegen 
Lust, Schärfe und andere Körper geſchuͤzt. * 
1002, 

Die ganze Oberfaͤche der Haut iſt durch unzaͤlig 
viele kleine aus hauchende Schlagaͤderchen durchbohrt / 
welche jenen Dunſt (990) von ſich geben, der durch 
die Schweißlöcher der Oberhaut, wenn fie feſt auf 
“u Haut aufligt / in die Luft übergeht. . 


1003. 


Wenn die ſe Abſcheidung ſehr vermehrt de 00 
erſcheint der Schweiß, der entweder bloß waͤſſerig 
und ſalzig / oder auch zugleich oͤligt iſt, je nachdem 
die Drüfen (999) wenig oder viel dazu nr 

1004. 

Aehnliche einſaugende Gefaͤſſe nehmen aus ders 

umgebenden Luft und andern Koͤrpern Theile ein. 
N 1005. 

Die Menge der Ausduͤnſtung kann ſo genau nicht 
berechnet werden, da die Beſchaffenheit einzelner 
Menſchen, Luft, Speiſe, Trank, u. ſ. w. auch oft 
kraͤnkliche Umftände, hierinnen vieles abändern: Doch. 

mag 
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mag fie überhaupt genommen in warmen Ländern, 
wenn man die Ausduͤnſtung aus den Lungen, den 
Speichel und Schleim mitrechnet, in Tag und 
Nacht gegen fuͤnf Pfunde, in kaͤltern Laͤndern zwey 
bis drey betragen, das aus der Luft inzwiſchen ein⸗ 
geſogene ungerechnet. 


Zwey und zwanzigſtes Hauptſtuͤk. 
Zeugung. 


1006. 
Zur Fortdauer der Geſchlechter und Arten war 
nothwendig daß die einzelne ſterbliche Thiere die 
Kraft beſaͤſſen, ihres gleichen herfuͤrzubringen, oder 


zu zeugen. 
2007, 


Dieſes Geſchaͤfte wird bey den meiſten Thierar⸗ 
ten von zweyen Thieren einerley Gattung, aber ver⸗ 
ſchiedenen Geſchlechts vollbracht. a 


1008. > 
Der AUnterſchied des Geſchlechts beruht vornem⸗ 
lich in den zur Zeugung gehoͤrigen Theilen. 
1009, 
Ein weibliches Thier heißt dasjenige, welches ge⸗ 
biert, das iſt, entweder ein vollkommenes lebendes 
Thier, oder ein Ey, aus welchem nachmals ein le⸗ 
bendes Thier herfuͤrkomme, zur Welt bringt. 
1010. 
Das maͤnnliche Thier iſt dasjenige, welches das 
weibliche in die Umſtaͤnde verſezt, gebaͤren zu koͤn⸗ 
1011. 


„ 9 
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1011. 7755 
Dieſe beſondere Veraͤnderung wird durch den 
nice Saamen verurſacht. 
1012. 
Der Saame wird in den Hoden oder Geilen 


zubereitet. 
101 3. 


Im ungebohrnen Knaben liegen die Geiten noch 
innerhalb des Unterleibs, nachmals tretten ſie in die 
Weichen, und ſteigen endlich ganz in den Hoden ſak 
herab. 


1014. 

Der Hodenſak oder Geilenſak iſt eine haͤngende 
Fortſezung der Haut, wie ein Beutel geftaltet, wel⸗ 
cher innwendig eine dichte gefaͤßreiche Zellhaut an⸗ 
haͤngt; Man nennt dieſe, obwol unaͤcht, Fleiſch⸗ 
haut, da fie keine eigentliche Muskular⸗Faſern beſizt: 
Doch kann ſie ſich verkuͤrzen, und den ganzen Sat 
zuſammenſchrumpfen. 

1015. 

Eben dieſe Haut umgibt jeden Geilen beſonders, 

und bildet alſo zwiſchen beeden eine Scheidewand. 
1016. 

Innerhalb dieſer iſt eine Muskularhaut, die von 
den Bauchmuskeln herabſteigt, und den Namen des 
Haͤngemuskels ſuͤhrt; dieſe umfaßt den Geilen, und 
vermag ihn zu druken und zu erheben. 

1017. 

Endlich folgt die Scheidenhaut, eine aus weiten 
Zellen beſtehende Haut, in welcher der nakte Geile 
ſamt 
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ſamt dem Saamenſtrang mit einem Dunſt umgeben 
ligt. 

1018. 

Der Geile ſelbſt iſt eyfoͤrmig. Die ihn von auſ. 
ſen umgebende eigene Haut iſt feſt, weiß, und ligt 
genau an. 

1019. 

Der Geile entſteht aus Gefaͤſſen, und iſt auch 
meiſt aus ihnen zuſammengeſezt: Die hiezu beſtimm⸗ 
te Schlagader, deßwegen auch Saamenſchlagader 
genannt, entſpringt auf jeder Seite aus der groſſen 
Schlagader, iſt gering, und, nachdem ſie einige 
Zweige abgegeben, ſteigt ſie hinter dem Bauchfell 
abwaͤrts, und wendet ſich gegen den rechten oder lin⸗ 
ken Bauchring. 


Die Bauchringe ſi 15 Kirch, welche durch die 
voneinander abweichende Faſern der Bauchmuskeln 
gebildet werden. 

1021. 

Durch eine ſolche Rize oder Ring ſchlingt ſich 
die Saamenſchlagader aus dem Unterleibe beraus, 
und ſteigt laͤngſt dem Schooſe in den Geilenſak her⸗ 
unter. 


Sie theilt ſich hier in ni untereinander als 
zwo Geflechte verbundene Zweige, die denn endlich groͤ⸗ 
ſtentheils die weiſſe Haut durchbohren, und ſich inn⸗ 
wendig, wo ſie haͤuffige haͤutige Abtheilungen an⸗ 
treffen, (welche Albin *) ſelbſt für Gefaͤſſe Halt) in 
unzaͤlich viele kleinſte Zweige zertheilen. 


1033. 
) Annot, acad. L. II. C. VII. 
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1 1023. 

In dieſen aͤuſſerſten Zertheilungen geſchiehet die 
Zubereitung des Saamens: das uͤbrige Blut wird 
in kleine Blutaͤderchen aufgenommen. Dieſe tret⸗ 
ten aus der weiſſen Haut heraus, ſammlen ſich in 
zwey Geflechte, die endlich in ein rankenfoͤrmiges 
Gewebe uͤbergehen, das in den Bauchring eintritt, 
im Unterleibe, wie bisher der Schlagader folgt, und 
nun ſich auf der rechten Seite in die Holader, auf 
der linken aber gemeiniglich in die Nierenblutader 
endet. 
5 1024. 

Die Geilen haben viele Nerven , meiſt vom In⸗ 
tercoſtalnerven, daher ihre groſſe Empfindſamkeit d 
auch tragen ſie wahrſcheinlich vieles zur Bereitung 
des Saamens bey. (372) 

1025. 

Der abgeſchiedene Saft wird in ſehr kleine Gaͤn⸗ 
ge aufgenommen, die in jenen haͤutigen Abtheilun⸗ 
gen, deren zwanzig oder mehrere ſind, knauelweiſe 
in Menge liegen. Aus dieſen gehen groͤſſere Saas 
mengaͤnge, über zwanzig durch die weiſſe Haut her⸗ 
aus, bilden ein Rez untereinander, aus welchem 

kegelfoͤrmige Koͤrper herfuͤrgehen, die aus der Fort⸗ 
ſezung ebenderſelben Gaͤnge beſtehen, miteinander 
verwikelt, und durch eine Zellhaut verbunden, den 
Kopf der Nebenhode oder des Nebengeilen ausma⸗ 
chen. 
ri 1096, 
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1026. 21 

Der Nebenhode ligt der Länge nach auf dem 65 
den, und beſteht aus einem ſonderbar gewundenen 
Gefaͤſſe, in welches jene Gange alle Cro25) ſich ver⸗ 
einigt hatten. 
N 1027. 

Endlich geht die Nebenhode in ein gerades, 
dichtes Gefaͤß aus, nemlich den Saamengang, wel⸗ 
cher im Hodenſake aufwaͤrts gegen den Bauchring 
ſteigt / mit den Blutgefaͤſſen und Nerven den Saas 
menſtrang bildet, in den Unterleib hineingeht, 
und hinter der Blaſe an ſein ihm zugehoͤriges 
Saamenblaͤschen gelangt; Hier dehnt er ſich wies 
der aus, und verbindet ſich, obwol unter einem 
ſehr ſpizigen Winkel, mit feinem Saamenblaͤschen, 
und hat mit ihme einen gemeinſchaftlichen Aus⸗ 
gang in die Harnroͤhre.) 

1028. 

Alſo wird der Saame in den Geilen langſam und 
muͤhſam bereitet, geht eben fo langſam durch die vie⸗ 
le Wendungen der Gaͤnge, die ihn aufnehmen, und 
wird endlich in die Saamenblaͤschen abgeſezt. 

e . 

Die Saamenblaͤschen find haͤutige Behaͤltniſſe, 
die in viele Zellen abgetheilt ſind, und das Anſehen 
von kleinen Daͤrmen haben, die nebeneinander lie⸗ 
gen. Ehe ſie in die Harnroͤhre ſich oͤfnen, flieſſen fie 
mit dem Saamengang zuſammen, ſpizen ſich zu, ge⸗ 
hen durch die Saamendruͤſe durch, und enden ſich 

) ©, Albin, Ann. acad. Vol. IV. Tab. III. 15 
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mit einer engen Mündung, deren eine auf jeder 
Seite derjenigen Erhabenheit in der Harnroͤhre, die 
der Schnepfenkopf heißt, ſich befindet. 

1030. 

Die natürliche Enge und das Zuſammenfallen 
dieſer Muͤndungen halt den Saamen in den Blaͤs⸗ 
chen zuruͤk / bis er mit Gewalt ausgedruͤkt wird. 

1031. 

Durch den Aufenthalt in den Blaͤschen wird der 
Saame verdikt, indem viele waͤſſerige und fluͤchtige 
Theile durch die einſaugende Gefaͤſſe aufgenommen 
werden: Leztere geben einigen Thieren einen beſon⸗ 
dern Geruch, bringen Bart und Hörner , verändern 
die Stimme, und die Sitten, geben Muth und Stärke. 

1032. 

Der Saame iſt ein' weißlichter zaͤher Saft, von 
eigenem Geruch, ſchwerer als Waſſer und enthaͤlt 
glaͤnzende Kuͤgelchen: Die Vergroͤſſerungsglaͤſer leh⸗ 
ren, daß in ihme eine ungeheure Menge lebender, 
ſich nach jeder Richtung bewegender Thierchen / mit 
groſſem Kopfe und langem Schwanzeı wie Froſch⸗ 
larven befindlich ſeye. 


1033. 

Mit dem Saamen NE ſich der Saft der Saas 
mendruͤſe, oder der vorliegenden Druͤſe zu vermi⸗ 
ſchen: dieſe beträchtliche, herzfoͤrmige Druͤſe, wel⸗ 
che den Urſprung der Harnroͤhre umgibt) ſondert 
einen weiſſen diken Saft ab der durch viele Gänge 
unfern den Saamenmuͤndungen in die Harnroͤhre 


gedrukt wird. 
1034. 
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1034. 

Die Harnröhre (984) da fie an und für ſich ein 
ſchwacher zuſammenfallender Canal iſt / wuͤrde eben 
darum einem diken durch fie gehenden Saffte , und 
den ihn treibenden Kräften Hinderniſſe entgegenſe⸗ 
zen: damit fie nun ſich ſelbſt eine Ausdehnung , und 
Entfernung ihrer Waͤnde von einander verſchaffen 
koͤnne, iſt fie mit einem ſchwammigen Körper ums 
geben worden, der bald nach ihrem Ausgang aus 
der vorliegenden Druͤſe mit einer Wulſt anfaͤngt und 
vorwärts laͤngſt der ganzen Harnroͤhre lauft; unten 
und auf den Seiten iſt er diker, oben duͤnner. 


1035. 7 

Dieſer e ennmende rde iſt noch nicht hin⸗ 
reichend, um der Harnroͤhre die Groͤſſe und Feſtig⸗ 
keit zu geben, die zu dem Beyſchlafe erfordert wird: 
darum find ihr noch zwey andere groͤſſere ſchwam— 
mige Koͤrper zugegeben, die von den beeden Sizkno— 
chen entſpringen, ſich einander nähern und mit eins 
ander verbinden; Sie werden durch eine unvollkom⸗ 
mene Scheidewand getrennt, ſie umgeben auf den 
Seiten und oberhalb die Harnroͤhre, begleiten ſie 
bis an ihren Ausgang, da ſie abgeſtumpft ſich en⸗ 
den: Hier wird der ſchwammige Körper der Harn⸗ 
roͤhre über fie zuruͤkgeſtuͤlpt/ BR fie, und bildet die 
Eichel der Ruthe. 

1036. 

Alle dieſe ſchwammige Koͤrper beſtehen aus emem 
zelligen Gewebe, das meiſt aus Blaͤttchen zuſammenge⸗ 
ſezt if, doch auch einige ſehnenartige Faſern hat 

R die 
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die an die Wände befeſtigt find, und der uͤbermaͤſi⸗ 
gen Ausdehnung widerſtehen. 
1037. 

Dieſe drey ſchwammige Körper (1034, 1035 
ſamt der Harnroͤhre werden durch eine dichte Zell, 
haut miteinander verbunden, und mit der Haut und 
Oberhaut bedekt, die am Ende abgeſchnitten zu ſeyn 
ſcheint, ſich aber einwaͤrts ſchlingt, die Eichel unter 
dem Namen der Vorhaut ſchlaff umgibt, ſich hinter 
dieſer ſamt der Oberhaut wieder vorwaͤrts wendet, 
und mit der Eichel verwaͤchſt: Hier wird ſie zaͤrter, 
hat viele erhabene Waͤrzchen, und iſt ſehr empfind⸗ 
ſam. Hinter der Krone der Eichel ſizen viele Talg⸗ 
druͤſen. 

1038. 

Alles dieſes zuſammen macht die maͤnnliche Ru⸗ 
the aus, die durch ein Band mit den Schoßknochen 
verbunden iſt. 

1039. 
Inm gewoͤhnlichen Zuſtande iſt die Ruthe ſchlaff, 
klein, ihre ſchwammige Koͤrper haben wenig Blut, 
und ſind zuſammengefallen; auch bedarf ſie zu Er⸗ 
gieſſung des Harns keiner Veraͤnderung. Aber, um 
einen Beyſchlaf zu verrichten, ſich und der Frau das 
noͤthige Reiben zu verſchaffen, und die Harnroͤhre 
in gehoͤriger Richtung und Ausdehnung zu erhalten, 
muſte ſie einen groſſen / harten, ſtarken Koͤrper vor⸗ 
ſtellen: Dieſe Veraͤnderung des Zuſtandes nennt 


man das Aufrichten. 
1040, 
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1040, 

Die Veranlaſſung dazu iſt ein Reis, er ſeye me⸗ 
chaniſch oder chemiſch, und wuͤrke unmittelbar oder 
mittelbar auf die Geburtstheile oder er werde durch 
Huͤlfe der Einbildungskraft erregt. 

1041. 

Die Wuͤrkung dieſes Reizes iſt Ausdehnung der 
Ruthe, Entwiklung der vorhin zuſammengefallenen 
Zellen der ſchwammigen Koͤrper, und Anfuͤllung 
derſelben mit Blut, das aus Aeſten der gemeinſchaft⸗ 
lichen Schamſchlagader in fie ergoſſen wird. 

1042. 

Dieſes Blut kann nicht anders angehäuft wer⸗ 
den, als wenn entweder der Ruͤkfuß durch die Blut⸗ 
adern gehemmt wird, oder wenn mehr Blut durch 
die Schlagadern zufließt, als wieder aufgenommen 
wird. en 

1043; 

Den Ruͤkfſuß durch die Blutadern glaubte man 
durch die Wuͤrkung der aufrichtenden Muskeln ge 
hemmt zu ſehen, wenn fie die zuruͤkfuͤhrende Adern 
an die Schoßknochen andruͤkten, welches aber theils 
wegen der Lage gedachter Theile unmoͤglich iſt, theils 
fo ſchnell nicht geſchehen koͤnnte, als das Aufrichten 
wuͤrklich geſchiehet: Auch hat man Nervenſchlingen 
angenommen, welche die kleinſte Muͤndungen der 
zuruͤkfuͤhrenden Blutadern in den ſchwammigen Koͤr⸗ 
pern petengen oder verſchlieſſen ſollten. “) Man 


N 2 weiß 
*) Herr von Haller nimmt ſelbſt zu dieſer Erklaͤrung Zus 
flucht / 


weiß aber, daß die Nerven ſolches zu thun nicht ver⸗ 


moͤgen. 
1044, 


Es iſt vielmehr wahrſcheinlich, daß einerſeits 
durch einen Reiz ein groͤſſerer Zußuß des Gebluͤts ge⸗ 
ſchehe, andrerſeits aber, und vornemlich, daß die 
haͤutige Bekleidungen der Ruthe, wenn ſie ſchon kei⸗ 
ne deutliche rothe Muskularfaſern haben, im Stan⸗ 
de ſeyen, ſich auszudehnen, wie denn auch eine bes 
reits ſteiffe Ruthe freywillig mehr gedehnt werden 
kann, daß ſie auf einige Momente die aͤuſſerſte Haͤrte 
erlangt: Dieſes Ausdehnen hebt im Augenblike alles 
Einſaugen der Blutadern auf, und wirkt wie ein 
Heber indem es das Blut zwingt, die Zellen aus⸗ 
zudehnen. Ä 

1045. 

Eben derſelbe Reiz, der das Aufrichten der Nu— 
the zuwegebrachte, wenn er anhaͤlt und vermehrt 
wird, wozu bey den meiſten eine Haltung der hierauf 
gerichteten Einbildung gehoͤrt, erregt endlich einen 
allgemeinen ſehr wolluͤſtigen Krampf, beſonders der 
Muskeln, die den Saamenblaͤschen nahe find, viel⸗ 
leicht der Bläschen felbit, wodurch fie gedrukt wers 
den, und den enthaltenen Saamen durch ihre enge 
Muͤndungen in die Harnroͤhre ergieſſen, auch kommt 
zu gleicher Zeit etwas aus dem Saamengefaͤſſe (1027) 
unmittelbar dahiu, wie denn ganz ſchwere Hoden bey 

8 ent⸗ 
flucht, ungeachtet er bekanntlich an andern Orten die 

Nervenſchlingen, oder vielmehr ihre Wuͤrkung aus gu⸗ 

ten Gründen widerlegt und verwirft. 
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enthaltſamen nach einem Beyſchlaf ploͤzlich leichter 
werden, ſowol nach dem Gefuͤhl als nach der Wage. 
1046. 

Zu gleicher Zeit wird die vorliegende Druͤſe durch 
eben dieſelbe Kräfte gedruͤkt / ergießt ihren Saft, und 
vermiſcht ihn mit dem Saamen. 

1047. 

Die empfindliche, durch Anſchwellung ihres 
ſchwammigen Koͤrpers erweiterte Harnroͤhre wird 
dadurch gereizt, die Treibmuskeln und Zwerchmus— 
keln (988) druken den Knopf der Harnroͤhre, und 
alſo wird der Saame von. Gefunden mit groſſer Ges 
walt ausgeworfen. 

1048. 

Jenes Auspreſſen des Saamens (1045) kann 
auch bey einem ſchwachen Aufrichten und Anſchwel⸗ 
len der Ruthe ſtatt haben. 

104% 

Die Urſache, warum niemal Harn mit dem Saas 
men ergoſſen werde, iſt wol nicht eine Verengerung 
der Harnroͤhre, wie Herr von Saller will, *) weil 
der weit dikere Saame ſonſten auch nicht durch ſie 
gehen koͤnnte, ſondern ein durch eben dieſelbe Kräfte, 
bewerkſtelligtes Zuſammendruͤken des Blaſenhalſes, 
ein Krampf feiner Muskularfaſern, und das entge⸗ 
gengeſeßte Bemuͤhen des Menſchen. ö 

R 3 1050, 


*) In hac actione, tumor corporum eavernoforum pe- 
nis, & ipſius corporis cavernoſi, urethram arttat ha- 
&enus, ut ue lotium una cum ſemine poflit proſundi. 
Elem. Phys. L. XXVII. Sect. III. $. XII. 


* 


74 


u. — m 


1050. 

Nachdem dieſes geſchehen, laͤßt der ganze Sturm 
und Drang nach, die Spannung der Ruthe hört 
auf, das Blut wird wieder in die Blutadern aufges 
nommen, und die Ruthe geht in ihren vorigen jchlap® 
pen Zuſtand zurüß, 

105 f. 

Eben dieſer ausgeworfene Saame beſizt die Kraft, 

eine Frau zu ſchwaͤngern. 
t 1052, 

Die hiezu gehörige und mitwuͤrkende Werkzeuge 
der Frau find. folgende: Die einander beruͤhrende 
Schamlippen bedeken die uͤbrige Theile der Geburts⸗ 
werkzeuge: Wenn dieſe voneinander entfernt werden, 
fo, kommt obeu in der Spalte der Kizler zum Vor⸗ 
ſchein, der maͤnnlichen Ruthe nach Geſtalt und Bau 
änlich „, ein ſehr empfindlicher Theil, der durch aͤnli⸗ 
che Veranlaſſungen, als jene ſchwillt und ſich auf 
richtet. 

105.3. 


Unter ihm iſt die Muͤndung der Harnroͤhre, durch 
die Waſſerlippen beſchuͤzt,, welches haͤutige, ausge⸗ 
kerbte Verlaͤngerungen der Haut ſind, die mehr oder 
minder aufſchwellen koͤnnen; Sie ſteigen von dem. 
Kizler bis zu den Seiten der Muͤndung der Scheide 
herunter, find, mit vielen Talgdruͤſen beſezt, nnd 
ſcheinen vornemlich die Richtung des Harns zu be⸗ 
ſtimmen. 

7 1054. 

Der unterſte Theil der weiblichen Geburtswerk⸗ 

zeuge 
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zeuge bietet die Muͤndung der Mutterſcheide dar, ei⸗ 
nes weiten haͤutigen runden Schlauches, der mehrere 
Zolle lange in- und aufwärts geht, zwiſchen der Blaſe 
und dem Maſtdarm ligt, und ſich blind endet, indem 
er mit dem untern Theil der Mutter ringsum ver⸗ 
wachſen iſt / der in die Scheide herabragt: Die Muͤn⸗ 
dung der Scheide iſt mit Muskularfaſern verſehen / 
die ſie verengern koͤnnen. 
1055. 

Bey Jungfern iſt am Eingange der Mutterſcheide, 
auch wol etwas mehr nach innen eine bald ring⸗ bald 
halbmondfoͤrmige Haut vorgeſpannt, eine Fortſezung 
der aͤuſſern Haut und Oberhaut, die auch die Schei⸗ 
de ſelbſt auszumachen ſcheinen. 

105 6. 

Die ganze innere Flaͤche der Scheide iſt mit un⸗ 
zaͤlig vielen Warzen oder Erhabenheiten und fehars 
fen Blaͤtchen beſezt, die ſich jedoch in zwey Haupt⸗ 
ſaͤulen vereinigen, deren eine die vordere, die andere 
die hintere Wand der Scheide einnimmt: Dieſe Saͤu⸗ 
len find mit jenen Warzen gleichſam gepffaͤſtert. In 
der zuſammengefallenen Scheide beruͤhren ſich dieſe 
Saͤulen, und die Warzen paſſen in die entgegenge⸗ 
ſezte Vertieſungen. 

1057. 

Eben dieſe hervorragende Warzen ſind mit vielen 

Nervenzweigen verſehen, und ſehr empfindſam. 


1058. 
Die Mutter ligt hoͤher zwiſchen der Blaſe und 
dem Maſtdarm, iſt oben und an der Seite mit dem 
R 4 Bauch⸗ 
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Bauchfell bekleidet, das fie mit den Seiten des Bekens 
unter dem Namen der breiten Baͤnder verknuͤpft. 
105 9. 

Die Geſtalt der Mutter iſt beynahe birnfoͤrmig: 
Der obere breitere Theil heißt der Muttergrund, der 
untere, ſich beynahe walzenfoͤrmig zuſpizend, iſt der 
Mutterhals, um deu die Mutterſcheide ſich anlegt 
(1054) 

1060. 

Der Bau der Mutter beſteht aus einer dichten, 
doch weichen, ſaftigen, mit Fleiſchfaſern vermiſchten 
Zellhaut, welche mit Blutgefaͤſſen, worunter die 
Blutadern ſehr ausdehnbar ſind, reichlich en 
iſt. 


1061. 

Die Mutter hat innwendig eine geringe dreyekige 
zuſammengefallene Hoͤle, die ſich abwaͤrts durch den 
Mutterhals erſtrekt, der innwendig mit vielen hats 
ten Runzeln verſehen iſt, zwiſchen welchen Schleim⸗ 
hoͤlen ſizen. Der Ausgang der Hoͤle iſt der ſogenann⸗ 
te Muttermund, der folglich nichts anders iſt, als 
das Ende des durchbohrten Mutterhalſes: Er bildet 
eine querſtehende Rize mit erhabenen Raͤndern. 

1062. 


Die obere Winkel jener dreyekigen Höle (106 1) 
fuͤhren durch eine enge Oefnung auf beeden Seiten 
in kleine darmfoͤrmige Schlaͤuche, die ſich allmaͤlig 
erweitern, wie ſie ſich von dem Koͤrper der Mutter 
entfernen: Dieſe Muttertrompeten laufen im obern 

Theil 
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Theit der breiten Bänder, (1058) und enden ſich in 
gefaltene Laͤppchen oder Franzen, die das Ende der 
Trompete bekroͤnen. Innwendig ſind ſie runzelicht, 
und ſchleimig, haben auch vielleicht einige Musku⸗ 


lar faſern. 
ö 1063. 


Hinter den Trompeten ſizen in eben den breiten 
Bändern die Eyerſtoͤke, laͤnglichte, zuſammengedruͤk⸗ 
te, mit einer ſtarken Haut umgebene Körper: Sie, 
befteben aus einer dichten Zellhaut, in welcher man 
fuͤnfzehen und mehrere runde Blaͤschen findet, voll 
von einem gerinnbaren Fließwaſſer. 

2064, 

Aus den obern Winkeln der Mutter ffammen 
auch die ſogenannte runde Baͤnder ab, welche aus 
zelligten Faſern und Gefaͤſſen beſtehen, nach dem 
Bauchring zu gehen, ihm entſchluͤpfen, und ſich in 
der Zellhaut zertheilen. 

| 1065, 

Die weibliche Geburtstheile haben viele Nerven, 
die mit den wichtigſten des Koͤrpers Gemeinſchaft 
haben. 

1066. 


Nicht minder ſind ſie mit vielen Schlagadern ver⸗ 
ſehen, die aus den Belenſchlagadern abſtammen: 
Andere, gleich den Saamenſchlagadern der Maͤnner 
entſpringen aus der groſſen Schlagader, und gehen 
unter einem rankeufoͤrmigen Gefechte meiſt zu den 
Eyerſtoͤken: die in die Mutter eingedrungene Schlag⸗ 
adern zertheilen ſich in ihr in unzaͤlige Zweige, von 

R 5 wel⸗ 
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welchen kleinſten viele zu der innern Flaͤche der Mut⸗ 
ter gelangen, und ſich in ihre Hoͤle als aushauchende 
Gefaͤſſe öfnen. 

f 1067. 


Die Blutadern, deren ebenfalls viele als einſau⸗ 
gende Gefaͤſſe aus der Hole der Mutter entſpringen, 
gehen endlich meiſt in die Bekenblutadern, nachdem 
ſie rings um die Scheide ein betraͤchtliches Gewebe 
gebildet haben , andere ſammlen ſich auf jeder Sei⸗ 
tel in ein, der maͤnnlichen. Saamenblutader aͤhnliches 
Gefäß, das auch nach gebidetem rankenfoͤrmigen 
Geflechte ſich in die Holader und in. die Nierenblut⸗ 


ader endet. 
1068. 


Die durch irgend eine Veranlaſſung erregte wol⸗ 
luͤſtige Begierden bringen einen groͤſſern Zufluß der 
Saͤffte nach den Geburtstheilen zuwege, die Nerven 
werden mehr gereizt, die Scheide wird erweitert, 
befeuchtet und der Kizler richtet ſich auf. 

2069. 

Nach dieſen Vorbereitungen (1039, 1068) kan 
ein (Beſchlaf verrichtet werden, da die Ruthe von 
der Scheide aufgenommen wird, und das folgende 
Anreiben der empſindſamen Eichel an die reizbare 
Warzen der Scheide den Reiz beederſeits auf den, 
hoͤchſten Grad ſpannt, bis beyde in Wolluſt aufge⸗ 
loͤſet werden, während: welchem eine krampfhafte 
Bewegung dem Manne den Saamen: auspreßt,, 
(1045 — 1048) und die Frau eine ſchleimige Feuch⸗ 
tigkeit ergießt / wozu die Muskularfaſern der Muͤn⸗ 

N dung 
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dung der Scheide (rosa) das ihrige beytragen, die 
uͤberdiß drch einen gelinden Druk das Auswerffen. 
des männlichen, Saamens beguͤnſtigen. 

1070. 

In eben dieſem Zeitpunkt wird wahefcheinlich 
bey einem fruchtbaren Beyſchlaf der Muttermund 
etwas mehr geöffnet, damit der ausgeworffene maͤnn⸗ 
liche Saame in die Hoͤle der Mutter,, und in die. 
Trompeten dringen konne 

10. 

Auch muͤſſen die Trompeten aufſchwellen,, die 
Laͤppchen ſich erheben, und den Eyerſtok ihrer Seite: 
anfaſſen: Sodenn zerreißt eines jener Blaͤschen, und. 
laßt eine Rize zuruͤk,, blutet auch, welche Wunde 
mit der Zeit, durch eine harte Subſtanz angefuͤllt, 
und mit einer Narbe uͤberzogen wird, welches alles 
den gelben Körper. bildet, 

1072 

Ob nun ein ſolches Blaͤschen ein wahres Ey ſeye / 
das einen nach allen Theilen gebildeten Menſchen im 
kleinen enthalte, weſſen Entwiklungen durch den bele⸗ 
benden Hauch des maͤnnlichen Saamens in Spiel ge⸗ 
ſezt werden, — oder ob in dieſem angenommenen 
Ey der Menſch nicht gebildet, ſondern nur als ein, 
zu beſtimmten Ausbildungen faͤhiger Stof liege, — 
oder ob das: Bläschen: nur ein tauglicher Aufenthalt: 
fuͤr ein Saamenthierchen ſeye , dem es unter ſo vie⸗ 
len ſeiner Bruͤder gelungen, in daſſelbe zu dringen, 
ſſch mit feinem, Nabel anzuhaͤngen,, Stof zu Nah⸗ 

rung, 
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rung und Wachsthum zu finden, und alſo in die 
günſtige Umſtaͤnde geſezt zu werden, ſich weiters zu⸗ 
bilden und zu entwikeln — oder ob das Bläschen, 
das enthalte, was man weihlichen Saamen nennen 
mochte, durch weſſen Zuſammenfluß mit dem maͤnn⸗ 
lichen ein neues Thier gebildet, oder gleichſam cry⸗ 
ſtalliirt werde —? Das alles iſt ungewiß, und je⸗ 
de dieſer Meynungen hat groſſe Schwierigkeiten. 
1073. 5 

Gewiſſer iſt, daß durch das Zuſammentreten ge⸗ 
ſunden maͤnnlichen Saamens, der deßhalb bis in die 
Trompeten dringen muß, und eines ſolchen Blaͤs⸗ 
chens der Grundſtof des neuen Thiers auf eine noch 
immer unerklaͤrbare Art gelegt werde. 

1074. 

Die Empfängnif geſchiehet alſo im Eyerſtok ſelbſt, 
oder in der an den Eyerſtok nahe angelegte Wee 
pete. 

1075. 

Von da aus wird der nun organiſirte, obſchon 
noch fluͤſige Stof durch eine wahrſcheinlich wurm⸗ 
foͤrmige Bewegung der Trompete in die Hoͤle der 
Mutter gebracht. 

1076. 

Eben dieſes organiſirte Weſen, deſſen jeder Punkt: 
eine Aneignungs⸗Kraft beſizt, welche mit dem jezo 
ſogenannten Bildungstrieb uͤbereinkommt 2) iſt im 

Anfan⸗ 

) S. die ſchon angeführte Diſſertat, De vi eorp. org. 

aſſimilatrici. F. 5. — 2. 


Anfange ein bloſer Schleim, und ſobald er einige 

Geſtalt empfängt, was erſt mit dem ſiebenzehnten 

oder achtzehenden Tage nach der Empfaͤngniß gea 

ſchiehet, ſcheint er ein walzenfoͤrmiger Körper zu ſeyn. 
1077. 

Zu eben der Zeit hat er eine Hülle erlangt, die 
mit ihm, und dem enthaltenen geriunbaren Waſſer 
eine Art von Ey ausmacht. 

1078. 8 

Dieſes Ey treibt aus feiner ganzen Oberfläche 
viele weiche Floken empor, die ebenſoviele Buͤſcheln 
von Gefaͤſſen ſind, welche ſich in die aushauchende und 
einſaugende Gefaͤſſe der Mutter ringsum doch meiſt 
auf dem Muttergrunde anhaͤngen, wodurch eine 
wechſelsweiſe Gemeinſchaft zwiſchen dem Ey und der 
Mutter eroͤfnet wird. 

1079. 

Dieſe dient dazu, um das Ey und die Frucht mit 
Saͤften als dem Stofe der Nahrung und des Wachs- 
tumes zu verſehen, und hinwiederum die uͤberfluͤſ⸗ 
ſige Saͤffte aus ihnen aufzunehmen: darum hoͤrt 
die monatliche Reinigung bey Schwangern gewoͤn⸗ 
lich auf. 

1080. 

Aus dieſen Saͤften wird alſo, nicht bloß nach be 
kannten mechaniſchen Geſezen, ſondern vermoͤge der 
Aneignungskraft (1076) welche ein thaͤtiges Weſen 
vorausſezt, die ſichtbare Frucht nach und nach aus 
BER wozu in allwege das einmal gebildete, und 

als 
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als ein ſpringender Punct in Würkung geſezte Herz 


vieles beytraͤgt. 
1081. 


Der walzenfoͤrmige ſchleimige Körper (1076) 
enthaͤlt zuerſt die Behaͤltniſſe des Hirns und des Ruͤ⸗ 
kenmarks, als des Urſprungs der Nerven, in welche 
jenes thaͤtige Weſen (1080) gelegt iſt: Sobald man 
etwas an der Frucht unterſcheiden kan, bemerkt man 
einen verhaͤltnißweiſe ſehr groſſen Kopf / einen kleinen 
Koͤrper, kleine Glieder, und einen weiten Nabel, 
durch welchen der Embryon innwendig an dem ſtum⸗ 
pfen Ende des Eyes haͤngt. 

1082. 

So, wie das Wachstum des Eyes und der Frucht 
fortgeht, bemerkt man an beeden immer mehr deut 
liches: Die Flokken des Eyes werden weniger / und 
eine ſchwammige Haut, die ſie vereinigte, und mit 
der Flaͤche der Mutter verband, zieht ſich nach und 
nach zuruͤk, und im zweyten Monat haben ſich dieſe 
Haut und Flokken meiſt im Grunde der Mutter in 
einen runden diken Kuchen geſammlet, der bis zur 
Geburt fortwaͤchſt. 

1083. 

Dieſer Mutterkuchen iſt mittelſt der in ihn ein⸗ 
und von ihm ausgehenden Gefaͤſſe feſt mit der Mut⸗ 
ter verbunden, und ſeine unebene Flaͤche paßt alſo 
in die gleichfalls unebene Flaͤche der Mutter, daß 
ſeine erhabenere Theile in Vertiefungen der Mutter, 
und die Erhabenheiten dieſer in jenes e 


ſich einſenken. ; 
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1084. 

Im Anfange der Verbindung zwiſchen den Flok⸗ 
ken des Eyes und der Mutter konnte wahrſcheinlich 
kein rothes Blut aus der Mutter in dieſe enge Ges 
faͤſſe / und folglich in die Frucht übergehen, ſondern 
bloß Lymphe, oder ein milchartiger Saft, welchen 
die Frucht durch eigene Kraft in rothes Blut umſchaft: 
Nach und nach erweitern ſich dieſe Gefäffe, und wah⸗ 
res Blut kommt aus der Mutter in den Kuchen: 
Wenigſtens waͤre nicht zu erklaͤren woher das in den 
Blutadern des Kuchens befindliche Blut herkaͤme, 
man müßte denn dem Kuchen die Kraft zuſchreiben, 
einen milchartigen Saft in Blut umzuſchaffen. 

5 1085. 

Ob nun die aus der Mutter uͤbergehende Säfte 
ununterbrochen in die Kuchengefaͤſſe uͤbergehen, oder 
ob fie erſt in ein zelligtes Gewebe des Kuchens ab» 
geſezt, und denn erſt von einſaugenden Gefäffen des 
Kuchens wieder aufgenommen werden, iſt nicht voͤl⸗ 
lig entſchieden: *) Gewiß aber iſt, daß das in die 
Blutadern des Kuchens befindliche Blut endlich in 
eine Blutader geſammlet werde, die aus der Mitte 
des Mutterkuchens herausgeht, und durch den Nas 
bel der Frucht in deren Leber, wo ſie ſich theils in 
die Leberaͤſte endet, theils durch einen Blutadergang 
gerade in die Holader gelangt, in welche folglich je⸗ 
nes Blut ergoſſen wird. i 

1086. 
) S. die Gründe für beyde Meynungen in den Wrißber⸗ 
giſchen Anmerkungen zur Halleriſchen Phyſiologie ad 

$, 891. 
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1086, 

Der Ueberſſuß dieſes Bluts, der zum Wachstume 
nicht verwandt wurde, wird durch die Nabelſchlag⸗ 
adern wieder aus der Frucht hinweggefuͤhrt: Dieſe 
zwey Schlagadern, nachdem ſie idem Nabel ent⸗ 
ſchluͤpft find / ſchlingen ſich mit der Nabelblutader in 
gewundenen Linien zufammen, und machen alſo ſamt 
der verbindenden durchſichtigen Zellhaut, welche voll 
Schleim und gerinnbaren Waſſers iſt, die Nabels 
ſchnur aus, welche zulezt 2 uͤber einen 
Schuh lang iſt. 

1087. 

Aus dieſen Nahrungsſaͤften werden nun nach und 
nach Knochen, Knorpel) Muskeln, Eingeweide, 
Druͤſen; kurz, jeder Theil ausgebildet, (1080) fo 
daß die Frucht in der achtzehenten bis zwanzigſten 
Woche ihres Alters die Muskeln gebrauchen kann, 
und deutliche Bewegungen vollbringt. 

1088. 

Die Knochen ſind zuerſt eine bloſe Gallerte, dieſe 
wird durch Entziehung der waͤſſerigen Theile zum 
Knorpel, und dieſer kann unter gewiſſen Umſtaͤnden 
die Natur eines Knochens aı en Hiezu wird 
erfordert, daß rothe Gefälle n eindringen, die 
wahrſcheinlich groͤbere Theile abſezen. 

1089 ö 

Auſſer dem Mutterkuchen beſteht das uͤbrige / nun 
großgewordene Ey aus Haͤuten: Die ſchwammige 
Haut, die im Anfang die Flokken des Eyes verband, 

und 
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und an die Mutter befeſtigte, beruͤhrte die Mutter 
unmittelbar, zog ſich aber im Fortgang der Schwan⸗ 
gerſchaft immer mehr zuruͤk, und befindet ſich nun 
meiſt in, dem Kuchen.) 

1090, 

An diefer Stelle haͤngt die Aderhaut durch Blut⸗ 
gefaͤſſe mit der Mutter zuſammen, die von der er⸗ 
habenen Fläche des Kuchens, welche die Mutter bes 
ruͤhrt, ausgeht, und alſo gleichſam die aͤuſſere Scha⸗ 
le des Eyes ausmacht: Sie iſt flokkig, adericht, und 
leicht zu zerreiſſen. 

1091. 

Mit dieſer hängt innwendig die mittlere Haut zum 
ſammen / die von der holen Flaͤche des Kuchens, 
welche die Mutter nicht beruͤhrt, ausgeht: Dieſe iſt 
ſeſter / weiß undurchſichtig. 

1092. 


Die dritte, innerſte Haut iſt die Waſſerhaut, 
durchſichtig / glatt, mit wenigen Gefaͤſſen verſehen. 
Sie iſt durchaus mit Waſſer angefuͤllt, in dem die 
Frucht ligt; wo mehrere Fruͤchte ſind, hat jede ihre 
eigene Waſſerhaut. 


1093. 

Dieſes Waſſer oder Schafwaſſer ſchwizt durch 
die Fließwaſſergefaͤſſe der Waſſerhaut aus, enthaͤlt 
etwas gerinnbares, und alſo Nahrungsſtof: Vielleicht 
nimmt die Frucht davon etwas durch den Mund, 
oder durch die einſaugende Gefaͤſſe der Haut zu ſich. 

S 10g. 
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1094. 

In den Gedaͤrmen der Frucht haͤuft ſich ein Koth 
an, der unter dem Namen des Kindespech einen grofs 
ſen Theil der Gedaͤrme einnimmt. 

1095. 

Auch ſammlet ſich Harn in der noch laͤnglichten 
Blaſe, aus deren obern Theil die Harnſchnur, nem— 
lich eine Fortſezung der Blaſe hervorgeht, die ſich 
in die Nabelſchnur erſtrekt, und ſich in ihr verliert 

A 1096, 

Von der Empfaͤngniß an gehen in der Schwangern 
ſowol uͤberall, als vornemlich an der Mutter merk⸗ 
wuͤrdige Veraͤnderungen fuͤr: Im Augenblik der Em⸗ 
pfaͤngniß wird die Frau mit einem Schauer uͤberfal⸗ 
len; Nachher entſtehen Ekel, Erbrechen, Empfind⸗ 
lichkeit, Kopf- und Zahnſchmerz, und mehrere der⸗ 
gleichen Beſchwerden. 

1097. 

An der Mutter ſelbſt wird in den erſten Tagen 
nach der Empfaͤngniß nichts beſonderes bemerkt, auch 
ſchließt ſich der Muttermund nicht ſo feſte zu: So 
wie aber das Ey waͤchſt, wird ſie ausgedehnt, und 
vornemlich waͤchſt der Grund der Mutter, doch alſo, 
daß ihre Dife ebendieſelbe bleibe, indem ihre Gefäls 
fe, und beſonders die Blutadern ſich ſehr ausdehnen 
laſſen, und zu groſſen Bluthoͤlen werden: Der Mut⸗ 
terhals wird kuͤrzer, daß die ſchwangere Mutter bey— 
nahe eyförmig wird, auch wird der Muttermund 
weicher, breiter, und rund, deſto mehr, je minder 
die Geburtszeit entfernt iſt. 1 
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1098. 

Die Lage der Mutter veraͤndert ſich auch durch 
die Schwangerſchaft: Einige Wochen nach der Em 
pfaͤngniß wird die Mutter etwas ſchwerer , und ſenkt 
ſich mehr herunter, ſo daß im zweyten und dritten 
Monat der Muttermund kaum zwey Zolle von der 
Scheide entfernt iſt: Nach erlangter groͤſſerer Aus» 
dehnung findet ſie nimmer genugſamen Raum im 
Beken, ſteigt alſo empor, und der Muttermund ents 
fernt ſich. Nach dem vierten Monat, da die Sub— 
ſtanz der Mutter und des Mutterhalſes weicher und 
nachgiebiger geworden, ſenkt ſie ſich Schwere halber 
wieder herunter, ſo daß um die Geburtszeit der 
Muttermund der Scheidemuͤndung nahe iſt. 

1099. 

Zu gleicher Zeit ſondert ſich in der Scheide mehr 
Schleim ab, fie wird ſchluͤpfriger, weiter, und zu 
der bevorſtehenden Geburt vorbereitet. 

1100, 

Die Knorpel des Beken erfahren ebenfalls eine 

mehrere Ausdehnung zu gleichem Zweke. 
1101. 

Nach neun Sonnenmonaten, gemeiniglich nach 
vollendeten 38 — 39 Wochen iſt die Frucht reif, oder 
bat ihre vollkommene Groͤſſe erreicht. 


1102. a 
Alsdenn druͤkt der ſchwere Kopf der Frucht auf 
den Muttermund, die Mutter ſelbſt iſt ſehr ausge ⸗ 
dehnt, wodurch eine Beſchwerde, und Reiz ſich ihrer 
zu entledigen, entſtehet; Die Muskeln der Lenden, 
S 2 5 des 
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des Ruͤkens und des Unterleibs, auch die Muskular⸗ 
faſern der Mutter ſelbſt werden mit ſchmerzhaften 
Kraͤmpfen befallen, die unter dem Namen der We⸗ 
hen bekannt ſind. 

1103. 

Durch alles dieſes getrieben und geaͤngſtigt ſchikt 
ſich die Frau zur Geburt an, und ſezt noch frey⸗ 
willig andere bewegende Kraͤfte in Wuͤrkung. 

1104. 

Dieſe ſind das Zwerchfell, und wiederum die 
Bauchmuskeln, deren Anſtrengung durch die Mits 
wuͤrkung beynahe aller Muskeln des ganzen Koͤrpers 
unterſtuͤzt wird. 

1105. 

Durch diefe mit der Zuſammenziehung der Mut⸗ 
ter ſelbſt vereinte Kraͤfte wird nach und nach der 
Muttermund erweitert, wodurch die noch geſchloſſene 
Haͤute des Eyes als eine geſpizte Blaſe herfuͤrgetrie— 


ben werden. 
1106. 


Dieſe zerbrechen früher oder ſpaͤter, und das ent⸗ 

haltene Waſſer fließt aus. 
110. 

Inzwiſchen dringt der mit feinem groſſen Durch» 
ſchnitte nach dem Queer⸗Durchſchnitt des Bekens 
liegende, ſehr zuſammengepreßte Kopf auch durch den 
Muttermund, wendet ſich alsdenn mit dem Geſichte 
hinterwarts, damit nun die breitere Schultern eben⸗ 
falls durch den groͤſſern Durchſchnitt des Bekens ges 
hen koͤnnen: Don fortgeſezte Geburtsarbeit dringt 

endlich 
2 


— women. 277 


endlich der Kopf ganz aus der Scheide heraus, und 
wendet ſich abermal auf die Seite, damit die Schul 
tern nun auch durch die Vertiefung des Kreuzbeins, 
als einen groͤſſern Raum, durchgehen koͤnnen; End⸗ 
lich folgt der ganze uͤbrige Koͤrper. 

1108. 

Alſo wird die Geburt in der Wendung eines 
halben Schraubengangs vollbracht. 

1109. 

Während dieſem allem empfindet die Gebaͤhren⸗ 
de heftige Schmerzen, welche aus den Geburtswehen 
und den Schmerzen aus der ſtarken Ausdehnung des 
Muttermundes, der Scheide, ihrer Muͤndung, und 
dem Zerreiſſen des Baͤndchens zuſammengeſezt iſt. 

1110. 

Die Schmerzen ſind um ſo ſtaͤrker, je groͤſſer das 
Kind je enger und ſteiffer die Geburtstheile, je en» 
pfindlicher das Nervenſyſtem, und je minder natür⸗ 
lich die Geburt iſt. 


FITI 

Nach dem Kinde folgt die Nachgeburt, nemlich 
der noch übrige Theil der Nabelſchnur, deſſen klei— 
nerer abgeſchnittener Theil am Nabel des Kindes 
haͤngt, ferner der Mutterkuchen ſamt den Haͤuten. 
(1089, u. f.) 

1112. 

Indem der Mutterkuchen ſich von der Flaͤche des 
Muttergrundes abſondert, werden die Gefaͤſſe, wel— 
che ſie verbanden, zerriſſen, und durch das fernere 
Zuſammenzie hen der Mutter all jenes Blut, das ſich 
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in den Bluthoͤlen befand, ausgedruͤkt, daher der 
Blutſtuß nach der Geburt. 
IMs; 
Die Mutter, welche nun von keiner Gewalt mehr 
ausgedehnt wird, zieht ſich nach und nach alſo 
zuſammen, daß fie ihre vorige Geſtalt und Groͤſſe 


wieder erhaͤlt. 
1114. 


Die erweiterte Blutgefaͤſſe werden eben dadurch 
allmaͤlig wieder verengert, und ergieſſen nach dem 
reinen rothen Blut ein waͤſſeriges, eiterfoͤrmiges, 
unter dem Namen der Mutterreinigung, und ends 
lich bloſſes Waſſer und Schleim, welches mehrere 
Wochen zu dauren pfegt. 

1115. 

Die Bruͤſte erlitten ſchon waͤhrender Schwanger⸗ 
ſchaft einen Zutrieb der Säfte, ſchwollen an, und 
man konnte durch ihre Ausfuͤhrungsgaͤnge, die ſich 
zulezt in den empfindlichen durchbohrten Waͤrzchen 
enden, ein truͤbes Waſſer ausdruͤken. Nach der Ges 
burt; wenn die zuſammengezogene Mutter keinen 
Zufluß des Bluts mehr geſtattet, wendet ſich dieſes 
aufs neue nach den Bruͤſten, und die Zubereitung 
der Milch geht in ihnen vor ſich. 

1116. 

Dieſer weiſſe zur Nahrung des ga We ve 
ſtimmte Saft kommt mit dem Milchſaft (972) in 
feinen Beſtandtheilen überein, und kan von dem 
nun atmenden Kinde eingeſogen werden. 


Drey 
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Drey und zwanzigſtes Hauptſtuͤk. 
Hauptveraͤnderungen des Menſchen von der 
| Geburt an bis zum Tode. 

1117. 

Die erſte groſſe Veränderung , welche mit einem 
neugebohrnen Kinde vorgeht, iſt das Atmen, das 
mit einem Weinen, einer Folge des noch unordentli⸗ 
chen Atmens verknuͤpft iſt. 

11718. 

Ob die jezo auf das Kind wuͤrkende Luft es zu 
Erweiterung der Bruſthoͤle reize, oder ob das Aus- 
ſtreken des Koͤrpers es zuwegebringe, oder ob es 
ſchon in Mutterleibe, zwar nicht atme, welches ohne 
Luft nicht möglich iſt, aber doch dunkle dahin ah⸗ 
zielende Bewegungen mache, welche nach der Geburt 
fortgeſezt nothwendig Luft einpumpen, iſt nicht ber 
kannt. 

1119. 

Durch das Atmen geht nun eine andere merkwuͤr— 
dige Veranderung fuͤr: Da die Lungen der Frucht 
nicht ausgedehnt werden konnten, fo waren ihre Ges 
faͤſſe eng und zuſammengedruͤkt: Daher konnte die 
ganze in den rechten Vorhof des Herzens gebrachte 
Blutmaſſe unmoͤglich durch ſie gehen. | 


1120. 

Um ihr Auswege zu verſchaffen, iſt zwiſchen dem 
rechten und linken Vorhof des Herzens ein eyrundes 
Loch angelegt, wodurch eine betraͤchtliche Portion 
Blutes unmittelbar ins linke Herz gelangt, und alſo 
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von der rechten Herzkammer abgewandt wird: Viel 
leicht geht auch ein Theil des durch die untere Hol⸗ 
ader herbeygebrachten Bluts gerade zu in das linke 
Herz / ohne ſich in dem rechten zu verweilen. 

1121. 

Noch waͤre das in die rechte Herzkammer kommen⸗ 
de Blut fuͤr die enge Lungengefaͤſſe zu viel, daher 
ein zweyter Ausgang an der aus dem Herzen ent⸗ 
ſpringenden Lungenſchlagader angebracht wurde: 
Dieſer iſt eine wahre Schlagader, die gerade in die 
benachbarte groſſe Schlagader fuͤhrt; Man kennt ſie 
unter dem Namen des ſchlagadrigen Ganges. 

1122. i 

Nachdem aber das Kind atmet, folglich die Lun⸗ 
gengefaͤſſe ausgedehnt und erweitert werden, faͤllt 
ein ſtaͤrkerer Blutſtrom in ſie ein, und wird von dem 
ſchlagadrigen Gange abgewandt, daher dieſer ſich ver⸗ 
engert, und nach und nach gaͤnzlich verwaͤchſt. 

N 1123. 

Eben dieſes geſchiehet dem eyrunden Loche: In⸗ 
dem die Lungenblutadern mehr Blut zuruͤkfuͤhren, 
drukt dieſes die haͤutige Klappe gegen die Scheide⸗ 
wand der Vorhoͤfe, wodurch das eyrunde Loch ge⸗ 
dekt wird; Nach und nach verwaͤchſt die Klappe mit 
den Raͤndern der Oefnung, und verſchließt fie auf im⸗ 


mer. 
1124. 


Da ferner die Nabelgefaͤſſe kein Blut mehr fuͤh⸗ 
ren, ſo verwachſen ſie gleichfalls, und werden zum 


runden Leberband. 
1125. 
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1125. 

Das Wachstum jeden Theils faͤhrt fort, jedoch 
in ungleicher Verhaͤltniß: Der Kopf, welcher im ers 
ſten Anfang der groͤſſere Theil gegen die übrige bes 
trachtet, ware, waͤchſt zwar im Fortgange ſtark, 
doch gewinnen die uͤbrige Theile nach und nach uͤber 
ihn, und nach der Geburt wachſen die Glieder ver— 
haͤltnißweiſe weit ſtaͤrker. Die Bruſthoͤle wird era 
weitert, die Bruſtdruͤſe und die Leber kleiner, auch 
das Herz waͤchſt nach Verhaͤltniß weniger als in 
den erſten Monaten. * 


1126. 


Die Knochen werden immer groͤſſer, und alſo die 
offene Fontanelle geſchloſſen, welches in etwa zehen 
Monaten zu geſchehen pflegt: Eben fo nehmen fie 
an Feſtigkeit zu, und die knorplichte Anwuͤchſe wer⸗ 
den nach und nach knoͤchern. 

1127. 


Die Muskeln erlangen ebenfalls immer mehr 
Staͤrke und Groͤſſe, und der Menſch erlangt durch 
Uebung mehr Geſchiklichkeit und Fertigkeit. 

1128, 

Das Wachstum des Menſchen in die Höhe wird 
innerhalb 22 Jahren vollendet, wenn ſchon das Kno⸗ 
chengebaͤude noch bis ins dreyßigſte Jahr nach den 
uͤbrigen Dimenſionen fortwaͤchſt: Die Hoͤhe des 
Körpers iſt wegen den mehr oder minder aufgelof⸗ 
fenen knorplichten Blaͤttern zwiſchen den Wirbelkno⸗ 

chen 
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chen und den Gelenken der Huͤften, des Schenkels, 
und des Fußes veraͤnderlich. 
1129. 

Die Eingeweide und Druͤſen verrichten gröftens 
theils ſchon in der Frucht ihre Functionen, werden 
aber nachhero immer vervollkomnet. 

1129. 

Nur die Hoden fangen erſt um das vierzehen⸗ 
de. Jahr, meiſtens auch wol ſpaͤter an, Saamen 
zu erzeugen, woraus jene merkwuͤrdige Veraͤnde— 
rungen in der Stimme, dem Bartwuchs, und der 
Vervollkomnung des ganzen Menſchen entſtehen, 
welches der Zeitpunct der Mannbarkeit iſt. 

1131. 

Ein neugebohrnes Kind hat einen ſehr ſchnellen 
Puls, als welcher in eiuer Minute gegen hundert 
und vierzigmal ſchlaͤgt: Dieſe Geſchwindigkeit nimmt 
ſchrittweiſe ab, ſo daß im hoͤhern Alter nur noch 
ſechzig Pulsſchlaͤge in einer Minute gezaͤhlt werben. 


1132. 
Das Nervenſyſtem iſt im Kinde weit F 
und reizbarer, als in folgenden Jahren. 


1033. 
Der rechte Gebrauch der Sinne, und die der Sa⸗ 


che angemeſſene Beurtheilung aͤuſſerer Gegenſtände 


wird langſam durch Uebung erlangt. 
1134. 


1 
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1234. 

Die Seelenkraͤfte kommen auch nur langſam zu 

einiger Vollkommenheit: Zuerſt das Gedaͤchtniß / am, 
ſpaͤtſten die Beurtheilungskraft. 


1135. 

Um das füuͤnfzigſte Jahr bricht unmerklich das 
Alter herein, deſſen Haupt-Unterſchied gegen juͤn⸗ 
gere Jahre darinnen beſteht, daß überall die Vers 
haͤltniß der feſten Theile gegen die flüſſige zunimmt, 
Steifigkeit der Faſern, Aus fuͤllungen und Verwachſen 
der kleinſten Gefaͤſſe, und Stokungen. 

1136. 
Aus dieſen folgt Hinderniß, und unvollkommene Aus⸗ 
uͤbung aller Functionen: Mattigkeit, ſtumpfe Empfin⸗ 
dung, langſamer Kreißlauff, kurzes Atmen, verdor— 
bene Verdauung, gehinderte Abſcheidung der Saͤfte, 
und die Kraft zu zeugen hoͤrt auf. Schlaͤfrigkeit und 

Verdroſſenheit bemaͤchtigen ſich des Alten. 

1 1137.7 

Das Gedaͤchtniß und die Einbildungskraft verlie⸗ 
ren merklich, doch leidet die Beurtheilungskraft nicht 
immer. N 

438. 

Endlich, wenn dieſes Pfianzenleben laͤnger oder 
kuͤrzer gedauert hat; erfolgt der natürliche Tod, wenn 
ihn aͤuſſere Gewalt oder innere Krankheit nicht vor 
der Zeit beſchleunigten. 

1139. 


2 8 
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1139. 
Der natuͤrliche Tod entſteht aus der geringern 
Verhaͤltniß der Kräfte gegen den Widerſtand des 
Kreißlaufes: das Herz vermag das Blut nimmer in 
entfernte Theile! zu treiben, endlich geht es ſchwer 
durch die Lungen, und zulezt bekommt das linke 
Herz kein Blut mehr, wenn dad rechte} noch einiges 
mal ſchlaͤt. 
1 1140. 
Nach dem Tode wird der ganze Koͤrper kalt, und 
ſteif / da das ſchluͤpfrigmachende Fett ger onnen iſt: 


der waͤſſerige Saft des Auges duͤnſtet noch durch die 


Hornhaut aus, und wird nicht wieder erſezt, daher 
dieſe zuſammenſchrumpft und dunkel wird. 


1. 


Nach einiger Zeit, je nachdem Wärme oder Kaͤl⸗ 
te und andere Umſtaͤnde die Faͤulniß beguͤnſtigen oder 
zuruͤkhalten, trennen ſich die Urſtofe der feſten und 
ſuͤſigen Theile, und die Fauͤulniß entſteht mit allen 
ihren Erſcheinungen und Folgen. (33, 67). 


